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THOMAS HI EKE 
Ein Psalm, der von der 
Zuverlässigkeit der Lehre überzeugt: 
Das Magnificat (Lk 1,46-55) als Brückentext 
zwischen zwei Geschichten Gottes mit seinem Volk 
Für Christoph Dohmen 
ZUSllmmenfassung: Marias LobgesangspieIr in vielfacher Weise auf die Heilige Schrift 
an (in chrisdicher Perspektive: das "Alte Testament"), Das Magnificat als Hypcrtext 
lädt den Modell-user daw ein oder drängt ihn dazu, die Verbindungslinien zu aktivie-
ren und das in den angespielten Texten Gelesene in die Lektüre von lk 1,46-55 ein-
zubringen. In dieser textuntrierten und leserorientietten Leseweise zeigt das Magnifi-
cat seine kanonische Funktion und erweist sich als Brückentexi zwischen zwei 
Geschichten Gottes mit seinem Volk: die Geschichte Israels und das Evangelium von 
j csus - zwei Geschichten, die eigentlich eine sind. 
Abstract: Mary's Song of Praise;5 full oE alJusions ro 3nd echoes of Scriprur~ (ca lied 
.. Old Testam~m" in a Christian pcrspectiv~). The Magnificat as a hypen~xt invite$ or 
r«ommends its mod~l reader [0 activat~ th~ links to th~ larger com~xt of the Christian 
Bibl~ and to impon th~ aJlud~d or echoed hyporex(S into rh~ r~adingof Luk~ 1:46-55. 
This [~xt·c~ntr~d and reader-oriented r~ading of [h~ Magnificat reveals its function 
within the canon as a bridge between rwo stories aOOm God and his peop[~: th~ ac-
coum of Israel and [he gospel of Jesus - rwo Stories that essentially are one. 
1 Einführung 
Da es nun schon viele unternommen haben, eine Erzählung über die Dinge 
abtJlfassen, die sich bei uns erfüllt haben, lwie es uns diejenigen überliefert 
haben, die von Anfang an Allgenteugen und Diener des Wortes waren, lSO 
erschien es auch mir angemessen, der ich allem von Grund auf nachgega'Jgen 
bin, es für dich, hochverehrter Theophilus, sorgfältig der Reihe nach auf-
t Jlschreiben, ·damit du dich von der Zuverlässigkeit der Lehre überzeugen 
kannst. in der du unterwiesen wurdest. (Lk 1,1- 4) 
Gemäß seinem VorwOrt will der Evangelist Lukas 1 seinem Adressaten Theo-
I Der Einfachheit halber wird der Nam~ .. Lukas" verwendet, wenn auf den Autor des 
Ooppelwerlc. aus Evangelium und Apostelgeschichte verwiesen wird. Damit werden aber 
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philus aOq,aAfUl, nZuverlässigkeit, Gewissheit", vermitteln!; Die Lehre, in 
der Theophilus unterwiesen wurde, ist zuverlässig. Dazu beginnt da s Lukas-
evangelium mit deutlichen Rückgriffen auf die Geschichte Gottes mit sei nem 
Volk, dem Volk Israel: Die Kapitel Lk ]-2 si nd voll von Anspielungen, Zita-
ten und Echos auf das so genannte "Alte Testament", auf die von Lukas gele-
senen Hei ligen Schriften l Israels. Vor diesem Hintergrund erzählt das Lukas-
eva ngelium die neue Geschichte, die Lehre, in der Theophilus unterwiesen 
wurde, die Geschichte des Jesus aus Nazaret: die Dinge, die sich bei uns erfüllt 
haben. In vielerlei Weise schafft das Evangelium Brücken zwischen diesen bei-
den Geschichten, letztlich auch, um zu zeigen, dass es eine Geschichte ist. 
Ein Beispiel für ein narratives Stilmittel, das diesen Brückenschlag sym-
bolisien, sind die Gestalten von Simeon und Hanna, die bereits .. auf der Brü-
cke" stehen, aber noch deutlich im Alten Testa ment wurzeln (Lk 2,2 1-40)·. 
Sie repräsentieren die Hoffnung auf den kommenden Retter und Messias 
Gon es, wie sie in den messianischen Teilen der Heiligen Schriften Israels a r-
tikuliert wird - und sie bezeugen, dass sich ihre Erwartung in dem Kind Jesus 
erfüllt hat. Der von den Engeln in der Weihnachtsgeschichre angekündigte 
Retter (Lk 2,11) ist identisch mit dem in den Heiligen Schriften Israels ange-
kündigten Hei l. Doch schon in dieser Perikope wird deutlich, dass das Lukas-
evangeli um nicht nur mit erzählerischen (narrativen) Mitteln arbeitet, son-
dern auch und vor a llem Klanexr spricht. Dies geschieht im Doppelwerk aus 
Evangelium und Apostelgeschichte immer dorr, wo Personen längere Reden 
halten. Ganz massiv ist dies in den Reden der Apg zu greifen (z. B. die Pfingst-
nicht sofort und unmittelbar auch die :r.ahlreichen Legenden und Traditionen um diese Per-
son (Begleiter des Paulus ctc.; vgl. Ko14, 14; 2 TIm 4,11) impliziert. Historische Fragen nach 
der Enlstehung des Doppclwerks und der Person des historischen Autors sind hier nichr im 
Blick. - Die Studie gehr auf einen Vortrag im Rahmen des Treffens der European Associarion 
of Biblical Studies (EAB$) im August 2005 an der 11J Dresden zuruck; ich danke neben den 
Tagungsreilnehmerinnen und -teilnehmern den Herren Professoren Dr. Tobias Nicklas, Dr. 
Marius Reiser und Dr. Georg Sreins fur sehr hilfreiche Anregungen. 
1 Zum Proömium des Lukasevangeliums vgl. u. a. K. LöNING, Das Geschichtswerk des 
Lukas. Band I: Israels Hoffnung und Gones Geheimnisse, Stuttgart I Berlin I Köln: Kohl-
hammer, 1997, 19-25; G. WASSERBERG. Aus Israels Mine- Hell fur die Weh. Eine narrativ-
exegerische Studie zur Theologie des Lukas, ßZNW 92, Berlin I New York: de Gruyrer, 
1998, 116-119; H.-G. GRADl, Zwischen Arm und Reich. Das lukanische Doppelwerk in 
Icserorienrie"er und textpragmatischer Perspektive, fzb 107, Würzburg 2005, 125-171; 
N. SIFFER-WIEOEUtOLO. Lc projer lirteraire de Luc d'apres le prologue de I'bangile (Lc 
1,1-4), in: Revue des Sciences Religieuses 79 (2005) 39-54. 
J In dieser Studie zum lukani.schen Doppelwerk wird der Plural verwendet, denn überall 
dorr, wo Lukas auf die Gesamtheir der jüdischen nBibel" eingehr, spricht er von yQCtcpaL im 
Plural (Lk 24,27.32.45; Apg 17,2. 11; 18,24.28). Im Singular (YQCIq,t'J) beziehr sich Lukas auf 
ein bestimmtes Schriftwort (Lk 4,21; Apg 1,16; 8,32.35) . 
• Zur rraditionsgeschichtlichcn Untersuchung von Lk 2,2 1-40 vgl. w. RAol, Der Ur-
sprung Jesu. Tradirionsgeschichtliche Untersuchungen zu Lukas 1-2, Hß$ 7, Freiburg i.Br. 
u.a.: Herder, 1996,203-242. 
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predigt des Perrus Apg 2,14-36; die Rede des Petrus auf dem Tempelplarz 
Apg 3, 11 -26; die Rede des Stephanus Apg 7,1-53; die Abschiedsrede des 
Paulus in Troas, Apg 20,7-12, und in Milet, Apg 20,17-38; usw.). In diesen 
Reden verdichtet sich die theologische Botschaft des lukanischen Doppel-
werks. Für die Apostelgeschichte sind Reden vom literarischen Genre her an-
gebracht, da der Stil hellenistischer Geschichtsschreibung nachgeahmt wird' : 
Die dem Geschichtsschreiber wichtige politische (oder religiöse) Botschaft 
wird in die Reden der Hauprprotagonisten gepackt. 
Im Evangelium ist eine solche Vorgehensweise weniger geeignet, daher 
greift der Text auf eine andere, wiederum aus den Heiligen Schriften Israe ls 
bekannte Darstellungsweise zu rück: Die religiöse Botschaft, die an die Adres-
saten vermittelt werden soll, wird in die Erzä hl ung dadurch eingebettet, dass 
ei ne Hauptperson ein längeres Gebet spricht. Die den handelnden Personen 
in den Mund gelegten Gedichte sind kein bloßer "Schmuck" (so H. GUN-
KEL), sondern die .. eingebetteten Psalmen" haben "semantisches Gewicht". 
Sie sind .. Ruhepunkte der Handlung"'. Vorbilder si nd dafür das Mose- und 
das Mirj amlied (Ex 15), das Deboralied (Ri 5), das so genannte Tempelweih-
gebet Salomos (1 Kön 8,23-53), das Bußgebet Esras (Esra 9,6-15), das Buß-
gebet der Leviten im Nehemiabuch (Neh 9,6-37), der Psalm des Jona Uon 
2,3- 10) usw. ' Im lukasevangelium legt Simeon sein Bekenntnis ebenfa lls in 
Gebetsform ab (das so genan nte "Nunc diminis" Lk 2,29-32). Auch die 
Jungfrau aus Nazaret ist kein griechischer Redner - viel angemessener ist 
dem narrativen Konzept und der Erzäh lfigur der Ma.ria ein Gebet' . Bei die-
J Vgl. E. PLOMAC!U!R, Art ... Apostelgeschichte" , In: TRE 3 (1978) 483-528, hier: 501-
506.513-515. 
, Vgl. N. LOIII'INIC, Psalmen im Ncuen Testament. Die Lieder in der Kindheitsgeschichte 
bei Lukas, in: K. SEYBOLol E. ZI!NCEK (Hg.), Neue Wege der Psalmenforschung, HBS I, 
Freiburg i. Br. u. a.: Herder. 11995, 105-125, hier; 106.109. 
, Vgl. N. LOHflNlC, Psalmen (n. 6), 109-112; D. RUSAM, Das Alle Teslamenl bei Lukas, 
BZNW 112, Ikrlin 1 New York: de Gruyur. 2002, 52. 
I Dass auf der lilerarischen Ebene ftMaria" (und mchl .. Elisabelh", wie manche latcini-
schen Handschriften angeben) die Sprccherin des Tencs i51, hat sich mlulerweile hinliinglich 
durchgesetZt, vgl. H. ScUOIlMANN, Das Lukascvangtlium, HThKNT 3/1, Freiburg i.Br. 
u.a.: Herder, 1969,72-73. Näheres auch bei F. BoVON, Das Evangelium nach Lukas, EKK 
3/1, Zürich: ßentigerl Neukirchen-Vluyn: Neukirchener. 1989, 87; sehr delaillien bei 
T. KAUT, Ikfreier und befreiles Volk. Traditions- und redaklionsgeschichtliche Unler· 
suchung zu Magnificat und Benedictus im Kontext der vorlubnischen Kindheitsgeschichte, 
BBB 77, Frankfurt/M.: Amon Hain, 1990,267-272; tur Textkriuk siehe auch P. BI!MILE, 
The Magnificat wirhin the Contexi and Framework of Lukan Theology, RStTh 34, Frank-
furt/Mo u.a.: Peler Lang, 1986,5- 19. Forschungsgeschichlliche Details priiscntiert R. E. 
BROWN, The Binh of Ihe Mcssiah, Garden City, NY: Doubleday, 1977,334-336; zur älteren 
Diskussion vgl. P. WINTU., Magnihcal and Benedictus - Maccabaean Psalms?, in: BJRL 37 
(1954/55) 328-347, hier 335-336. _ Nur am Rande sei die Zuversichi erwahnt, mit der die 
katholische Exegese in den 50tr Jahren des 20.Jh. den Text der historischen Maria zu· 
schrieb, vgl. V. HAM P, Der alucstamenthche Hintergrund des Magnifikal, in: Bibclund Kir· 
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sen Geberen' muss der Evangelisr Lukas gar nichr viel selbst an Sprache prä-
gen, denn er kann auf bewährte Wendungen zurückgreifen: So ist das Mag-
nificat der Maria eine Komposition aus an Psa lmen erinnernden Formulie-
rungen, die zemrale Themen des "Alten Testaments" aufgreifen und somit 
eine massive theologische Brücke zum Kind der Beterin, Jesus von Nazaret, 
schlagen. Dieses Kind ist nicht vom Himmel gefallen (" Iike a bolt from the 
blue"), sondern Fleisch geworden inmitten der Jahrhunderte langen, 
schmerzvollen und leidenschaftlichen Geschichte Gottes mit seinem Volk Is· 
rael. Die Perlen dieser Geschichte, die Verheißungen Gottes, die zemralen An-
liegen dieser Botschaft, zugespitzt auf die "Option Gottes für die Armen"lo, 
sind die Verankerungspunkte für die neue Geschichte, die lukas erzäh len 
will. Und weil eben alles in der "a lten" Geschichte verankert ist und beide 
Storys letztlich eine Botschaft sein wollen, ist der Effekt für Theophilus (und 
damit für uns als Leserinnen und Leser) erreicht: Zuverlässigkeit. 
Im Folgenden soll exemplarisch gezeigt werden, wie das Magnificat (Lk 
1,46-55)11 zemra le Themen des AT "re-präsentiert", vergegenwärtigt: Dies 
geschieht dadurch, dass einschlägige Texte zitiert oder angespielt werden -
che 8 (1953) 17-23. Als ähnlich spekulativ (und heute nicht mehr annehmbar) ist wohl die 
These von P. WINTER, Magnificat (n. 8), 328-347, anzusehen, der hinter Magnificat und 
Benedictus jüdische Kriegslieder aus der Makkabäerzeit vermutet und sogar eine .. Rekons-
truktion" des hebräischen Textes wagt. 
, Zur Rolle des GebetS in der Darstetlungsweise des Lukas vgl. u.a. ß. KOIl/ALSKI, Das 
Magnificat (Lk 1,46b--55) als Lesehilfe im Lukasevangelium, in: Theologie und Glaube 89 
(1999) 41 -58, hier: 49 (mit weiterer Literatur). Vgl. auch N. LOHFINX, Das Alte Testament 
und der christliche Tageslauf. Die Lieder in der Kindheitsgeschichte bei Lukas, in: DERS., Im 
Schatten deiner Flügel. Große Bibeltexte neu erschlossen, Freiburg i. Br. u. a.: Herder, t 999, 
218-236, hier: 220-223. 
10 Vgl. u.a. H. STETT8ERGER, Nichts haben - alles geben? Eine kognit iv-linguistisch ori-
entierte Studie zur Besirz.ethik im lukanischen Doppelwerk, HBS 45, Freiburg i. Br. u.a.: 
Herder, 2005; H.-G. GRADt., Zwischen Arm und Reich (n. 2), 422. 
" Zur Literatur vgl. die einschlägigen Kommentare, insbesondere H. ScHORMANN, Lu-
kasevangelium (n. 8), 70; j . ERNST, Das Evangelium nach Lukas, Regensburg: PUStet, 1977; 
J. A. Fn'ZMYER, The Gospel According to Luke, AncB 28, Garden City, NY: Doubleday, 
t981 (Literatur S. 369-371); F. BOVON, Lukas (n. 8), 78-80; J. NOLl.AND, Luke 1-9:20, 
WBC 35A, Dallas, TX: Word Books, 1989. An Einzelstudien (mit Literaturangaben) seien 
u.a. genannt: j. T. FORESTELL, Old Testament Background of the Magnificat, in: Marian 
Studies 12 (196 1) 205-244: D. JONES, The Background and Characterof the Lukan Psalms, 
in: JThS 19 (1968) 19-50; P. BEMILE, Magnit1car (n. 8),79-133; T. KAUT, Befreier (n. 8), 
266-324 (Literaturliste S. 266); N. LOH FINK, Lobgesänge der Armen. Studien zum Magnifi-
cat, den Hooajot von Qumran und einigen späten Psalmen, SBS 143, Stultgart: Kath. Bibel· 
werk, 1990; DERS., Psalmen im Neuen Testament. Die Lieder in der Kindheitsgeschichte bei 
Lukas, in: K. Seybold I E. Zenger (Hg.), Neue Wege der Psalmenforschung (FS W. Beyerlin), 
HBS 1, Freiburg i. Br. u.a.: Herder, 1994, 105-125; U. MITTMANN-RICIIERT, Magnifikat 
und Benediktus, WUNT 1V90, Tübingen: Mohr Siebeck, 1996; W. RAD!., Ursprung (n. 4), 
267-360; J. ScUREINER, Magnificat. Geber aus Gottes Wort, in: Theologie und Glaube 88 
(1998) 13-25; D. ScHINJ:EL, Das Magnifikat Lk 1,46-55 - ein Hymnus in Harlekins;acke?, 
in: ZNW 90 (1999) 273-279 (zur GaltUngsfrage des "cento"). 
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die volle Bandbreite der Sinnpotentiale ergibt sich dadurch, dass die Komexte 
der Stellen durch den Leser in das Magnificat eingespielt werden: "Die Ein· 
spielung des alttestamentlichen Kontextes im Neuen Testament ist wichtig 
und ergibt andere Bedeutungsaspekte"ll. Dazu wird am Text entlang gegan· 
gen; einsch lägige Analogien werden aufgezeigt u . Dabei geht es nicht um Fra· 
gen der Emstehungsgeschichte 14 oder gar um Ursprung und Vorstufen des 
Magnificat. Spekulationen über eine mögliche vorchrisdich·jüdische oder 
eine jüdisch-täuferische Herkunft der Hymnen Magruficat und Benedictus 
haben keine oder allenfalls eine sehr geringe Argumemationsbasis. Die Her· 
leitung aus dem christlichen Mi lieu hat demgegenüber klare Vorzüge u. 
Ausgehend von der Textgrundlage der "griechischen Bibel" (s. u. ) wird ge· 
fragt, welchen .. Modell -Leser" das Magnificar konstruiert, d. h. welche 
Kennenisse anderer Texte das Magnificat für ein sinnreiches Verstehen einfor-
dert, und in welche Sinndimensionen die verbindende Lekrüre der wachgeru. 
fenen Texte führt. Aus pragmatischen Gründen bleibr dabei der Blick auf den 
11 M. GKOHMANN, Psa lm 113 und das Lied der Hanna ( I Sam 2,1-10) - Paradebeispiele 
für eine inrenexrudle I...detüre?, in: S. Alkier! R. B. Hays (Hg. ), Die Bibel im Dialog der 
Schriften. Konzepte intencxrueller Bibellekture, TübingenlBasel; A. Ff'lInclce Verlag, 2005, 
137-156, hier; 138. GROHMANNS Aufsatz enthält eine knappe, griffige Einleitung zur Inrer-
textualitätsdebane in Verbmdung mit einer produktiven christlichen Rezeption jüdischer 
Bibelhermeneutik. Im Blick aufletztere betonr GROHMANN, dass bei den Text·Text-Bezugen 
immer der gesamte Kontext einer Schriftstelte mit zu berücksichtigen sei. auch wenn nur ein 
Vers oder Versteil ziden wird (5. 140). 
Il Zur methodisch.hermeneutischen Grundlegung einer solchen leserorientienen und 
textzentrietten Vorgehensweise, die .. Biblische Auslegung" genannt wird, vgl. u. a. C. 00"'-
MI!.N, Biblische Auslegung. Wie alte Texte neue Bedeutungen haben kannen, in; F.-L Hoss-
feld I L Schwienhorst-Schonberger (Hg.), Das Manna fällt auch heute noch. Beiträge zur 
Geschichte und Theologie des Alten, Ersten Testaments. Festschrift rut Erlch änger, Her-
ders Biblische Studien 44, Freiburgl Basel! Wien: Herder, 2004, 174-191; T. HIUE ! 
T. NICItLAS, .. Die Wone der Prophetie dieses Buches". Offenbarung 22,6-21 als Schluss-
stein der christlichen Bibel Alten und Neuen Testaments gelesen, Biblisch-Theologische Stu-
dien 62, Neukirchen· Vluyn; Neukirchener, 2003; T. HIEltE, Vom Verstehen biblischer Texte. 
Methodologisch-hermeneutische Erwägungen zum Programm einer "biblischen Aus· 
legung", in: Biblische Notizen 119/120 (2003) 71-89; tUr das Neue Testament vgl. u.a. 
T. HIUE, Neue Horizonre. Biblische Auslegung als Weg zu ungewohnlichen Perspektiven, 
in: äitschrift für Neues Testament 12 (2003) 65-76; als Beispielexegesen vgl. T. NICItLAS, 
Die Hochzeit zu Kana Uoh 2,1-11) in biblischer Auslegung, in: äl[$ChCln fur Katholische 
Theologie 126 (2004) 241-256; T. NICKU,S, DIe johannelSChe "TempelreIßlgung" Uoh 
2,12-22) für I...eserder Synoptiker, in; Tbeologie und Philosophie 80 (2005) 1-16; T. HIEU, 
Der Seher Johannes als neuer Ezechiel. Die Offenbarung des Johannes vom Ezechielbuch her 
gelesen, in: D. SXNGER (Hg.), Das Ezechielbuch in der Johannesoffenb:uung, Biblisch· theo· 
logische Studien 76, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 1-30. 
" Entstehungsgeschichtliche Spekulationen finden sich v.a. in der Kommentarlileratur, 
z. B. H. ScIlORMANN, Lukasevange.lium (n. 8), 77-80; R. E. BROWH, B.rth (n. 8), 346-355; 
F. BovON,l...ukas (n. 8), 82-83; liebe auch T.I(.uIT, Befreier (n. 8), 286-324. 
IJ Vgl. U. MITTMANN.RICIIERT, Magnifikat (n. 11 ),63-97, bc:s. 99. 
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Bereich heutiger christlicher Bibelausgaben beschränkt; mögliche Spuren zu 
den Psalmen Salomosl6 können hier nicht weiter ausgewertet werden, ebenso 
wenig wie die möglichen Bezüge zu frühjüdischer Literatur und zu den 
Qumran-Texten {Hodajot)17. Am Ende des Lektürevorgangs wird eine Sysre-
matisierung versucht. Die kanonische Rolle des Magnificat für die gesamte 
christliche Bibel steht somit vor Augen. N. LOHFINK formuliert es aus pro-
duktionsorientierter Sich t so: Das Magnificat .. setzt ... voraus, daß alle spä-
teren Benutzer des Gebets den Psalter und die Prophetenbücher ebenfa lls im 
Ohr haben und deshalb heraushören, woher die jeweiligen Formulierungen 
stammen und was sie an ihrem Ort im Zusammenhang antönen lassen. Wir 
befinden uns in einer hochentwickelten Zitationskulrur. Wenn wir das Mag-
nifikat in a ll dem, was es anklingen läßt, verstehen wollen, müssen wir also 
zusehen. worauf jeweils angespielt wird." II 
Als Textgrundlage für den Vergleich wird - zunächst alls praktischen Grlinden - die 
griechische Bibel herangezogen. näherhin die (auch elektron isch erfasste) Handaus-
gabe von A. RAHLfS für die Septuaginta und die kritische Ausgabe von NESTLE-
ALAND, 27. Auflage. zum Neuen Testamentl' . Für rextkritische und textgeschichtliche 
Details ist ein Blick auf die Göninger Septuagintaausgabe (LXXGö) sowie auf den ma-
sorerischen Text der Hebräischen Bibel (BHS) unerlässlich. - Der primäre Blick auf die 
griechische Bibel bringt es bei der Psalmenzählung mit sich, dass erst der Septuaginta-
psalm genannt wird, danach folgt in Klammern die (gebräuchlichere) Zählung nach 
dem hebräischen Text, die daher meist um eine Stelle höher ist. 
2 Erzählsituarion und Hauptparallele zum Alten Testament 
Die Menschwerdung Gottes inJesus Chcisrus ist an sich etwas ohne jede Ana-
logie - und damit schwer vermittelbar in einer Zeit, in der das Neue a ls ge-
fährlich und die Tradition a ls sicherer Hafen gilt. Die frühen Christen suchen 
für die Verkündigung ihrer Jesus-Borschaft nach Analogien in der heiligen 
Tradition Israels - und in den Heiligen Schriften werden sie fündig. Eine Frau, 
die auf wunderhane Weise ein Kind bekommt, das zum Retter für sein Volk 
wird - diese Grundkonstellation war schon einmal da. Darauf macht das Lu-
kasevangelium aufmerksam, indem das Gebet Marias in deutlicher Anleh· 
nung an das Dankgebet Hannas in 1 Sam 2,1-10 gestaltet wird. 
Kleinere Unterschiede in der Erzählsituation werden in Kauf genommen: 
t, Vgl. u.a. F. BOVON, Lukas (n. 8), 82-83; T. K .... UT. Befreier (n. 8). 3 14-315. 
11 Vgl. dazu u.a. P. BE,"ULE, Magnificat (n.8); 105-110; N. LOHI'INK. Lobgesänge 
(n. 11 ). passim. 
11 N.lollfINK, lobgesänge (n. 11 ). 19. 
It A. R .... HLfS. Septuaginta. Id est Vetus Testamemum graece iuxta LXX interpretes. 
2 Bde .• Stuttgart ' 1965; E. NESTLE I K. ALAND (Hg.), Novum Testamentum Graece. Stutt· 
gart 111998 (::: NAl1). 
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Hanna wünscht sich sehnlich ein Kind und erhält es gnaden halber, bei Mafia 
ist von einem solchen Kinderwunsch keine Rede. Aus dem Matthäu5evangeli-
um weiß der Leser der christlichen Bibel, dass die Schwangerschaft vor der 
Eheschließung sogar gewisse gesel lschaftliche Probleme mir sich brachte und 
l osef erst durch einen Traum zur legitimierenden Eheschließung überzeugt 
werden musste. Hanna spricht ihr Dankgebet nach erfolgter Geburt, Maria 
betet den Lobpreis noch in der Schwangerschaft. Diese kleineren Un(erschie-
dc fallen deswegen nicht weiter ins Gewicht, weil der Inhalt des Lobpreises in 
heiden Gebeten relativ unabhängig gegenüber der konkreten Enählsituation 
ist!o. Von den ~beten allein - ohne ihren KOn(ext - könn(e nicht zwingend 
auf die Situation einer Frau, die ein Kind geboren hat bzw. erwartet, geschlos-
sen werden. Die Gebetssprache ist generalisierend und bildhaft, wie es für die 
Psalmen typisch ist: Das macht ihren Formularcharakter aus, der einen Rück-
schluss auf die genaue Ursprungssiruation unmöglich macht, dafür allerdings 
eine Übenragung auf analoge Situationen geradezu förden!'. So kann auch 
Hannas Gebet in die etwas andere Situation der Maria übertragen werdenu. 
3 Weitere alttestamentliche Hypotexte zum Magnificat 
Dabei ist das Magnificat kein Zitat des Hanna-Gebets, sondern eine kreative 
NeugestaltungU , die noch zah lreiche andere alttestamentliche Hypotexre zu-
grunde l egtl~ . 
• Vg!. N. LoIIFlNK, IJeder (n. 9),221. leI/FINK belOnt, dass die Lieder Iß der Kindheits-
geschichte stets den Handlungsforuchrin unterbrechen und in einem gewissen Abstand vom 
KonteKt stehen. - In zahlreichen Kommentaren führt die Beobachtung, dass das Magnificat 
nicht ganz zur Situation Marias passt, zu Theorien iiber die Entstehungsgeschichte, etwa 
hinsichtlich einer jiidischen oder judenchristlichen Vorlage, meist ohne V.48, die Lukas 
(oder eine vorlukanische Kindheitsgeschichtel in den narrativen Rahmen eingepasst habe:, 
vg!. 1. B. J. A. FITZMYEII, Luke (n. 11),359. _ Gegen die literarkritische Ausscheidung von 
V. 48 spricht sich x. B. ausdrücklich D. JONES, Background (n. tl), 21, aus. U. MITJ"MANN-
RIOII'.RT, Magnifikat (n. 11),52, föhn an, dass die Ausscheidung von V. 48 die beliebteste 
literarkritische Entscheidung sei (mit Liter:llurhinweisen). Nach ausfuhrlich~r Diskussion 
entscheidet sie su::h fur die Annahme einer literatl.schen Elnheitlichlt.ftt des Magnificat. 
11 Nur w~nn man diesen g~neralisierc:nden Aspekt de.r Psalmensprache und die Funktion 
des Magnificat, eine liefer und weiler reichende Ihc:ologische Botschaft xu rranspomerc:n, 
nicht (an)c:rkennt, kann man behauplen, das Magnificat passe weder zu Maria noch xu Eli-
Ubel, wie z. B. P. WINTER, Magnifical (n. 8),336, das tut. Im Magnifical ist die: reine Erzähl-
ebe.ne (Begegnung zweier schwangerer Frauen) Hingst verlassen; das Magnificat ist elß theo-
logischer ProgrammleKI, nicht die freudige Gemütsregung ~iner werdenden Mutter. 
1cI Vg!. ähnlich D. JONES, Background (n. 11 ), 22. 
U Zur Formanal)'se vg!. B. KOWALSKI, Magnificat (n. 9), 43-45. - Die. Krtativität des 
Dichters betont D. jONES, Background (n. 11), 24: .. He. was never a slave to an)' text and in 
his use of the rraditionallanguage and ideas he IS wide-ranging, allusive. and 10 that utent 
creative. ~ 
M Die folge:nde Auswahl kann keme Vollstandigkeit anstreben. Eine Fulle von alttesta-
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Für die Beschreibung des Phänomens der Intertextualität empfiehlt sich m. E. folgende 
Terminologie!!: Der betrachtete biblische Text, der den Fokus trägt, wird als " Hyper-
text" bezeichnet. Die mit ihm in Beziehung stehenden anderen Texte sind alle " H ypo-
texte" ... H yper" und "H ypo" beziehen sich damit nur auf die Betrachtungsrichtung 
und implizieren noch keine diachronen Verhältnisse etwa im Sinne von literarischen 
Abhängigkeiten. Bei Bez.eichnungen wie ., Prätext" (entspricht "H ypotext") und " Fol-
getext" (entspricht "H ypertext") ist eine eindeutige Entstehungsrichtung impliziert. 
Dies wäre bei der Frage "AT im NT" an sich kein Problem, da hier die Entstehungs-
verhältnisse klar sind. Zugleich aber unterstellen " Prätext" und., Folgetext" m. E. auch 
eine literarische Abhängigkeit auf produktionsorientierter Ebene. Derartige Aussagen 
sind nicht unproblematisch, da nur in Form einer Hypothese gesagt werden kann, ob 
ein neutesTamentlicher AUTor tatsächlich einen (und wenn ja, welchen) alrresta mentli-
chen TeXT vor sich haue. Eine solche Aussage ist hier nicht im Blick, da nach Möglich-
keit rein auf der Leserebene argumentiert werden soll. 
3.1 Lk 1,46-47 und die Freude in der Not über den Retter-Gott 
Lk 1,46h-47: 
Meine Seele preisl die Gröfk des Herrn, 
"und mein Geisl jubelt" über Gott. 
meinen Retter. 
Hab3,18: 
Dennoch will ich ;ubeln über den Herrn 
und mich freuen übe, Gott. 
meinen Refter. 
Der Vers stammt aus dem Gebet des Propheten Habakkuk, am Ende seines 
Buches27, In diesem Gebet wird auf die einstigen kriegerischen Taten Gones 
zurückgeblickt und die alles überwältigende Macht Gottes gepriesen. Dabei 
erscheint Gon eher Ehrfurcht gebietend, man muss sich wirklich vor ihm 
fürchten. Der Prophet sieht sein Volk Israel in der Situation eines von einer 
gewaltigen Militärmacht geschlagenen Volkes und stell t die desolate wirt-
schaftliche Lage fest. Er beruhigt sich mit dem Gedanken, dass Gott wieder 
kämpferisch für sein Volk Israel eintreten wird und die feindliche Militär-
mentlichen " ParallelsTellen" führen u.a. P. BEMIL!:!, Magnificat (n.8), 116-133; j. NOL' 
~ND, Luke (n. 11),68-74, an. 
tI Vg!. v.a. G. STEINS, Kanonisch lesen, in: H. Un.schneiderl E.. Blul1l (Hg.), LesaTlen der 
Bibel, Stuttgart 2006, 45-64, hier: 59. 
U Den hier auftretenden (ungewöhnlichen) Aorist deutet U. MI1TMANN-RICHERT, Mag-
nifikat (n. 11 ), 106, zunächST als "affektiven AoriSt" bei Verben der Genlülscrregung, ver-
weiS[ dann aber auf die Möglichkeit einer Herleitung aus einem Oberserzungsproblem aus 
dem Hebräischen (Verwechslung einer Panizip-feminin -Form mit einer femininen Perfekt-
form, die dann im Griechischen zum Aorist führte). 
l' Vgl. A. MELLO, In Deo lesu meo. Abacuc 3,18 e il magnificat, in: Studium Biblicum 
Franciscanum (Yerulalayim): Libet annuus 38 (1988) 17-38; F. JUNC, :rOTHP. Studien zur 
Rezeplion eines hellenistischen EhrentiTels im Neuen Testament (NTA 39), Münster 2002, 
215-216. - ln den Psalmen kommt Ps 34(35),9 vom Wortlaut sehr nahe an Lk 1,461>-47 
heran: 1\ ö~ 'I'UX~ fJOll 6.yallwoETal btl t u! KllQLw tfQ<P(h]OETUL ud tUl OW'tt]QLw amati, 
"nieine Seele wird jubeln tiber den Herrn; (sie) wird sich freuen über seine Rettung". 
U.M1ITM .... NN-R1CHERT, MagnifikaT (n.ll), 9, verweiST auch noch auf j es 6 1,10:6:ya}..-
J....6.oew 1\ 1jIUX~ fJOU !J"[l t6) )(uQi~ "es juble meine Seele über den Herrn". 
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macht vernichten wird. Daher - gleichsam die Zukunft vorwegnehmend -
preist der Prophet Gott, seinen RetterlI. 
Die Anrede bzw. Bezeichnung Gottes als .. mein Rener" (OWnlP J.l0\J ) ist 
mehrfach in den Psalmen belegt: Ps 24(25),5; 26(27),1.9; 61(62),3.7; ebenso 
der Plural .. unser Rener" in Ps 64(65),6; 78(79),9j 94(95),Jl'. Das grie· 
chische Wort oWn)Q ist dabei die Übersetzung der hebräischen Absrraktnomi-
na 11;~ und j1i'teI~ { .. Erlösung, Rettung")lO, die von Klang und Etymologie her 
mit dem Namen .. jesus" in Beziehung stehen. Für einen Leser, der mit den 
hebräischen wie mit den griechischen Begriffen vettraut ist, ergibt sich so eine 
weitere Brücke: Der Gon, der sich in den Heiligen Schriften als .. Erlösung" 
und "Rener" gezeigt hat, manifestiert sich im Namen und in der Person "je-
sus" - die Tradition der Hei ligen Schriften, die Gott als Retter ansieht, wird 
vom Christenrum bestätigend rezipiert und zur Qualifikation jesu von Naza-
ret herangezogen J '. 
3.2 lk 1,48 und die Niedrigkeit seiner Magd 
Lk 1,48: 
Denn auf di~ Nitdriglwt $~in~ 
Magd hat er geschaut. 
I Sam 1,11: 
Sie machte ein Gehibde und sagte: Herr der Heere, wenn du 
wirklICh auf dill Nitdrlg.t.t dnner Magd schaust, wenn du an 
mich denkst und deiner Magd einen m~nnlithen Nachkom-
men IIChenbt, dann wIll ICh ihn dir b,s turn Tage soeines Todes 
all Gabe uberlassoeß; weder Wein noch ein berausckndes Ge-
tunk WIrd er trinken, und kein Scherrnesscr soll an soein Haupt 
kommen. 
Die Niedrigkeit ('tCUtetvwoU;) Hannas besteht darin, dass ihre Kinderlosigkeit 
für sie als Frau im Alten Orient eine Katastrophe war. Nur durch Mutter-
schaft konnte eine Frau soziales Ansehen gewinnen - der Gebärwenstreit 
von Lea und Rahel in Gen 29-30 reflektiert ebenfalls diese gesellschaftliche 
Situation. Hanna greift zum let"Lten Mittel, dem Gelübde. Sie verspricht, den 
Sohn - wenn sie denn einen bekommt - Gott zu weihen. Die Vorschriften für 
einen Gon geweihten Menschen (genannr Nasiräer) sind in Num 6,1-21 nie· 
dergelegt. An sich ist don nicht vorgesehen, dass Kinder GOtt geweiht wer-
den, sondern dass Erwachsene (auf Zeit!) sich aus religiös-spirituellen Grün-
den oder um ein Gelübde zu erfüllen diesen Vorsch.riften unterwerfen (u,a. 
Verzicht auf Alkohol). 
11 In Ri 3,9.15; Neh 9,27 ist davon die Rede, dass Gon einen Menschen als Retter 
schickt; s. dazu F. jUNC, mTHP (n. 27), 230--234. 
1i Zu Gou als Retter in den Septuaginta-Psalmen vgl. F. JUNG, mTHP (n. 27), 197-203. 
- Wellere Belege für die Rede 'Ion Gou als Rener sind u.a. Jdt 9,11; Mi 7,7; Hab 3, I 8;Jes 
12,2 usw . 
.. Vgl. D. JONES, Background (n. 11),20; A. MIILLO, In Deo (n. 27), 18-20. 
11 Vgl. B. KOWALSKI, MagnirlCat (n. 9), 50; F. JUNG, IQTHP (n. 27), 265-2n. 
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Die Lage Hannas passt nicht zur Lage Mariasll, wohl aber die Wendung 
.,d ie N iedrigkeit deiner/sei ner Magd" , auf die Gon "schaur"u. Im Lukas-
evangelium sucht GOtt ei n armseliges junges Mädchen im .,gottverlassenen" 
Nazaret hei m und wendet sich damit einem Menschen zu, der sowohl von 
seinem Geschlecht a ls auch von seinem sozialen Status völlig unterprivi legiert 
istJ4 • Erst in einer solchen hoffnungs- und perspektivlosen Situation kann sich 
die wahre Größe GOlfes erweisenJs • Und erst durch den Rückbezug des Ma-
ria -Textes auf den Hanna-Text wird der Leser auf das Thema der .,Niedrig-
keit" aufmerksam und rea lisiert bzw. imaginiert den niedrigen sozia len und 
gesellschaftlichen Status Marias. Das Einspielen des alttesramentlichen Hy-
potextes veranlasst den Leser, mit dem neutestamentlichen Text zu .. arbeiten" 
und seine Sinndimensionen zu erweitern. 
3.3 Lk 1,48 und die Seligpreisung einer Frau 
Lk 1,48: 
Siehe, VOll nun an preisen mich 
selIg alle Geschlechler. 
Gen 30,12- 13: 
"Und Silpa, die Magd Lcas wurde schwanger und gebar Jakob 
einen zweilen Sohn: llDa sagle Lca: Mir zum Glück! Denn die 
Frauen werden mich selig preisen. So nanllle sie ihn Ascher 
(Glückskind). 
Das Motiv der Seligpreisung ( J.1axaQL~w) stammt aus der langen Geschichte 
über die Geburren der zwölf Söhne und der einen Tochter Jakobs in Gen 29-
30. In dieser - deutlich von Frauen und ihren Gefü hlen und Bedürfnissen do-
minierten - Geschichte steht erneut das Problem der Kinderlosigkeit im Vor-
dergrund: Ansehen und Prestige hat eine Frau nur, wenn sie Kinder, insbeson-
dere Söhne, hat. Und wenn eine Frau einen Sohn bekommen hat, war das 
)l Vgl. dazu ausführlich W. RADI., Ursprung (n. 4), 287-292. RADL fo lgert aus der Fesl-
stellung, dass v. a. V. 48 nicht auf Maria passe und dass der Hymnus insgesamt ausschließ-
lich vom Gott Israels spreche wie viele andere Psalmen auch, dass es sich beim Magnificat 
um ein jüdisches und vorchristliches Lied handele. Allerdings sei V. 48b von der lukanischen 
Redaktion eingefügt worden, um den Text an den narrativen Zusammenhang anzupassen. 
Die wei tergehende traditionsgeschichtliche Vermutung RAOLS, die Erzählung Lk 1,26-56 
gehe auf eine ursprüngliche Johamleserzählung zurück (mit einer Verkündigungsszene an 
Elisabel, die daraufhin das Magnificat spricht ), ist eine Spekulation, die eine These von 
D. VOLTE R, Die evangelischen Erzählungen von der Geburt und Kindheit Jesu kritisch unter-
sucht, SU3ßburg: Hein, 1911, neu belebt. 
JJ Vgl. F. BOVON, lukas (n. 8), 88. 
J.I Vgl. H . ScHORMANN, lukasevangelium (n. 8), 74; F. BevON, Lukas (n. 8), 88, der da-
rauf verweist, dass der Sprachgebrauch von tMl!lVO; und talll!~VWOU; sozial und wirtschaft-
lich zu verstehen sei: "Die 'WlIelVW<Jtli Marias drückt in den Augen des lukas ... ihre Zuge-
hörigkei t zu den sozial Armen in Israel aus". Vgl. auch}. T. FOREsnu .., Background (n. 11 ), 
21 1.237. FOREsTELL sieht Maria als die ideale Repräsentantin der alttestamentlichen ana-
wim-Frömmigkeit. 
JJ Vgl.}. A. FITZMVER., Luke (n. 11 ),367. 
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immer ein Grund zu großer Freude. ~ Diesen Gedanken greift das Magnificat 
auf und steigert ihn zur großen Freude aller Menschengeschlechter über die 
Geburt des Retters jesusJ7• 
Die Verbindung mit der lea-Rahel-jakob-Geschichte transportiert noch 
weitere Detai ls. Lea ist eine Stammmutter Israels und damit einer der weibli-
chen Einsatzpunkte der Volksgeschichte Israels. Ihr wird Maria gegenüberge-
stellt als die Mutter dessen, der die eschawlogische Vollendung der Geschich-
te des durch Lea ins Leben getretenen Volkes heraufführtJ' • Zugleich wird 
Jesus so in die jakob-Linie eingeschrieben. Der Retter jesus ist damit ein 
"Sohn Israels .. n . 
3.4 Lk 1,49 und die großen Taren Gottes 
UI,-49: 
Denn der Mächtige"" h:u Großn 
(~t'fltAa) an mir getan ... 
Ps 70(71),18-19: 
"Und bis ins hohe Alter, 0 Gon, verlass mich nicht, bis Ich 
deinen machtvollen Arm Jedem kommenden Geschlecht ver-
kUndel habe, deine Macht und deine Gertthtigkeil, "0 Golt, 
bis tu den hochstm (Himmeln), Mr du gro#e Drnge (~­
uta) getan hast, 0 Golt, wer ist wie du? 
Ps 70(71),18-19 isr nur ein Beispiel für den Lobpreis der großen Taten Got-
tes. Die Bibel, nicht nur die Psalmen, ist voll von solchen lobpreisenden Sät-
zen. Die Verwendung der griechischen Form tO Ileycl).a in absoluter Kons-
truktion ("Großes") finder sich z.B. in Ps 105(J06),2 1: btd.cl9ovtO tou 
Oeoü tou awtovt~ OUtOU/i tOÜ 1tOll'laOvt~ I-'EYclAO !v AtyU1tl"w - "Sie ver-
gaßen Gott, ihren Retter, der einst in Ägypten Großes vollbrachte ... " 
Das "Große", das Gort vollbrachte, sind die befreienden Taten beim Aus-
zug aus Ägypren (Plagen, Rettung am Schilfmeer)41. Die hat das Volk freilich 
immer wieder vergessen, was der Psalm vorwurfsvoll bek lagt. Dm 10,21 ruft 
es dem Volk mahnend in Erinnerung: .. für dich hat er all das Große und 
Ruhmvolle (ta I-'EYclAO xat to. b-oo!;a tama) getan, das du mit eigenen Au-
gen gesehen hast." 
Die Weisheitsliteratur sieht das .. Große", das Gott tur, eher in der Natur 
bzw. der Schöpfung (vgl. liob 5,9; 9,10; 37,5; 42,3; Sir 50,22, auch Ps 
.u D. RUSAM, Das Alle Ttstament (n. 7), 65, spricht von "der diegetischen AJJusion ad. 
Gtburtsgt5Chichten", wem:t die .. AJJusion" aber nicht weiter aus. 
J1 Eine derartige Ausweitung der Seligpreisung auf "alle Geschlechter" hat ihr Vorbild in 
Ps 71(72),17; vgl. F. BoVON, Lukas (n. 8), 88. Siehe auch U. MTTTMANN.RICHUT, Magmfi-
kat (n. 11 ), 198; J. ScUREtNI!.R, Magnificat (n. 11 ), 20. 
1I Vgl. U. MllTMANN-RtCHERT, Magnifikat (n. 11 ), 142. 
)t Vgl. U. MTTTMANN-RICUERT, Magnifikat (n. 11 ),25. 
00 Auch die Anrede "der Machtlge" (0 ll\'V(lt~) hat Vorbilder In den Psalmen, vgl. Ps 
23(24),8; 77(78),65; 88(89),9jsiehe auch Ijob 36,5; Zef 3, 17 . 
• , Vgl. lI.a. R. E. BROWN, Binh (n. 8), 337; B. KOWALSKI, Magnificat (n. 9), 46. 
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135(136),4). Bei den Propheten ist das "Große" das Gericht Gottes über Juda 
und Jerusalem (vgl. Jer 40,3LXX = 33,3). 
Dass Gon auch an Einzelnen .. Großes" ( .. große und wunderbare Dinge" ) 
tut, bekennen Tobit und Tobias nach der Belehrung durch den Engel Rafael! 
Asarja: Nachdem sie den Engel nicht mehr sehen, verkündeten sie " überall, 
welch große und wunderbare Dinge Gon getan hatte und dass ihnen der En-
gel des Herrn erschienen war" (Tob 12,22). 
Im Magnificat bekennt Maria, dass Gon .. Großes" an ihr getan hat- der 
Leser kann damit nur die Verkündigungsszene (Lk 1,26- 38) assoziieren: die 
Wahl Marias zur Mutter des Retters, der von ihr geboren werden soll und 
"Sohn des Höchsten" genannt werden wi rd und den Thron seines Vaters Da-
vid von GOtt erhalten wird und ewig herrschen wird 4Z • Diese .. große" Verhei-
ßung wird im Magnificat mit den .. großen Taten" Gottes in der Geschichte 
parallelisiert: Gottes Rettungstat an Israel (beim Exodus aus Agypten) korres-
pondiert der bevorstehenden Geburr des Retters Jesus. 
3.5 Lk 1,49 und die Heiligkeit des Gottesnamens 
Lk 1,49: 
... und sein Name ist heilig. 
Ps 98(99),3: 
Preisen sollen sie deinen großen Namen. Denn er ist Furcht 
gebietend und heilig. 
Die Heiligkeit des Gon esnamens ist ein Element typischer Psalmensprache. 
Ein weiteres Beispiel ist Ps 110(111),9: .. Er gewährte seinem Volk Erlösung 
und bestimmte seinen Bund für ewige Zeiten. Heilig und Furcht gebietend ist 
sein Name" (siehe auch Ps 32(33),21; 102(103),1; 104(105),3; 105(106),47; 
144(145),21; 1 e hr 16,1 0.35; 29,16). Vom ,., heiligen Na men" spricht v.a. 
auch Ezechiel (Ez 20,39; 36,20.21.22; 39,7.25; 43,7.8; siehe auch Dan 3,52; 
Lev 18,21; 22,2.32). 
Nicht nur in den Psalmversen wird die Heiligkeit des Namens Gottes ge-
priesen (vgl. auch Dan 3,52; Tob 3,1 1; 8,5 u. ö.) . Die klassische Stelle für die 
Heiligkeit Gottes ist die Berufungsvision des Propheten Jesaja. Die Seraphim, 
die als Engetwesen Gott umgeben, rufen das Trishagion in Jes 6,3 als Lobpreis 
aus: ,.Heilig, heilig, heilig ist der Herr Sabaoth. Von seiner Herrlichkeit ist die 
ganze Erde erfü llt." 
Im Danklied Hannas (Septuagintafassung) ist der Gedanke der Heiligkeit 
Gones mit der Gerechtigkeit verbunden: ,.,Niemand ist heilig wie der Herr, 
niemand ist gerecht wie unser Gott, niemand ist heilig außer dir" (1 Sam 
2,2LXX~J ). 
<1 Vgl. D. R USAM, Das Alte Testament (n. 7), 66. 
<I Im hebräischen Text schein hier eher ein Bekenntnis zum Monotheismus vorzul iegen: 
"Niemand ist heilig, nur der Herr; denn außer dir gibt es keinen (Gott; iO'7;", '.;I); keiner ist 
ein Fels wie unser GOtt." 
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Im Magnificat Marias wird das Bekenntnis zur Heiligkeit Gottes, das ein 
zentrales Theologumenon der Heiligen Schriften Israels ist, für das frühe 
Christentum, für das das Lukasevangelium ein zentraler Text ist, aktualisiert 
und übernommen: Auch die Christen, die das Magnificat zu ihrem täglichen 
Gebet machen, bekennen sich zur Heiligkeit Gottes. 
3.6 Lk 1,50 und das Erbarmen Gottes 
Lk 1,50: 
Er erweiS! u'" frlHlrnu1l (~) von (je. 
schlecht zu Geschlecht IIlIm, d,e ,h1l fürchtm. 
Ps 102(IOJ),13: 
Wie ein Vater sich semer Kmder erbarmt, 
10 erbarmt 51ch der Herr über lifte, dIe Ihn 
fUrchten. 
Das generationenübergreifende Erbarmen Gottes thematisiert Ps 102(103) 
auch in den Versen 17-18: ,,17Doch das Erbarmen (e).e:~)# des He"n währt 
immer und ewig für alle, die ihn fürchten; und seine Gerechtigkeit (btxQlo-
aUVll) erfahren noch Kinder und Enkel; lIalle, die seinen Bund bewahren, an 
seine Gebote denken und danach handeln." 
Ps 102(103) ist ferner ein maßgeblicher Hypotext für das Vaterunser·s. 
Dieser Psalm ist ein Lobpreis des Erbarmens Gottes. Dabei wird die mensch-
liche Schuld nicht in Abrede gestellt, doch angesichtS der Schwachheit und 
Vergänglichkeit der Menschen - wie Gras, wie die Blume des Feldes - kennt 
GOtt nur Barmherzigkeit und Erbarmen. Vorausgesetzt ist dabei, dass sich 
der Mensch auf das Bundesangebot Gottes einlässt: Dieses vertrauensvolle 
Sich-Einlassen auf Gott kleidet der Text in die Wendung .. alle, die ihn fürch-
ten"'''' , 
Dass dieses Erbarmen Gottes .. von Geschleda zu Geschlecht" reicht, er-
.. Zur Verwendung dieses Begriffs im lukanischen Doppclwerk vgl. u. a. D. GU8U, Let 
emplois d'fu~ en Luc·Actes, in: E. Bons (cd.), "Car c'e5tl'amour qui mc plait, non le sa· 
crifice ...•. Recherchcs sur 0sCe 6:6 ct son interpretation juive et chretiennc (Supplements to 
the Journal for the study oE Judaism 88), uidenlBoston 2004, 81-95; hier 'turn Magnificar 
vg!. 85-87. 
'$ Vgl. C. DOHMEN, Von Gon 'tu Gott sprecncn: wenn die Theologie ins Gebet genom· 
men wird, in: Geist und Leben 74 (200 1) J26-335. 
'" Die Wendung "die Gon IUrchten" (cpolk)\j~OI.1:bv 6t6v) ist bei Lukas nicht Terminus 
technicus für eine bestimmte Gruppe, sondern Beuichnung für grundlegend jüdische FrÖm· 
~igkeit, die auch Ausgangspunkt christlich verstandener Frömmigkeit wird. "Gottesfürch· 
tlge" kommen also nicht nur aus den Heiden, sondern können auch Juden oder Proselyten 
sein. Vgl. G. WASSE.R8I1.RG, Israels Mitte (n. 2), 52-5J. - H.·). KLAuct:, Gottesfurchtige im 
Magnificat?, in: ms 43 (1997) 1J4-139, weist auf den Zusammenhang der hier erwähnten 
.. Gottesfürchtigen" mit denen in der Apostdgeschichte (Apg 10,2.22.34-35 ) hin, vermittelt 
über die Verheißung des lichts für die Heidenvölker in der Simconsprophet:ie (Ur: 2,32). 
KLAuc.:; betont aber dennoch die " Isradz.cntriertheit der lukanischen Vorgeschichte" und 
dass "auch 'tu den Heidenvölkern das eschatologische Heil Gottes nur gdangt, wenn Israel 
als vermittelnde Instan'tdnwischen tritt" (S. 139). 
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innert an eine weitere zentrale Stelle der Heiligen Schriften Israels: In der so 
genannten Gnadenformel (Ex 34,6-7) wird betont, dass Gote ein langmüti-
ger, b3rmherziger und gnädiger Gon ist. Aber er lässt den Schuldigen nicht 
ungestraft, und GOtt muss prüfend nachsehen, ob nicht die folgenden Gene-
rationen, die dritte und vierte Generation, was man eben in einer Familie 
noch überblicken kann, in die gleichen Fehler und Sünden zurückfällt. Gegen-
über diesen drei, vier Generationen erfolgt jedoch die Gnade Gottes im Über-
maß, denn GOtt erweist seine Gnade47 .. Tausenden von Generationen". So 
stellt sich Gon in der Szene vor, in der Gott als Zeichen seiner Vergebungs-
bereitschaft dem in eine schützende Felsspalte gestellten Mose seine Herrlich-
keit "im Nachhinein" schauen lässt«: 
,,'Der Herr ging an ihm vorüber und rief: Der Herr, Gon, ist ein barmher-
ziger und erbarmender Gott (XUQLDI; 6 8EOs otXtLQI1WV xal ~).ellI1WV), lang-
mütig, reich an Erbarmen und Treue (11Q)(Qo8ul1oc; xal ltOAue).eoc; xal 
aAllOLvOt;): 7Er bewahrt Tausenden (von Generationen) Gerechtigkeit und Er-
barmen (öLXal.OuUVllv Ölat'lQÖJv xai. ltOl.Ü)v e).eot;), nimmt Gesetzlosigkeit, 
Verfehlungen und Sünde weg, lässt aber den Sünder nicht ungestraft; er ver-
gleicht die Schuld der Väter mit den Söhnen und Enkeln, mit der dritten und 
vierten Generation." 
Diese Stelle ist äußerst bedeutsam für das Gonesbild der Bibel, denn hier 
wird das Verhältnis zwischen der (übergroßen) Barmherzigkeit Gottes und 
der Verantwordichkeit des Menschen angesprochen. Trotz oder gerade ange-
sichts der Barmherzigkeit Gottes bleibt der Mensch vor Gou verantwortlich, 
da Gon überprüft, ob die nachfolgenden Generationen in die Fehler der Alten 
verfallen . Dieses Verhältnis zwischen Barmherzigkeit und Strafgerechtigkeit 
Gottes bleibt ein Geheimnis, da das Verhältnis von 1000 zu 3 oder 4 Genera -
tionen der Mensch nicht überblicken kann. Genau an diese Botschaft der Ver-
bindung von menschlicher Verantwortlichkeit und göttlicher Barmherzigkeit 
knüpft über das Magnificat die Jesus-Geschichte an: Auch in der Verkündi-
gungJesu begegnet diese Verbindung, z. B. in der BergpredigtfFeidrede. 
47 Das griechische Wort lAt:OI; ist die Standardübersenung für den häufig belegten hebräi-
schen Begriff ,on, .. Gnade, Güte, Erba rmen". Es bezeichnet Gones Bundeslreue bei der Er-
wählung Israels (Ex 34,6) und D3vids (2 Sam 7, 15), die dem Bundespartner ohne eigenes 
Verdienst als immerwährende Zuwendung zugesprochen wird. Vgl. R. E. BROWN, Birth 
(n. 8), 337; U. MI1TMANN-RICHERT, Magnifikat (n. 11), 15 . 
.. Siehe dazu C. DOHMEN, Exodus 19-40, HThKAT, Freiburg i. Br. U.3.: Herder, 2004, 
354-357. 
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3.7 Lk 1,5 1 und Gottes sta rker Arm 
Lk 1,51: 
Er vollbradlte" mit semem 
Arm machtvolle Taten: ... 
Ps 88(89), 11 15: 
"Du hast den Hochmudgen wie einen Besiegten gedemütigt 
und mil dem Arm deiner Macht deine h:mde 'lOst,eut. 
uDttjn iSt &r Himmel, dem auch die Erde; 
den Erdkreis und was ihn erfullt ha51 du gegninder. 
uNord und Süd hast du geschaffen, 
Tabor und Hermon werden jubeln bei deinem Namen. 
"Dein Ami ist voll Kraft, 
deine Hand seI ,tark, deine Rechte hoch erhoben. 
"Gerechtigkeit und Rechtspr«hung sind dIe Su.itzen deines 
Thrones, Erbarmen und Treue schreiten vor deinem Andin her. 
Psalm 88(89jJo ist eine Komposition verschiedener Elemente. In dem Tei l, aus 
dem die genannten Verse sind, wi rd Gottes gewaltige Macht gepriesen, die 
sich schon bei der Schöpfung gezeigt hat: Gort hat im Kampf mit den Chaos-
mächten gesiegt und eine wohlgeordnete Schöpfung aufgerichtet. Die macht-
vollen Taten Gones, die das Magnificat besingt, sind einerseits die großarti-
gen Schöpfungsraten, aber auch die Renung Israels aus der Knechtschaft in 
Agypten. Das zeigt sich im Moselied von Ex 15 nach dem Rettungswunder 
am Schilfmeer: .. ' Deine Rechte, Herr, ist herrlich an Stä rke; deine Rechte, 
Herr, zerschmettert die Feinde. ' In der Fülle deiner Herrlichkeit wirfst du die 
Gegner zu Boden. Du sendest dei nen Zorn; er frisst sie wie Stoppeln" (Ex 
15,6-7). 
Die mensch liche Perspektive dieser Texte ist gekennzeichnet von einer per-
manenten Situation der Gefährdung durch militärische Großmächte. Anders 
als im friedlichen Mitteleuropa unserer Tage waren die Menschen dama ls 
ständig der Gewalt ausgeliefert. Konflikte - auch innerhalb des Volkes - wur-
den in der Regel gewa ltsam ausgetragen. In einem solchen Horizont ist es nur 
natürlich, wenn man Gottes Größe so darstellt, dass Gon die verhassten Fein-
., N. LOH FI NK, Lieder (n. 9), 228, spricht sich ausdrlicklich für eine vergangenMidiche 
Übersetzung der Aoriste ab Lk 1,5 1 aus (gegen die Einheitsliber5elZung; vgl. auch DI!R5., 
Lobgesänge [n. 111, 17- 19). Ihm schließt sich z. B. B. KOWA LS KI , M:lgnificar (n. 9), 44, an. 
Vgl. auch H . ScIlORMANN, Lukasevangelium (n. 8), 75: ..... vielmehr kann das Zukünftige 
als Vergangenheit beschrieben werden, weil es in einer anfänglichen Erflillung schon seine 
Vorverwirklichung gefunden hat". Ähnlich F. BOVON, Lukas (n.8), 92-93; vgl. auch 
U. MI1TMANN.RICHI!RT, Magnifikat (n. 11 ), 206--209. - R. E. BROII'N, ßinh (n.8), 363, 
bietet als Erklärung an, dass der von Lukas übernommene judenchristliche Hymnus hier an 
Tod und Auferstehung Jesu denke, durch die machtvolle Taten und die Umkehrung der 
Machtverhälmisse schon vollzogen sind (daher das Vergangenheitstempus). - F. W. HORN, 
Glaube und Handeln in der Theologie des Lukas, GTA 26, Göftingen: Vandenhoeck & Ru-
precht, 1983, 144, optien dagegen für eine habituelle Deutung; Gon hilft Stinem Israel, den 
frommen Armen, einmal und immer wieder auf. Auch W. RADI., Ursprung (n. 4 ), 270, 
Anm. 5, meint, dass die Aoristformen "gnomische Bedeutung" haben können. 
Jt Zu Ps 88(89) als bedeutsamen Motivhintergrund für das Magnif\C3t vgl. U. MnT-
MANN-RICHERT, M:lgnifikat (n. 11 ), 17- 18. 
15 
de besiegt. Im Obrigen ist zu bemerken, dass es für den starken Arm des Herrn 
zahllose Belegstellen gibt (u.a. Jes 40,10 f.; 51,5.9; 52,10; 53,1; Ez 20,33 f.pL. 
Schöpfung und Befreiung sind die zenrralen Charakteristika des Handeins 
Gones an den Menschen - das Magnificar bekennr sich zu diesem Gott durch 
die Verwendung der Metapher des "Arms". 
3.8 Lk 1,51 und Gones Abneigung gegen Hochmütige 
Lk 1,51: 
... Er !ttrstreute, die im Herzen 
voll Hochmut 5ind; 
Ps 17(18),28: 
Ja, du wirst das erniedrigte (tan:elv6o;) Volk renen und die 
Augen der Hochmütige,. erniedrigen (tWlelvOw). 
Ps 17(18),28 ist ein Beispiel dafür, dass GOtt den Hochmütigen (U:rtEQ· 
T1<j>avOULj;)S2 entgegenrritt (siehe auch Ps 11 8( 119),21). Ps 93(94),2 spricht of· 
fenbar aus der Not heraus, dass der Alltag dieses Einschreiten Gottes gegen 
die Hochmütigen nicht immer erkennen lässt - daher bittet dieser Psalm um 
Vergeltung für die Hochmütigen, die den Frommen und Gottesfürchtigen 
verspotten und verfolgen (vgl. Ps 118(119),51.69.78.122; 122( 123),4; 
139(140),6). 
Der Merkspruch Spr 3,34 (in der Septuaginta·Fassung) betont, dass Gott 
hochmütige Menschen nicht ausstehen kann: .. Den Hochmütigen tritt er ent· 
gegen, den Gebeugten erweist er seine Gunst." 1 Pen 5,5 greift dieses Sprich-
wort bestätigend auf. Auch das Danklied Hannas wendet sich gegen die 
Großsprecher (1 Sam 2,3). 
Wieder schöpft das Magnificat aus dem Fundus der Psalmen· und Weis-
heitssprache, um eine wichtige Eigenschaft Gottes a ls gültig und wichtig zu 
markieren . Für sich betrachtet, könnte das harte Wort gegen die Hochmüri· 
gen vielleicht anstößig oder abstoßend wirken - doch der Wiedererkennungs-
effekt weist in eine andere Richtung: Aus den Heiligen Schriften Israels ist die 
Einstellung Gottes gegenüber den Hochmütigen bereits bekannr. Insofern un· 
temreicht die Einspielung der enrsprechenden Stellen die ZUfJerlässigkeit der 
nrevolutionären" Botschaft. Im Parallelismus membrorum wird in den Hy· 
potexten bereits angedeutet, auf wessen Seite GOtt wirklich steht: auf der Sei· 
te der Armen und Niedrigen, auf der Seite der verspotteten Frommen - und 
Gott wird die Verhältnisse 'Zu deren Gunsren umkehren. Genau dieses Thema 
wird im Magnificat im Folgenden breit ausgeführt. 
Jl Vgl. dazu J. T. FORESTELL, Background (n. 11 ),215. 
JJ Vgi. P. L. ScHOONHEIM, Der alttestamentliche Boden der Vokabel {Jl'I:eQTjq,a~ Lukas 
I 5 1, in: NT 8 (1966) 235-246: Eine Analyse der etwa 100 Belegstellen zeigt, dass es um 
Vermessenheit und Selbstüberhebung mit Wissen und Willen Gott gegenüber geht. Darin 
erweist sich der Hochmütige nicht nur als gouesfeindlich, sondern audl als menschenfeind· 
lich, da die Mitmenschen nur Objekte seiner Tyrannei sind. Entsprechend formulien sich in 
den alt- wie neutestamentlichen Texten die Hoffnung, dass Gon sich gegenüber dem schein-
bar mächtigen Hochmütigen als überlegen erweisen wird. 
16 
3.9 Lk 1,52 und die Umkehrung der Verhältnisse 
Dass .. die Niedrigen" (Adjektiv: 'tC11tEW6:;) erhöht werden, ist in dem bereits 
zitierren Psalmvers Ps 17(18),28 schon angeklungen. Dass Gott fähig und wi l· 
lens ist, die irdischen Machrverhälrnisse umzukehren, weil die Schwachen 
und die Gottesfürchtigen unterdrückt werden, ist ein grund legendes Thema 
im Alten Tesramenr' J. Dabei kann es im Modus des Gerichtsworres an Milch· 
tige und Vornehme geäußert werden, aber auch a ls Hoffnungsmotiv für .,die 
Niedrigen". Ein Beispiel aus dem Ezechielbuch erzäh lt eine Fabel von Adlern 
(den Großmächten BabyIon und Ägypten), einer Zeder und einem Weinstock 
!König Zidkija). Damit wird rätselhaft das Ergehen Israels und seiner Könige 
Im Zusammenhang mit der Eroberung jerusalems durch die Babyionier um-
schrieben. Das Fehlverhalten des Königs Zidkija, sein Paktieren mit Ägypten 
gegen Babyion, wird heftig verurteilt (Ez 17,1-21). Am Ende jedoch steht ein 
heilvoller Ausblick auf die Macht Gottes, der über den Großmächten Ägyp-
ten und Babyion steht und der wieder rettend für das Volk eintreten wird: 
lok 1,52: 
Er SlUl'1.fe Miiclnige vom 
Thron und crhöht~ NIedrige 
(Ü"'WOev TcmctVOU~). 
El. 17,24: 
U'ld alle Häume der Ebene werden erkennen, d:lss ich der Herr 
bin, der den hohen Baum erniedrigt und den medrlge" ß:aum er· 
böbt (0 lWtflvWv ~i'Mlv u\Vo/-OV xai ll1i'ÜlV 'i,UMlV lWtl'LvOV), <kr 
dC'n grunendrn Raum venrockn~ lässt und den venrockntlen 
ß:aum beleb!. Ich, der Herr, habe gesprochen, und ich werde es 
run. 
Die Metapher der Bäume lässt sich so auflösen: der .,hohe Baum" sind die 
Völker, die Israel beherrscht haben, der "niedrige Baum" ist Israel. Der grü-
nende Baum, der vertrocknet, ist König Zidkija, der keine Zukunftsperspek-
tive für seine Nachkommen hat, während der vertrocknete Baum Hjr den be-
reits ins Exil geführren König jojachin steht. jojachin zeugt im Exi! 
Serubba be l, und darin könnte eine grundsätzliche Hoffnung auf eine Fortset-
zu ng der davidischen Linie liegenH . Während Ez 17,'1-2 1 das Gericht über 
den treulosen König Zidkija ankündigt, geht das absch ließende Heilswort 
17,22-24 einen Schritt darüber hinaus und betont die Geschichtsmächtigkeit 
GOttes, der die Macht hat, die Verhältnisse umzukehren. Mit dem überleben 
des Volkes und dem Ende des Exils hat sich dieser Heilswille Gones für sein 
erniedrigtes Volk bewahrheitet - und so kann diese Gottesrede als unumstÖß· 
liche Gewissheit im Magnificat aufgenommen werden j j . Das Gebet Marias 
JJ Vg!. u.a. J. T. FORI'.5TELL, Background (n. 11),217. Im Neuen Testament wird diese 
I:inie 7 .. B. von den Gleichnissen Jesu und der Kreu/.C'stheologic des Paulus forlgescllt, vg!. 
F. BeVON, Lukas (n. 8), 90. M. GROllMANN, Psalm 11 3 (n. 12), 154-155, uigr diese Linie 
am Beispiel der Texle 1 Sam 2,1-10 (Dankliedder Hanna), Ps 113 und Lk 1,52-53 auf. 
J4 Vg!. M. GREEN8ERG, Ez.echiel 1_20(HThKAT), Freihurg i. Br. u.a.: Iierder, 2001 ,369. 
lJ Vg!. F. St:DLMEIER, Das Buch Ez«h,e!. Kapilei 1-24 (NSK-AT 21/1), Sluttgan: Karho-
Jischt'S Bihelwcrk, 2002, 233. 
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ist somit kein reines Wunschdenken und eine unrea listische Forderung, son-
dern ei ne neutestamentliche Fortsetzung einer wichtigen alttestamentlichen 
Aussage über Gott. 
Aus der Sicht der Unterdrückten ist ein solcher Satz über GOtt ein großes 
Hoffnungspotential. Dafür gibt es Analogien im Danklied Hannas (1 Sam 
2,4.7-8), aber auch in den Psalmen. So formuliert z. B. der Hymnus Ps 
11 2(11 3),6-7: ,,(der Herr), ... der au f das Niedrige ('ta wnEwa) schaut - im 
Himmel und auf der Erde, der den Armen von der Erde emporhebt und den 
Bedürftigen vom Misthaufen aufhebr"56 oder Ps 137(138),6: nJa, der Herr ist 
erhaben; doch er scha ut a uf das Niedrige/d ie Nied rigen (ta taneLva) und die 
Stolzen erkennt er von fern." Dieser Psalm ist ein Dank- und Vertrauenslied, 
das auf gure Erfahfllngen mit GOtt aufbaut. Ähnlich ist es im Hymnus Ps 
146( 147),6: " Der Herr hilft den Sanftmütigen (nQauc;) au f und ernied rigt (w-
newow) die Frevler." 
Die Weisheitsliteratur hebt die Erfahrung Einzelner auf eine grundsätzli-
che Ebene: Im Angesicht der großartigen und gewaltigen Schöpfung stehen 
die menschlichen Machtverhältnisse grundsätzlich zur Disposition Gones. 
Das Sirachbuch fo rmuliert a ls Sprichwort: "GOtt stürzt die Throne der Herr-
scher und setzt an ihre Stelle die Sanftmü tigen" (OQOVOUC; ltQXOvtWV xuOeo..ev 
6 XUQlQS: xUL ExaOLOEv :1tQUEtc; avr UUtWV; Sir 10,14). 
Die Freu nde des Ijob betonen mehrfach das undurchschaubare Walten 
Gottes, der die "normalen" menschlichen Verhä ltnisse umkehrt. Ein Beispiel 
ist liob 5,8-1 1, ein Ausschnitt aus der ersten Rede des Elifas, der den Grund-
satz als Argument verwendet, dass sich liob vor GOtt demütigen soll, den n 
Gaff schlägt zwar, doch hilft er auch wieder dem Armen au f: "l ieh aber, ich 
würde den Herrn anflehen und den Herrn, den Herrscher über alle, anrufen, 
' der Großes (Ileya)..u) und Unergründliches tut, Wunder, die niemand zählen 
kann. IOEr spendet Regen über die Erde hin und sendet Wasser auf die weiten 
Fluren, lIet bringt Niedere in die Höhe ('tov notOuvtu tanELvoilc; EU; ihl'oC;) 
und richtet Verlorene auf." 
Allch Ij ob selbst weiß um dieses unbegreifliche Walten Gortes, der 
menschliche Vorstellungen von Macht und Klugheit auf den Kopf stellt. Und 
gerade das motiviert Ijob, seine Sache vor Gon vorzutragen. So formuliert 
(job 12,16-19: ,, 16 Bei ihm [Gott] ist Macht und Stärke, er hat Wissen und 
Einsicht. 17Er führt Ratsherren in die Gefangenschaft, Richter des Landes 
lässt er dumm aussehen. IIEr sent Könige auf Throne und binder einen Gurt 
um ihre Hüften. I ~ Er führt Priester in die Gefangenschaft, alre Geschlechter 
des Landes bringt er zu Fall ." 
u Ps 112(11 3),9 schließt den Hymnus ab mit Gottes Wohltat an der unfruchtbaren Frau: 
~Er [Gott I lässt die Unfruchtbare im Hause wohnen, als Munu freut sie sich liber Kinder". 
Damit ist eine Br(icke zu 1 Sam 2, 1-10 und so indirekt auch zum Magnificat geschbgen; vgl. 
M. GRQHMANN , Psalm 113 (n. 12), 154. 
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Ijob weiß um diese Argumentarionsweise der Freunde, doch für ihn ist das 
zunächst leeres Geschwätz (vgl. Ijob 13,1-12), weil ihm dies in seinem beson-
deren Fall, nämlich in seinem unschuldigem Leiden, nicht weiterhilft. Für 
Ijobs Schicksa l ist das unbegreifliche Walten Gortes keine Erklärung, da er, 
Ijob, zum einen keine hochgestellte Persönlichkeit (König, Priester, Ratsherr) 
ist und zum anderen keine Schuld begangen hat, die eine derartige Strafe, wie 
sie ihn ereilt hat, rechtfertigen könnte. Zwischen Ijobs besonderem Schicksal 
und dem Magnificat gibt es keine direkte Linie, und doch ist auch das Buch 
Ijob mir allen seinen Protagonisten von der souveränen Machr Gottes über 
alle irdischen Schicksale und Machtverhältnisse überzeugt - diese bibeltheo-
logische Grundkonstante teilen sich auch das Ijobbuch und das Magnifkar, 
wenn auch unter unterschiedlichen Vorzeichen. 
3.10 Lk 1,53 und die Parteinahme Gones für die Armen 
Lk I,.B: PsJJ/J<fJ,II: 
Hungernde beschenkte er mit guten Gaben und Rtu:h," werden arm und hungern; 
schidae die Reichen leer weg. die aber den Herrn suchen, brauchen kein Gut 
zu entbehren. 
Die Umkehrung der menschlichen Macht- und Ohnmachtverhältnisse zu-
gunsten der Benachteiligten wird anhand der sozialen Frage von Hunger und 
Reichrum konkretisiert (siehe auch 1 Sam 2,5-8). Die Bibel insgesamt hat ein 
besonderes Augenmerk auf die sozial Schwachen, mehrfach formulien sie die 
Fürsorgepflicht für die Armen (z. B. Dtn 14,28-29; 15,4.7-11). Insbesondere 
in den Psa lmen begegnet immer wieder die Gruppe der .. Armen .... Auch wenn 
diese Bezeichnung offen ist für eine (spätere ) Spi ritua lisierung, so dass dieje-
nigen, die sich mir "den Armen" identifizierten, nicht notwendig materiell 
arm sein mussten, so wurzelt diese Rede doch in dem tiefgehenden Bewusst-
sein, dass eine Gesellschaft mit starken sozialen Spannungen und einer großen 
Kluft zwischen Arm und Reich nicht im Sinne Gortes ist -oder dass eben dort, 
wo eine solche Aufspalrung der Gesellschaft vorliegt, Gon für die Armen und 
Schwachen Partei nimmtJ• . 
Ps 33(34) berant dabei die Notwendigkeit, sich vertrauensvoll an JHWH 
( .. den Herrn") zu wenden, und thematisiert die spirituelle Erfahrung, dass der 
Beter in einer Krisensiruation die Hilfe Gottes erfahren hat. Aus derartigen 
Erfahrungen wird das Bekenntnis destilliert, das alle, die sich an GOrt wen-
den, Rettung aus ihrer Not erleben wetden. 
J7 Die Septuaginta spricht von .. Reichen M /nwuoIOt); ihr foJgt die Vulgata (dlUltes). Im 
h~braischen Text steht die Metapher .. junge Löwen". Die $eptuagintafassung ergibt sich aus 
einer geringfügigen Änderung des hebräischen Konsonantenbestandcs (0""1:: oder 0-1':: 
ifatt 0""1'1):) und paSSt besstr In den Gesamtdukrus des Psalms. 
If Vgl. lI.a. P. B.fMtU, Magmficat (n. 8), 111-115; J. T. FOR.fSTELL, Background (n. 11 ), 
225-235; H.-G. GRADt., Zwischen Ann und Reich (n. 2) 422. 
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Ein weiteres Beispiel fü r diese Weise des Betens ist Ps 106( 107),8-9: ,,'Sie 
alle sollen dem Herrn danken für sein Erbarmen (Plura l: 'tal!Atr'j «umü), für 
sein wunderbares Tun an den Menschen, ' weil er die lechzende Seele gesät-
tigt, die hungernde Seele mit Gutem erfüllt hat." 
Auch Ps 106(107) betont, dass Gon auf der Seite der Bedrängten steht. 
Nach dem Dankaufruf in I 06( 107), I wird in den fol genden Versen die Not 
der .. Armen" beschrieben: Hunger, Durst, Verfolgung, Orientierungslosig-
keit. Aus all diesen Notlagen rettet Gott. Vielleicht ist an die Befreiung aus 
dem Babylonischen Exil oder aus einer anderen Notlage zu spiiterer Ze it zu 
denken. Im hebräischen Text weist das WOrt C~l ein weimus größeres Bedeu-
rungsspekrrum auf ( .. Kehle, Atem, Leben, Seele" usw.) und bezeichnet den 
Menschen in seiner gesa mten, vor a llem auch körperlichen Bedürftigkeit. 
Die stereorype griechische Übersetzung mit 'l'ux~ ( .. Seele") überträgt den he-
bräischen Begriff bereits in eine andere geistige Welt und eröffnet damit die 
Möglichkeit für eine spiritua lisierende Deutung. 
Die Rede der Psa lmen von der Hilfe Gottes für die Armen kann sehr kon-
kret werden, wie das Beispiel von Ps 145(146),7 zeigt: "Recht ve rschafft er 
den Unterdrückten, den Hungernden gibt er Nahru ng; der Herr befreit die 
Gefangenen." Auch dieser Psalm betont, auf welcher Seite GOtt steh t - und 
dafür wird GOtt gepriesen. Es steht wohl beides dahinter: eine konkrete Er-
fa hrung der Errettung aus einer schlimmen Lage lind das Wunschdenken, 
dass es tatsächlich so sein möge, dass Gott den Hungernden Nah rung gibt. 
In dera rtige Gebetstexte nießen nicht ei nzelne Erfahrungen als Sonderfälle 
ein, vielmehr kristallisieren sich hier das religiöse Wissen und die Gones-
begegnung, die Glaubensgeschichte und das Hoffnungspolenrial von Genera-
tionen. In diesen brei ten Traditionssrrom der biblischen Sicht von Gott als 
Freund und Retter der Armen stellt sich das Lukasevangelium: Einige Beispie· 
le d::lfiir si nd die Seligpreisung der Armen (aus Q übernommen: Lk 6,20), die 
Warnungen an die Reichen (Lk 6,24-26) sowie die in der kanonischen Lite-
ratu r nur im Lukasevangelillm belegten Geschichten von der falschen Selbst-
sicherhei l des reichen Mannes (Lk 12,13-2 1) und vom reichen Prasser und 
dem armen Lazarus (Lk 16, 19-31)". Im Magnificat erfolgt die programma-
tische Anbindung dieses besonderen AkzentS des Lukasevangeliums an die 
alnestamentliche Tradition. 
" Vgl. F. W. HORN, Glaube (n. 49), 150-154; R. E. BROWN, Birth (n. 8),364; H.-G. 
GRADL, Zwischen Arm und Reich (n. 2)224-255. 
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3.11 Lk 1,54 und Gottes Erbarmen über Israel 
U 1.54: 
Er nahm sich seines K"tcht~s /s",,1 an, 
um an sein E,b"mtt" zu denken, ...• 
1cs41.8-10: 
IDu, mein K"uht Imu/, 
du,Jakob, den ich erwilhlle, 
Nachkomme Abrahams, den Ich liebte: 
' Ich habe dich von den Enden der Erde gehoh, 
aus ihrem äufkrstcn Winkel habe ich dich gerufen. 
Ich habe zu d'r geStlgt: Du b'sl mein Knecht. 
ich habe dich erwahlt und dich nicht verschmaht. 
" Furchte dich nichl, denn ich bIß mll dir; 
geh nicht in die Irre, denn ich bIß dem Gon, 
der dich gcstarkt hat. 
Und ich habe d,r geholfen und dich SIcher gemacht 
mit meiner gerechten Rechten . 
.. Tröstet, tröster mein Volk, spricht euer Gon" - mit diesem programmati-
schen Satz beginm der zweite große Abschnitt im Jesaja-Buch (Oeurerojesaja, 
Jes 40-55), der die große Wende zum Thema hat: Nach dem großen Srrafge-
richt über Juda und Jerusalem folgen nun wieder Trost und Heil für das beSt-
rafte und leidende Volk Gottes, für das vom Exil und der Zerstörung heimge-
suchte Israel. Oeuterojesaja spricht ausdrücklich vom Volk Israel als dem 
Knecht Gones", der das Erbarmen Gones finden wird. 
Diese Thematik findet sich auch in Ps 97{98),1-3: ,.'Singt dem Herrn ei n 
neues Lied; denn er hat wunderbare Taten vollbracht. Er hat mit seiner Rech-
ten gerettet und mir seinem hei ligen Arm. 20 er Herr har sein Heil bekannt 
gemacht und seine Gerechtigkeit enthülIr vor den Augen der Völker. JEr dach-
te an seinen Erbarmen (EllvtjaOll TOi) HiotJ!; Q1hoi)) gegenüber Jakob und an 
seine Treue zum Hause Israel. Alle Enden der Erde sahen das Heil unsres GOt-
tes, " 
Auch Ps 97(98) singt einen Lobpreis fi.ir das Erbarmen Gottes, das sich in 
der Wiederherstellung Israels nach dem Exil zeigt. Gort - so betont der Psalm 
- erweist sich als treu gegenüber Israel. 
.fIt Das .. Erbarmen an Abraham~ (f~~) stammt aus Mi 7,20, S.u. - Die Formulierung 
ermnert auch an 2 Sam 22,5 111Ps 17( 18),51: IU!YOJ...uvwv OOJt'IQla~ ßaolllW; aUtou l<al. JtQt-
~v f~~ teil XQlO'tli'l auto\l tÖ) .6.mJlO l<al tli'l MfQllatl aUto{) lW; aUD\fO\; .. er [Gonl macht 
die Renung seines Königs groß und erweisl Erbarmen se:inem Gesalbten, David und se:inen 
Nachkommen auf ewig". 
" Diese Eigenart hat dazu geführt, den Gottesknecht ckr vier Lieder In Deuteroltsaja 
kollekliv auf das Volk Israel oder eine bestimmte Gruppe im Volk zu deuten. Dies ist sire· 
c.ken,:"eise sicher möglich, doch die vier Gonesknechblieder sperren sich in ihrer Rätselhaf· 
ngkell weiterhin gegen eine allzu eindeutige und einlintge Auslegung. Vgl. auch B. KOWALS ' 
I(r, Magnificar (n. 9), 45. _ Fur die Wendung ' IOQai}l Jt<W; auto{)/oolJ Sind die PS.1 lmen 
Salomos ein wichtiger Hintergrundrexi (PsSal 12,6 und 17,21). Dort beuichnet die Wen-
dung die Gruppe der Gonesfürchngen (cf>oßo~); vg!. F. W. HOilN, Glaube (n. 49), 
140-141, der von einer vorlukanischen Verfasserschaft des Magnrfical durch eine juden-
christliche Gruppe ausgehl. 
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Wenn nun das Ereignis der Wende nach dem Exil und der TroS( und die 
neuerliche Zuwendung Gottes nach dem Strafgericht im Magnificat auf-
gegriffen werden, dann ist das nicht nur eine allgemeine Aussage über das 
grenzenlose Erbarmen Gottes, sondern auch eine deurliche Qualifizierung 
des Jesus-Ereignisses: Die Menschwerdung Gottes in Jesus durch Maria wird 
auf einer Ebene mir der Heimführung Israels aus dem Exil gesehen, mit dem 
Geschenk des Neuanfangs nach dem Strafgericht. Diese Sichrweise korres-
pondiert der strukturierten Genealogie Jesu von Mt 1,1-17: Christus iS( eine 
die Geschichte gliedernde Wegmarke wie Abraham, David und das Babylo-
nische Exil (M t 1,17). Wie das Esra-Nehemia-ßuch zeigt, ist der Neuanfang 
in JudalJehud in das Licht eines gärtlichen Gnarlengeschenks geraucht: Hier 
liegt eine idealtypische Besinnung auf den .. Ursprung" vor, auf die Weisung 
Gottes (Tara ), ein Neubeginn in Reinheit und Heiligkeit des Volkes. Bei die-
sem Bewusstsein setzt das Magnificat an, wenn es die Geburt Jesu mit Gottes 
Erbarmen über Israel nach dem großen Strafgericht des Exils parallelisierr61 • 
3.12 Lk 1,55 und die Verheißungen an die Väter 
Lk 1,55: Mi 7,20: 
... wie er ~ un~ren Villern verheilkn haI, Du wirst an Jakob Treue erwei~n. 
Abraham und seinen Nachkommen auf ewig. an Abraham E,/wrmell (fu~), 
wie du unseren Valem geschworen hUI 
in den Tagen der VOrull. 
Die Michaschrift schließt') mir diesem hoffnungsvollen Ausblick, dass Gort 
sich wieder als treu gegenüber seinen Verheißungen erweisen wird und die 
einst Abraham und den Erzvätern gemachten Zusagen wieder in Geltung ver-
setzen wird. Die in den Heiligen Schriften Israels - namentlich in der Tara, im 
Buch Genesis - niedergeschriebenen Verheißungen an die Väter werden so in 
.,spä terer" Zeit (in der Epoche des Frühjudentums) zu einem großen Hoff-
nungspotential. Darauf können und wollen auch die frühen Christen nicht 
verzichten, und so wird die Menschwerdung Gottes in Jesus als ei ne neue 
Rea lisation der Verheißungen an die Väter gesehen. Das Magnificat schafft 
hier diese Verbindung. 
Als ein Beispiel für die Bundeszusage Gottes an Abraham sei Gen 17,7 
genannt: .,lch werde meinen Bund zwischen mir und dir samt deinen Nach-
kommen sch ließen, Generation um Generation, einen ewigen Bund: Dir und 
deinen Nachkommen werde ich Gott sein." 
Es ist für das Neue Testament und damit das Christentum ungeheuer be-
U Vgl. D. GEilIiEII, I..es emplois (n. 44), 92. 
U U. MITTMANN-RICHERT, Magnifikat (n. 11 ),26, machl darauf aufmerksam, dass der 
Schluss d~ Magnificat sowohl dem SchlUß des Michabuches als auch dem Schluss des kö-
niglich.m~sianl5Chen Psalms 17(18Vn Sam 22 tmsprich,. Sie siehl hier den Erweis einer 
planvolJen Komp05J1ion. 
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d~utsam, dass mit diesen Sätzen, die im Magnificat die Mutter Jesu spricht, 
die unverbrüchliche Bundeszusage und die Verheißungen GOttes an die Väter 
nun mit Jesus, mit dem Neuen Testament und dem Christenrum verbunden 
werden. Das Christusereignis, näher hin die Geburt Jesu, wird durch diese Ge-
sta ltung des Magnificar als ein Ausfluss dieser Gnadenzusagen Gottes an Is-
rael angesehen: Hier wird -literarisch und theologisch - das Christenrum auf 
die Wurzel, auf den edlen Ölbaum (= Israel), aufgepfropft (wie Paulus das in 
Röm 9-11 ausführt) und lebendig verbunden. 
4 Systematisierende Zusammenfassung 
Ein Leser, der am Magnificar entlanggeht und die angebotenen Hypotexte aus 
den Heiligen Schriften Israels aktiviert, stößt auf eine ganze Reihe zentraler 
Aussage" über Gou, die mehrfach in den biblischen Texten wiederkehren"'. 
So wird Gon in typischer Psalmensprache als .. mein (unser) Retter" (oo.rtiw) 
angesprochen, der Großes getan hat. Die "großen Taten" Goues sind Sam-
melbezeichnung für das Werk der Schöpfung einerseits und für die Befreiung 
Israels aus Ägypten (Exodus) andererseitS. Mit diesen Ereignissen wird das 
Geschehen der Menschwerdung Gones durch Maria in Jesus Christus paral-
lelisiert&.S . Dabei ist zu beachten, dass die meisten der angespielten alttesta-
mentlichen Texte im engeren oder weiteren Zusammenhang einer messia-
nischen Deutung stehen: Das Magnificat baut auf die alttestamen tlichen 
Texte auf, die Gottes eschatologisches Heilshandeln in und durch seinen Ge-
salbten (Messias bzw. XQI.O'tO~ XUQloU; vgl. 2.B. I Sam 2,10; Ps 17(18),51; 
Hab 3,13) schildern". 
Das Bekenntnis zur Heiligkeit Gortes bzw. zur Heiligkeit seines Namens 
ist ein weiterer wesentlicher Aspekt, den das Magnificat mit alnestamentli-
.. Auch N. l..oHFINIt, Lieder (n. 9), 228, weiS! darauf hin, dass In den Liedern der Kind-
heilSgeschichle bei Lukas sich nicht menschliche Gefühle ausdrücken, sondern göttliche 
Wirklichkeiten _ nur einer ist der eigentlich Handelnde, und nur der wird charakterisien: 
Gott. Vgl. auch N. LoHFINE, Psalmen (no 6), 116. - Inhaltlich gehe es um die Hauptstatio. 
nen der Geschichte Israels, vgl. N. LOIIFINK, LobgWnge (n. 11),21. - J. NOLLAND, Luke 
(n. 11 ),74, hült fesl: .. The Magnificat ... is at times marked by spedfic OT allusions, bur 
more conlmonly OT motifs and language are used in a frcsh coinage which evokes more 
generally the whole thought world of OT falth and declares irs eschatological fulfilJment, 
at least in principle, in God's prtsent actlvlt)' with Mary." - Zum Gonesbild im MagniflCat 
vgl. auch P. BI!MILE, Magnificat (no 8), 134-167. 
Ü Vgl. N. LOH FINK, Lobgesänge (n. 11 1.21; D. RUSAM, Das Alte Testament (n. 7), 68; 
J. A. FITZMYEII, Luke (n. 11 ), 361. 
'" Dies ist die Grundthtse der Studie von U. MITTMANN-Rlcm:kT, Magnifikat (n. 11), 
~ssim. Z. ß. S. 21: Das Magnifikal verarbenet "alle aJttestamen!lichen TextsteIJen, in denen 
die Erwähnung des XQW'tO; xupWu. hebr. rli': 1TQ/jI, auch nur von feme messianisch gedeutet 
~erden konnte; und auch die übrigen der im Hintergrund stehenden Texte fugen sich ganz 
diesem messianischen Duktus ein." 
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eher Gebetssprache gemeinsam hat. Eng verbunden mir der Heiligkeit Gon es 
ist das Wissen um bzw. das Hoffen auf sein Erbarmen, das den begrenzten 
Zeitraum menschlicher Generationen übersteigt - mit dem Anklang an die 
Gnadenformel von Ex 34,6-7 ist ein weiterer zentraler biblischer Text auf 
den Plan gerufen, der für das biblische Gottesbild von entscheidender Bedeu-
tung ist. Hier ste llt sich GOtt als erbarmender und langmütiger Gott vor, des-
sen Barmherzigkeit tausend Generationen umfasst (mehr als die gesamte 
Menschheirsgeschichte) und der zugleich die Verantwortlichkeit des Men-
schen nicht aufhebt, sondern Verfehlungen nicht ungestraft lässt und über-
prüft, ob die Söhne und Enkel in die gleichen Fehler wie ihre Väter verfa llen. 
Diese letztlich geheimnisvolle Spannung 2.wischen Barmhen.igkeir und Srraf-
gerechtigkeit Gottes aktiviert das Magnificat erneu t und entspricht damit 
einem Grundrenor auch der Verkündigung Jesu: Gottes liebende Zuwendung 
zu seinem Volk und zum Einzelnen hebt nicht die si ttliche Verantwortung des 
Menschen auf, sondern motiviert zu einem Leben in Ehrfurcht vor der lebens-
förderlichen Weisung Gottes. Gerade die Gnadenformel bewnr in Verbin-
dung mir der Erwählungszusage von Ex 19,4-6, dass Gott auf der Seite derer 
steht, die ihn fiirchten. Die Psalmen - insbesondere Ps I02( I 03) - entfal ten 
diese Option Gottes mehrfach. Die Gottesfu rcht ist dabei nicht ein Erschau-
ern vor einer un bekannten numinosen Gewalt, sondern das vertrauensvolle 
Sich-Ein lassen auf Gott, das Wissen um die eigene Begrenztheit und Bedürf-
tigkeit sowie das Vertrauen auf Gottes Erbarmen und Gottes Gerechtigkei t: 
.. Für euch aber, die ihr meinen Namen fü rchtet, wird die Sonne der Gerechtig-
keit aufgehen, und ihre Flügel bringen Heilung" (Mal 3,20). 
Im geschichtlichen Rückblick har sich ferner die prophetische Botschafr 
von Gericht und Heil, hier das Wort aus Ez 17,24, bewahrheitet: Gott hat 
den hohen Baum (die Völker, die Israel erobert haben) ern iedrigt und den 
nied rigen Baum Israel erhöht, sein überleben gesichert und aus dem Exi l be-
freit. Der verdorrte Baum wird blühen - diese Metapher spielt auf die da vi-
dische Linie an, die immer noch die Verheißung eines ewigen Königtums trägt 
(2 Sam 7). Diese Hoffnung hält sich durch, und aus christlicher Perspekti ve 
kann Jesus, da s Kind der Maria, als Beginn ihrer Realisierung angesehen wer-
den. Aus der Erfahrung, dass Gott die Geschichte Israels zum Heil gewendet 
hat, wi rd die tröstliche Botschaft gefolgert, dass GOtt die irdischen Verhält-
nisse der Verteilung von Macht und Reichtum umkehren kann - und dies 
auch tun wird. Ez 17,24 betont entsprechend: .,lch, der Herr, habe gespro-
chen, und ich werde es tun". Aus der Sicht der "Niedrigen" bringt dies Hoff-
nung, und das besondere Programm des Lukaseva ngeliums für ei nen gerech-
ten Ausgleich zwischen Arm und Reich findet hier im Magnificat ei nen 
plakativen Anknüpfungspunkt an die alttestamentliche .. Option für die Ar-
men". 
Schließlich werden noch die Verheißungen an die Väter, insbesondere das 
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Erbarmen mit Abraham (vgl. Mi 7,20), im neutestamentlichen Magnificat 
aufgegriffen - und zwar so, dass die Menschwerdung jesu in Maria als eine 
Weise der Verwirklichung dieser Verheißungen erscheint. Im narrativen Duk-
rus des Lukasevangeliums wird die bevorstehende Geburt des Reners jesus 
Zum sicheren Zeichen des gönlichen Erbarmens mit seinem Knecht Israel. 
Die Formulierung dieses Gedankens mit dem Terminus "BlIfld" ist dann 
dem zweiten großen Gebet im Lukasevangclium vorbehalten, dem Benedictus 
des Zacharias" : Lk 1,72-73 spricht ausdrücklich vom heiligen Bund und 
vom Eid, den Gott dem Abraham geschworen hat (vgl. Gen 22,16)" . Es zeigt 
sich, dass das Magnificat große Themen der Hei ljgen Schriften Israels auf-
greift, erneut in Kraft setzt und für die Zukunft prolongiert". Was so in der 
gnadenvollen Vergangenheit Israels wurzelt, erweist die Lehre von jesus, dem 
Retter, wahrhaftig als zuverlässig - wie es das Vorwort dem Adressaten Theo-
philus (und allen Leserinnen und Lesern des Lukasevangeliums) verspricht. 
5 Methodische Schlussfolgerung 
Das Magnificat ist losgelöst von seinem Gesamtkonrext der dui srlichen Bi -
bel, mindestens aber vom Hintergrund der Hei ligen Schriften Israels und des 
Lukasevangeliums70 nicht verständlich. Zu stark sind die Vernerzungen schon 
auf der Formulierungsebene. aber auch auf inhaltlicher, konzeptioneller und 
theologischer Ebene. Damit fungiert Lk 1,46-55 als Brückenrext zwischen 
der Geschichte Israels mit seinem GOtt und der jesusgesch ichre7l • Letztere 
t1 Vgl. D. JONES, Background (n. 11),28. 
M Auf den inneren Zusammenhang der vier Lieder In den lukamschen Kindheitsgeschich-
Ten lMagnificat, Benedictus, Gloria, Nunc diminis) machen u.a. D.jONES, Background 
(n. 11 ), 43-50; R. E. BKOWN, ßirth (n. 8), 346-355; N. LOHFINK, Lieder (n. 9),229-233, 
Dl!lls., Psalmen (n. 6), 113, aufmerksam. - Zum Benedicllls vg]. u.a. R. j. DILLON, The Be· 
nediclus in Micro- and Macroconlexl, in: CBQ 68 (2006) 457-480. 
" Ähnlich B. KOWALSKI. MagniflCal (n. 9), 48. B. KOWALSKI stell! In sehr eindrucklicher 
W~ise die Vernenung des Magniflcat mit dem gesanil~n Lukasevangehum heraus. Ähnliches 
findel sich auch bei P. BeMILE, MagniflCat (n. 8), 168-236, der die Apostelgeschichle mit 
einbeziehl. 
,. Zur Funktion der Einbellung des Magnifical in Lk 1-2 vgl. v.a. U. MITIMANN-RI-
CIII!IlT, Magnifiklll (n. 11 ).231-235. die z. B. den ~Igentümlichen On des Magnificat - Ma-
na iSI ja erst schwanger, die Geburt iSI noch nicht erfolgt - als die .. Schwelle von der Ver-
heißung zur ErfüllungM bezeichnel (5. 234). 
" Ähnlich D. RUSAM, Das Alte Testament (n. 7), 69: "Das Magnifica.r erw~ist sich also 
mit Hilfe seiner atl. Allusionen als Scharnier zwischen den yoaq,a( und der folgenden Dar-
stellung des jesllsgeschehcns." Oder P. BeMlU!, Magnifical (n. 8), 104: .. The innumerable 
~T text scenes and aroma have provided The reader a unique occasion 10 re'race the entire 
hiStory of Israel (rom Abraham to Jesus and beyand." J. T. FORESTELL, Background (n. 11), 
239, macht die Bruckenfunktion an der Person MariaJ fest; .. The MDg",{iCIJt illustr.ltcs tM 
true vocatlOn of Mary m the cconomy of salvation. She binds jt'Sus tO Israel; she is the link 
berw«n the old Israel and the n~w in thai she exemplifies in herself the most perfect ~xpres-
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erweist sich wiederum durch die Anbindung an die Heiligen Schritten Israels 
als z.uverlässige Lehre, weil sie voll und ganz mit den Traditionen von alters 
her kompatibel ist und an sie angebunden wird. 
Vom "Brückentexc" Magnificat fä llt der Blick auf beide Teile des christli-
chen Kanons, so dass sich eine Art .. Kompendium" gesamtbiblischer Theo-
logie (Altes und Neues Testament) ergibt. Diese Rolle des Magnificat wird 
nur deutlich, wenn man es unter "kanonischem" Gesichtspunkt liese, d. h. 
aus leserorientierter und textz.entrierter Perspektive auf die gesamte christli-
che Bibel hin. 
Die christliche Tradition hat das ungeheuere kanonische Gewidu des 
Magnificat geahnt und erfasst. Die Aufnahme des Textes in das tägliche (!) 
Stundengebet ist daher nicht reiner Marienfrömmigkeit geschu ldet, sondern 
wurz.eh im Bewusstsein um die große spirituelle Kraft und die zentrale Brü-
ckenfunktion dieses Textes im Kanon der christlichen Heiligen Schrift. 
sion of Old Testament piery-she is Ihe anaw of Israel par txcelltnce." Vgl. ferner M. GROH-
MANN, Psalm 1 tJ (n. 12), 155. 
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MARIUS REISER 
Die Verklärung Jesu (Mk 9,2-10)-
historisch und symbolisch betrachtet ' 
Zusammenfassung: Dieser Vortrag bietet zunachsl eine schlichte Texdekrüre mit !ire-
rarischen, kulturgeschichtlichen und historischen Erläuterungen, darauf eiße symboli-
sche Textlektüre. die an Origenes anknüph. ~r Vf. gehr davon aus, daß dieser Anek-
dote eine historische Begebenheit zugrunde liegt. 
Abstract: This lecture first presents a plain reading of the text wirh lirerary, historical 
and culrural explanation!, then a symbolical reading oE the text raking Drigen as a 
sraniog_point. The authot assumes that (hete was a historical incidence underlying this 
anecdote. 
Unter den Gedenktagen im Kalender der Welt isr der 6. August ein dies arer, 
ein schwarzer Tag. Denn am 6. August 1945 wurde die erste Atombombe 
abgeworfen, in deren Blitzstrahl eine ganze Stadt restlos vernichtet wurde. 
Seither lebt die Welt in der Angst vor dieser Waffe, der sie, wenn sie zum Ein-
satz kommt, wehrlos ausgeliefert ist. Die Kirche gedenkt an diesem Tag eines 
anderen Aufblitzens, des Aufblitzens der Kleider Christi auf einem Berg in 
Gatiläa, das drei auserwählte Zeugen beglückt, verwirrt und für kurze Zeit 
zu Boden geworfen hat. Es war zugleich das Aufblitzen einer Erkenntnis, de-
ren ganze Tragweite erst spä ter deutlich wurde. Die westliche Tradition be-
geht diesen Tag a llerdings nur als partikularen Feiertag, während der Osten 
das Fest der Metamorphose zu den zwölf großen Kirchenfesten zählt. l Ober-
~aupt betOnt die orthodoxe Liturgie und Frömmigkeit den Aspekt der himm-
lischen Herrlichkeit viel stä rker als der Westen. So gehön die Verklärung 
Christi zum festen Szeneninventar einer Osterikone - zu Recht, wie wir sehen 
werden. 
Die Tragweite und Bedeutung dieses Ereignisses hebt der Evangelist Mar-
kus schon äußerlich dadurch hervor, daß er die Erzählung davon genau in der 
Mitte seines Evangeliums plazien. Im Gesamt des Markusevangeliums nimmt 
die Verklärungsgeschichte aber nicht nur äußerlich eine zentrale Stellung ein; 
zu ihr hin und von ihr aus laufen zahlreiche motivische Fäden und Verbin-
dungslinien zu allen wichtigen theologischen Aussagen des Evangeliums. Die 
Verklärungsperikope bildet so das theologische Herzstück des ganzen Evan-
geliums. 
1 Es handelt sich um einen VonragsteXf, der als solcher belassen wurde. 
l Zur Geschichte des Festes s. H. J. SIEBEN in: DSp. 15 (199 1) 11 5 1. Ebd. 1151 f. Hin-
weise zur Ikonographie. 
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Diese Pt!rikope zeichnt!t sich aber nicht nur durch dit! Fülle der Bezüge zum 
übrigen Evangelium aus, sondern darüber hinaus durch eine nicht geringere 
Fülle von Bezügen zum Ahen Testament und zur jüdischen Tradition über-
haupt. Je länger man sich mit dieser Perikope befaßt, desto mehr Verbin -
dungslinien und Assozi3tionsmöglichkt!iten run sich auf. Das macht dt!n be-
sonderen Reiz di t!scr Geschichtt! aus. Sie verminelt wie wenige andere den 
Eindruck der Unerschöpflichkeit. Nicht als ob ihr Sinn schwer zu t! rgründen 
sei; das ist gerade nicht der Fall. Aber dieser Sinn ist von einer unerschöpf-
lichen Fülle. 
I. Die markinische Darstellung 
Unsere Geschichte erzählt von einer ereignisreichen Bergwanderung. Nach 
dramatischen Kategorien lassen sich fünf Szenen unterscheiden: I. Dt!r Auf-
stieg 2. Die Verwandlung Jesu 3. Das Erscheinen der alttt!stamentlichen Ge-
stalten, ihr Gespräch mir Jesus und die Reaktion des Petrus. 4. Die Wolke 
5. Das Ende der Vision. Der Beginn jeder neuen Szene bringt ein neues Ereig-
nis. Daß die Beteiligten, die von diesen Ereignissen überrascht werden, rein 
menschlich gesehen überfordert sind, ist verständlich. Aber fangen wir vorne 
an. 
jesus hat etwas Besonders vor. Das zeigt die Auswahl seiner Begleiter. Er 
nimmt nur seine engsten Vertrauten mit, Pecrus und die beiden Söhne des Ze-
bedäus. Bei keinem anderen Wunder sucht jesus sein Publikum SO sorgfältig 
aus. Und das hängt zweifellos mit der Natur des von jestls offenbar voraus-
gesehenen Wunders zusammen. Es betrifft zum ersten und dnzigen Mal ihn 
selbst; es geschieht an ihm. Und zum erSten und einzigen Mal vor Ostern ist 
das Wunderbare selbst zu schauen. Sonst war immer nur irgendeine Wirkung 
des Wunders zu erkennen - das Aufstehen des Gelähmten, das Aufhören des 
Srurms -, jetzt aber sollen dit! Jünger buchstäblich Zuschauer des Wunders 
werden. Da mußte eine sorgfältige Auswahl getroffen werden. 
Noch ein zweites Mal wählt Jesus ausdrücklich nur diese drei aus und 
nimmt sie mit sich: in Gersemani. Markus formuliert dort fast wörtlich gleich 
wie hier: .. Und er nimmt (Präsens!) Perrus, Jakobus und Johannes mit 
sich ..... (Mk 14,33). Durch solche Wiederholungen stellt der Evangelist 
Querverweise her. Die Szene auf dem Gipfel des ungenannten Bergs in Ga liläa 
und die Szene am Fuß des Ölbergs in jerusalem sollen nebeneinander gesehen 
werden. Das Ergebnis dieser Synopse ist der denkbar schreiendste Kontrast: 
Tabor und Getsemani. Der Jesus auf Tabor und der jesus in Getsemani sind 
ein und dieselbe Person. Und Getsemani war möglich trotz Tabor, oder viel-
mehr: GetSemani mußte sein - .. der Menschensohn muß leiden" (Mk 8,31)-, 
um Tabor ins rechte Licht zu nicken. Umgekehrt mußte auch Tabor sein, um 
Getsemani ins rechte Licht zu rücken. 
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Ich habe den Berg .. Tabor" genanm, obwohl es im Text nur heißt: ... .. und 
er führt sie auf einen hohen Berg". Die christliche Tradition hat diesen hohen 
Berg mit Tabor identifiziert.) Damit ist der Name zu einem Begriff geworden, 
zu einer Chiffre für das Geschehen, von dem in unserem Text erzählt wird. In 
diesem Sinn verwende ich den Namen. 
Jesus will mit den dreien allein sti n und ganz "für sich". Immer wieder 
sucht er dieses Für-sich-sein, entweder allein oder mir wenigen Begleitern.· 
Vor allem zum Gebet zieht er sich zurück, nach der Brorvermehrung ebenfalls 
auf einen Berg (6,46). Bis heute sind einsame Berge bevorzugte ürte religiöser 
Erbhrung. Zur Empfindung von Hoheit, Erhabenheit und Größe gelangen 
wir vielleicht nirgends unminelbarer als auf dem Gipfel eines Berges. Hoheit, 
Erhabenheit und Größe eignen aber wesenhaft allein Gott. Darum ist mit der-
artigen Erfahrungen wenigstens implizit immer eine Goneserfahrung gege-
ben, auch ganz ohne Wunder. 
Ohne weitere Umstände, nüchtern und sachlich, erzählt Markus das Ge-
schehen auf dem Berg: "Und er wurde vor ihnen verwandelt", .. und es ging an 
ihm eine Metamorphose vor sich - vor ihren Augen". Die Vulgata übersetzt: 
et transfiguratus est coram ipsis. Luthers Version dieses Sanes lautet: ..... und 
verkläret sich vor ihnen." Schon vor Luther benutzte die deutschsprachige 
Kirche in diesem Zusammenhang das WOrt "verklilren". ' .. Verklärt werden" 
trifft zwar das ~lE"ta~lOQ$Oüoitm "umgestahet, verwandelt werden" nicht 
ganz exakt, fängt aber daflir erwas von dem ein, was im folgenden zur Erläu-
terung dieser Verwandlung gesagt wtrd; es sagt zugleich, worin sie sich äu-
ßert: in der lichten Klarheit der Kleider Jcsu. So gesehen ist es eine ausgespro-
chen gluckliche Übersetzung. Jesus wird durch die Verwandlung zum 
LichtquelI; das Licht brich I buchstäblich aus ihm hervor, und seine Kleider 
werden .. blitzend weiß und wie!" (OllAfx>vta hE\Jxa Aiav) 
Um das Außerordentliche dieses Schimmerns der Kleider Jesu zu verdeut-
lichen, bringl der Ev:mgelisf einen ruhrend unbeholfenen Vergleich: Kein 
Walker auf Erden kann Kleider so leuchtend weiß machen. Der Beruf des 
Walkers in heute ausgestorben. Gewalkt wird freilich immer noch, nur eben 
maschinell. Doch ist das Won nur wenigen mehr verstandlieh, und die Ein-
heitsubersetzung schreibt sratt .. Walker" einfach .. Bleicher". Aber den Beruf 
des .. Bleichers" gibt es nicht und "bleichen" und .. walken" ist zweierlei. Je-
manden .. walken" heißt ihn durchprügeln. Denn das Wahrzeichen des Wal-
kers war das Walkhob .., mit dem man das ferrige Tuch in nassem Zustand 
klopfte. Der Stoff wurde vorher in Walkergrubcn oder Trögen mit einer Lau-
I Vgl. C. Kopp, in: LThK! 9, 1268f. Zur ÜI(JesUJCh~1n1 sich auf d~m Bergeillc Siedlung 
btfuncknlU haben. Das spricht gegen SC!IIlC Idtntifihllon mil dem Berg der Verklarung . 
• Vg1. Mt 1,35; 6,31.46. 
I So z. B. auf dem Grolkn ZItI-auer F:lSIenluch von 1472. Vgl. F. MENNEkES (Hg.), Die 
ZlIIauef Bibel, Swttgarr 1998, 120 f. 
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ge behandelt, die unter anderem Urin enthielt. Ein weiterer Arbeitsgang war 
das Schwefeln, um weiße Stoffe noch mehr zu bleichen. Zum Schluß kam die 
Appretur. Dazu wurden weiße Stoffe mit Stein gerieben, gebürstet, geschoren, 
gespannt und schließlich gepreßr und getrocknet. Diese Ausrüstung diente 
unter anderem dazu, dem Stoff, der von Natur stumpf ist, einen hellen Glanz 
zu geben. ' 
Lukas empfand den Vergleich mit der Waikkullsr offensichtlich als unpas-
send; er ließ ihn einfach weg (Lk 9,29). Matthäus schreibt: .. Seine Kleider 
wurden glänzend wie das Licht" (Mt 17,2). Aber gerade das Unbeholfene 
des markinischen Vergleichs macht seinen besonderen Reiz aus, und es hat 
vielleicht doch einen höheren Sinn, daß auf diese Weise und gerade in diesem 
Zusammenhang ein wichtiges und nicht ganz leichtes Handwerk der alten 
Welt verewigt ist. 
Das weiße, glänz.ende Gewand kennzeichnet himmlische Wesen. Das Ge-
wand des "Alren an Tagen" in Daniels bekannter Vision ist .. weiß wie 
Schnee" (Dan 7,9). Der Engel in Jesu Grab trägt ebenso .. ein weißes Ge-
wand" (Mk 16,5) wie die beiden Engel bei der Himmelfahrt (Lk 1,10). Auch 
in den Himmelsvisionen der Offenbarung des Johannes spielen weiße Kleider 
eine wichtige Rolle. ' 
Nachdem also der Himmel auf diese Weise auf die Erde gekommen ist, 
verwundert es nicht weiter, daß Himmelsbewohner auftreten und Jesus Ge-
sellschaft leisten. Damit erklärt sich aber auch, warum Jesus seine Begleiter 
sorgfältig ausgewählt hatte: Er brach zu einer Verabredung mit ziemlich un-
gewöhnlichen Persönlichkeiten auf. Denn daß das Treffen irgendwie verabre-
det war, ergibt sich aus der Selbsrverständlichkeit, mit der Jesus das Erschei-
nen der heiden hjmmlischen Gestalten aufzunehmen scheint. Interessant ist 
allerdings, wer aus der himmlischen Gesellschaft erscheint: .. Elija z.usammen 
mit Mosc" (V. 4). Warum ausgerechnet diese heiden? MoSt: erscheint als der 
Lehrer Israels und der Vermittler des Gesetzes, Elija als der endzeitliche Pro-
phet, der das Volk fur den Tag des Herrn bereit machen soll. · Das ist die tra· 
ditionelle Deutung, und sie ist immer noch die nächstliegende und überzeu-
gendste. 
Die himmlischen Besucher erscheinen aber nicht, um als Statisten zu fun-
gieren. Was die Jünger zu sehen bekommen, ist keine Ikone und kein lebendes 
Bild, sondern sozusagen eine Szene aus dem Alltag der hinunlischen Welt. Die 
• ~mlueres bei J. MARQUARDT, D~s Privatleben der Römc:r 11 (un~erandener Nach-
druck der 2. Aufl., leipZig 1986), Dmnsladl 1990,527-530; R. ETIEI'IJliE, PompeJI, SIUIt -
garl 4 1991, 154-157 (mit Abbildungen, die In Pompeji gefunden wurden). Im Mmelalter 
gab es noch Walkmuhkn, und emes der schtmslen Abemeuer Don QuiJOI:es bei M. lk Cu-
VAHTES ist das mil den Walkmühlen ( I . Buch, 20. Kapitel ). 
, Offb6,lIj7,9.13. 
I Vg1.Sir45, 1-5;48, I-JJ. 
JO 
Besucher unterhalten sich mit jesus. Worüber, erfahren wir nicht. Dem Evan-
gelisten kommt es offenbar nur darauf an, daß der Lehrer Israels, der endzeit-
liche Prophet und jesus miteinander ins Gespräch kommen. Und dieses Ge-
spräch ist offensichtlich als zwanglose Unterhaltung gedacht, wie man sie 
unter guten Bekannten und lieben Kollegen führt. Rangunterschiede spielen 
da keine Rolle. Dennoch ist es ganz klar, wer die überragende Autoritätsper-
son ist unter den dreien. Denn es heißt nicht: ,Und sie unterhielten sich mit-
einander', sondern: "Und sie (nämlich Mose und Elija ) unterhielten sich mit 
Jesus." Er ist der Mittelpunkt der kleinen Gesellschaft. Andererseits heißt es 
auch wieder nicht: ,Und er unterhielt sich mit ihnen' -das wäre herablassend. 
Doch so etwas gibt es nicht in der himmlischen Welt. 
In V. 5 schildert Markus die Reaktion der jünger. Peuus, wie immer bei 
Markus der Sprei:her der Jünger, "gibt Antwort" oder "ergreift das Wort" 
und sagt etwas 2U Jesus. Das hat er in einer kritischen Situation eine Woche 
vorher bei Cäsarea Philippi schon einmal getan, und da hatte er ins Schwane 
getroffen. Diesmal geht es daneben, jedenfalls nach Meinung des Evangelis-
ten, der unumwunden erklärt: "Er wußu: nicht, was er antworten, wie er rea-
gieren sollte" (V 6).' Was meint Petrus mit den drei Hütten? An wen denkt er 
bei dem ,.wir"? An sich und die heiden anderen jünger oder an alle Anwesen-
den? Will er sagen: Es ist gut, daß hier drei Paar kräftige Arme smd, die für 
Gäste und Gastgeber schnell ein schattiges Plätzchen schaffen können? Oder 
denkt er bei dem .. Hunen machen" an das Laubhüttenfest, das auf Griechisch 
O'X'lv01tola .. Hütten machen" heißt? Das Laubhüttenfest war ein beliebtes, 
fröhliches Fest mit eschatologischem Charakter. Es sollte etwas von der 
eschatologischen Fröhlichkeit widerspiegeln, die herrscht, wenn GOtt allein 
herrscht. Dieser Gedanke wäre schon passender. Aber was sollte so ein Laub-
hünenfest zur Unzeit, bei dem es nur drei HLitten für die .. Herren" gibt? Der 
Evangelist hat wohl doch ret:ht: Petrus wuSte nicht, was er sagen sollte. Die 
alte und bis heute beliebte Deutung, daß Petrus den schönen Moment festhal -
ten wollte, läßt sich zumindest mit der markinischen Darstellung schlecht ver-
einbaren. Denn wer möchte den Zustand des Schreckens festhalten? Markus 
sagt ja ausdrücklich: "Sie waren außer sich vor Schrecken" (lxcpoßm yaQ ~ye­
vOV'to) (V. 6). Und das ist sehr verständlich. 
Jettt beginnt die 4. Szene und bringt das dritte wunderbare Ereignis: Plött-
lich taucht eine Wolke auf und tritt vor die Sonne. Damit wird das .. Licht-
spiel" heendet oder vietmehr gelöscht, und es beginnt ein "Horspiel". Denn 
die schattenspendende Wolke erweist sich als sprechende Wolke. Sie erklärt 
jesus zum einzigen, geliebten Sohn, auf den die jünger hören sollen. Daß die 
• übrigens beweist dlcsc Bemerkung, daß du O:troXQl6duu MS \'orh('rg('ht:nden VefS('$ 
nicht ('Infach Im Sinn von "u hob an", ,,('r t:rgriff das Won~ v(,r5tanden sem will, sor"km 
Wirklich Im Smn ('Ines AnfWon('ns auf dlt: Situallon. ('mes Rea~rens. So ist dl(' W('ndung 
auch auhufasS<'n m Mk 10,24.51; 11,14; 12,35; 14,48. 
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Stimme Gottes ausgercdmet aus einer Wolke kommt, ist für den Leser, der 
mit dem Alten Testamenr vertraut ist, ohne weiteres verständ lich. Auf der 
Wüstenwanderung begleiter GOrt das Volk tagsüber in Gestalt einer Wolken· 
säule, nachrs in Gestalt einer Feuersäule. 10 "Die Herrlichkeit des Herrn" er· 
scheint in einer Wolke (Ex 16,10). Die Wolke ist die sichtbare Verhüllung des 
unsichtbaren Gortes; sie ist darum das sinnlich wahrnehmbare Zeichen seiner 
Gegenwart. 11 Darum gehört zu den Zeichen der Gegenwart Gortes beim Bun-
desschluB am Sinai selbsrverständlich die Wolke. U Sie bedeckt den Berg; aus 
ihr ruft Gott Mose zu sich; daraufhin steigt dieser auf den Berg und begibt 
sich dabei sogar in die Wolke hinein (Ex 24,16-18). Die symbolischen Bezie-
hungen unserer Erzählung zu diesem zentralen Ereignis der Heilsgeschichte 
Israels sind überdeutlich durch die motivischen Gemeinsamkeiten: Der Berg, 
die Wolke und Mose, der hinaufsteigt, um dort die Lebensordnung für Gottes 
Volk zu empfangen. Die Jünger empfangen auf dem Berg zwar keine neue 
Lebensordnuns; Gon widerruft die einst gegebene nichr. Aber er präsentiert 
auf dem Berg der Verklärung den von Mose prophezeiten Lehrer, der die end-
gülrige Auslegung und Erfüllung der damals gegebenen l.ebensordnung ver-
kündet. Die Jünger werden so auf die Lehre jesu verwiesen, die sie schon ken-
nen; sie erfahren so gesehen nichts Neues; aber sie erfahren, welche 
Bedeurung das bei jesus Gelernte har. 
Damit ist das Ziel der Vision erreicht. Als die junger kurz darauf um sich 
blicken, ist alles vorbei wie ein Spuk am hellichten Tag, Beim Abstieg verbie-
ter j esus den dreien davon zu erzählen, bis zur Auferstehung des Menschen· 
sohns von den Toren. Die junger, heißt es, hätten daraufhin diskutiert, was 
das heißen soll : "von den Toten auferstehen" (V. 10). Gemeint ist wohl: Was 
das heißen soll in Verbindung mit dem Menschensohn. Die j ünge r verstehen 
nicht, warum j esus von der Auferstehungeines einzelnen spricht, da Auferste-
hung für das Frühjudenrum immer die kollektive allgemeine Auferstehung-
sei es aller, sei es der Gerechten - meinte. Hier gibt der Evangelisr wahrschein-
lich einen Wink, der für die christlichen Leser gedacht war, Sie wußten, wo-
von jesus hier sprach, und sie wußten, warum es wenig sinnvoll war, vor der 
Auferstehung jesu von dem Ereignis auf dem Berg zu reden. Dieses kam ei-
gentlich zu fruh und war vor Ostern nicht wirklich bcgreifbar. Außerdem 
IllUß das Licht auf diesem hohen Berg vor dem Hintergrund der Finsternis 
gesehen werden, die einige Zeit spärer von der "Schädelhähe" ausging (Mk 
15,33). Sachlich gesehen war das Licht, dasjesu Kleider zum leuchten brach-
te, kem anderes als das Licht von Ostern. Aber an dieses Licht waren die Au-
gen der Jünger noch nicht gewöhnt . 
,. Ex )],2 1; Num 9,15-2]. 
11 VgJ. auch Ez IO,3f. 
'l Ex 19, 16. 
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2. Gattung und Historizität 
Die historisch-kritische Forschung hat mit viel Mühe versucht, die Ganung 
und Herkunft der Erzählung zu bestimmen. Daß ihr keine Begebenheit im 
Leben jesu zugrunde liegt, steht für viele Forscher von vornherein fest. Der 
Grund dafür ist die dogmatische überzeugung der sogenannten "Aufklä-
rung", daß es derartige Wunder nicht geben kann. Sie glaubt auch nicht an 
die Inkarnation und kann folglich auch nicht an die göttliche Natur des vor-
österlichen jesus glauben. Wer jedoch die Inkarnation ernst nimmt, hat keine 
grundsätzliche Schwierigkeit mit der Historizität dieses Wunders. 
Erik Peterson har sogar in der Erzählweise eine Analogie zur Geburts-
erzählung gefunden. In seiner erst 2005 publizierten Vorlesung über das Lu-
kasevangelium führt er dazu Folgendes aus: "Die Perikope von der Verklä-
rung Christi ist höchst merkwürdig. Einer rein rhetOrischen Analyse 
erscheint diese Perikope wie mit höchster Kunst erzählt. Das Geheimnisvolle 
des Vorgangs ist mit einer höchst seltsamen Anschaulichkeit dargestellt. Die 
ganze Enählung hat in der Art, wie sie erzählt wird, etwas so zwingend Rea-
les an sich. Es ist keine erdachte Wundererzählung. Berg, Nacht und Wolke 
behalten alle ihre Konturen, auch Christus und die Apostel und Mose und 
Elila. Das Wunderbare wird eigentlich nur durch das Licht und durch die 
Himmelsstimme zum Ausdruck gebracht, fast möchte ich sagen, angedeutet. 
Es ist ein keusches Wunder, das hier erzählt wird. Ein Wunder von der An, 
wie sie auch in der Geburtserzählung vorkommen. Wie die Wunder in der 
Geburrserzählung ein jüdisches Milieu vorausseczen, so auch dieses Wunder, 
in dem Most und Elija in einer himmlischen Erscheinung sichtbar werden. Ich 
glaube, diese Wunder sind so keusch erzählt, weil sie sich an die juden wen-
den, deren Zeichenforderung etwas Unkeusches an sich hatte. Es sind Wun-
der, die gar nicht unmittelbar einen Effekt erzeugen. Als Jesus beim Herab-
stieg vom Berg zu den jüngern von seinen Leiden redet, verstehen sie kein 
Wort. Von diesen Wundern gilt insgesamt, daß sie nur im Herzen bewahrt 
werden können - wie die Wone, die der Engel zu Maria sprach -, bis sie dann 
nach der Auferstehung Christi aufleuchten und sozusagen ,wieder herauf-
kommen'. Dieses aus der Erinnerung ,wieder Heraufkommen' erklärt, wie 
ich glaube, etwas den Reiz dieser Erzählungen. Das Wunder zerstört hier kei-
ne Wirklichkeit. sondern es transponiert die Wirklichkeit nur auf ein anderes 
Niveau. Etwas von der Verklärung Christi teilt sich der Art mit, wie das Wun-
der enählt wird." I) Schauen wir uns demgegenüber die Erklärungen an, die 
man gibt, wenn man eine historische Begebenheit für ausgeschlossen häh. 
Bis heute sehr beliebt ist die Auskunft, es handle sich ursprünglich um eine 
Geschichte. die von einer Erscheinung des Auferstandenen erzählte, aber ir-
" E. PETEIl$ON', Lukascvangdium und Synoptica. Aus dem Nachiasl hg. von R. von Ben· 
demann (Au5gC'wähtte Schriften Bd. 5l. Wunburs 2005. 38" f. 
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gendwann in das Leben des vorösrerlichen Jesus zurückverlegt wurde. Diese 
Hypothese scheiterr jedoch nicht nurdaran, daß sich keine plausiblen Gri.inde 
für eine solche Z urlickverlegung angeben la ssen; sie scheitert vor allem am 
Charakter der Geschichte selbst, denn sie hat fast ga r keine Ähnlichkeit mit 
den bekannten Ostergeschichten. Der entscheidende Unterschied ist, daß Je-
sus sich in keiner einzigen Osrererzäh lung in göttlichem Glanz zeigt. Man 
denke nur an die Emmausgeschichte (Lk 24,13-35) oder die Erscheinung 
vor Maria von Magdala Uoh 20,11 - 18)! Dieser Unterschied ist sachlich be-
dingt: Der nachösrerliche Jesus muß gleichsam seine Identität mit dem vor-
öste rlichen Menschensohn "beweisen", der vorösterliche Jesus dagegen muß 
seine gätrliche Na tur .. beweisen", die er mit vollem Recht erst als der Erhöhte 
nach Ostern besirzr. So kommt es zu dem paradoxen Befund, daß der vor-
österliche Jcsus wenigstens für einen Augenblick die Na tur des Erhähten 
zeigt, während der Erhähte nach Ostern immer nur die Natur des Menschen 
j esus von Nazareth zeigt. Der göttliche Glanz des Erhähten wird so parado-
xerweise nur am Menschen Jesus und nur vor Ostern sichtbar. Er, der offen-
barer Mensch und verborgener Herr war, wurde auf dem Berg der Verklärung 
einen Augenblick lang offenbarer Herr und verborgener Mensch. I. 
Genaueres Hinsehen zeigt also, daß man die Verklärungsgeschichte in die 
nachösrerliche Siruation ga r nicht verlegen kaml. Wie käme man denn nach 
Ostern dazu, von einer Verwandlung des Menschen jesus vor seinen jüngern 
zu enählen? Hiitteerwa der Fremde in Emmaus, als ihn sei ne Jünger am Brot-
brechen erk annten, leuchrende Kleider bekommen sollen, statt zu verschwin-
den? Das wäre doch absurd! Oder will man annehmen, daß dieser Zug erSt in 
die Erzäh lung kam, als man sie ins Leben Jesll zurückverlegte? Was bleibt 
aber dann von ihr übrig? Außerdem wäre die Erscheinung von Mose und Eli ja 
in einer Ostergeschichte schwer zu erklären. 
Der eigentümliche und gerade im Vergleich mit den Osterenählungen so 
deutlich hervortretende singu läre Charakter der Verklärungsgeschichte er-
klärt schließlich auch, warum es bisher nicht befriedigend gelungen ist, sie 
einer bestimmten Gattung zuzuordnen. Sie sprengt a lle Kategorien." Auch 
die an tike Religionsgeschichte kennt keine wirklich vergleichbare Oberliefe-
rung, die erwa erzä hlte, wie ei n Mensch göttliche Gestalt annimmt und sich 
dann wieder in ei nen Menschen zurückverwandelt .•• Dierer Zeller, der diese 
Frage gründlich untersucht hat, sieht die nächste Para llele in der Pythagoras-
Legende.'7 Pythagoras soll einen goldenen Schenkel gehabt haben, den er bei 
10 Nach einer Fo rmulierung von E.. LOlt MF.YER, Das Evangelium des Markus, Göttingen 
'61963,179. 
IJ Vgl. H. ScIlORMANN, Das Lukasevangtlium 1 (1,1 -9,50), FrttburgIBr. 1969,564-566 . 
• , Das btmerkt auch R. L. Fox, Pagans and Chrislian$, London 1986.376. 
17 D. ZELUR, Die VerwandlungJc:su (Mk 9,2-8). EIß motlVgeschtchdicher Versuch, in: 
Dus., NeUd TC:Slament und heiknislische UmwelI (BBB 150), Hamburg 2006, 109-122. 
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den olympischen Spielen einmal fü r einen Augenblick emblö8t und in einem 
anderen Fall einem Schüler gezeigt haben soll zum Beweis seiner göttlichen 
Natur. Aber hier liegt keine Verwandlung vor und außerdem müßte erst ge· 
klärt werden, wie und warum es zur Adaption solcher paganer Legenden auf 
Jesus gekommen sein soll. 
So kommen wir zu dem Ergebnis: Die singuläre Natur Jesu hat in unserer 
Geschichte einen adäquaten erzäh lerischen Ausdruck gefunden. Was die Gat· 
rung betrifft, bezeichnet man sie 3m besten als biographische Anekdote. Es ist 
natürlich nicht völlig ausgeschlossen, daß diese großartige Geschichte als 
Ganze das Werk eines schöpferischen Erzählers ist, der sie als narrative Chris-
tologie konzipiert hat. Es scheint mir aber doch meh r dafür zu sprechen, daß 
ihr eine wirkliche Begebenheit aus dem Leben Jesu zugrundeliegr, eine Bege· 
benheit, in der die Natur des Erhöhten auf wunderbare Weise Olm Menschen 
Jesus zu m Vorschein kam. Dabei mag man .. Vorschein" im doppelten Sinn 
verstehen. Denn das Hervorscheinen dieser Natur ist ja zugleich ein Vor-
wegerscheinen von etwas, was erst nach Ostern wirklich offenbar und ver-
ständlich wurde. 
3. Symbolik 
Bereits im ersten Teil hanen wir immer wieder bemerkt, wie sehr die Ge-
schichte von der Verklärung Jesu eine symbolische Deutung geradezu heraus-
fordert. Und schon Markus stellt mit verschiedenen li terarischen Mitteln ei ne 
Fülle von symbolischen Beziehungen her, die sich freilich nur dem christlichen 
Leser, nicht den Beteiligten im erzählten Geschehen eröffnen. Vor allem das 
Element des Berges, den man besteigt, um au f dem Gipfel zur Schau der gött· 
lichen Herrlichkeit Christi zu gelangen, bot sich (ur eine Anwendung auf 
geistliche Erfahrungen von selbst an. Daß aber nach einer solchen Schau der 
Abstieg und die Rückkehr in die Niederungen Pflicht ist, um die Erfahrungen 
auf der Höhe zur Hilfe werden zu lassen, wußte schon Platon, dessen Höhlen· 
gleichnis auch in diesem Punkt eine frappierende Parallele bietet. I' Vor allem 
der .. Platoniker" Augustinus betOnt, daß der Primat der Liebe vor der Kon· 
templation Petrus wieder zum Abstieg und zum niedrigen Dienst an den Men· 
sehen zw ingt. I' 
Eine gen iale und höchst anregende symbolische Deutung unserer Perikope 
hat Origenes gegeben. lU Er sieht in der einmaligen Begebenheit von damals 
hier 120- 122. Zu Pythagoras vgl. Ch. RII:'DWI!.G, Pythagoras.l.ebcn-uh~N:lchwjrkung. 
Eine Einführung, München 2002. Zum goldenen Schenkel ebd. 14.72.128 . 
.. Vgl. Platon, Polilcia 514a·521b. Vom XQ1:aßaivew ist 519d und 520c dIe Rtde. 
" AugUlunus, Scrmo 18,6 (Pl38,492 f.). Vgl. 11. J. SIEIIEN, Art. Transfigur.JIuon: DSp IS 
(199 1) 11 57. 
» Origcnes, in MI C. 12,36-43 (CCS 40, 150-170). Ich bcrucksichlige im folgenden 
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einen paradigmatischen Sinn, der sie für jeden Suchenden zu einem nachvoll-
ziehbaren Geschehen macht. Denn jedem Gläubigen sollte es möglich sein, 
Christus in seiner göttlichen Gestah zu schauen, wobei es freilich Unterschie-
de gibt, ;e nach der Fassungskraft des einzelnen. Unsere Geschichte nennt die 
Vorausserzung, die zu diesem Ziel führt: Man muß "nach sechs Tagen'" auf 
einen hohen Berg steigen. Bei den sechs Tagen erinnert sich Origenes an die 
Erschaffung der Welt in sechs Tagen, und er deutet so: Sechs Tage vorüber-
gehen lassen bedeutet: alle irdischen Begierden hinter sich lassen, seinen Sinn 
von allem Weltlichen ab7.iehen und seinen Blick entschlossen nach oben rich-
ten. Wem dies gelingt, der kann hoffen,Jesus in verklärter Gestalt zu schauen. 
Nun genügt es Origenes aber nicht, daß man Christus mit den Augen des 
Geistes oder in einem mystischen Erlebnis schaut. Ihm liegt vor allem daran, 
daß der Gläubige zu einer umfassenden Erkenntnis Christi geführt wird. Da-
zu braucht er das wahre Bild Christi. Die~s wahre Bild Christi ist bewahrt im 
Wort der Heiligen Schrift. Der Gläubige gewinn( es durch das richtige Ver-
ständnis der Heiligen Schrift, vor allem der Evangelien. Die Texte der Evan-
gelien sind im Grunde nichts anderes als die Kleider Jesu. Dieser Gedanke 
bringt Origenes auf eine überraschende Deutung unserer Stelle. Wenn näm-
lich "die Worte und Buchstaben" der Evangelien die Kleider Jesu sind, was 
bedeuret es dann, daß sie leuchtend werden? Nichts anderes als die Einsicht 
in ihren Sinn. Sprachliche Zeichen begreift nur der, für den sie gleichsam 
leuchtend werden. Und auch im Deutschen sagt man ja, man wolle den Sinn 
eines Wones ,.(er)klären" oder "erhellen"'. So kann eine Aussage schließlich 
auch "einleuchten". Wir schauen also die wahre Gestalt Jesu, wenn seine 
Kleider, die Worte der Evangelien, uns einleuchten oder durch eine gute Aus-
legung so erhellt werden, daß sie uns zu wahrer Einsicht führen. ZI Das Ge-
schäft der Exegese besteht demnach darin, die "Kleider'" Jesu zum Leuchten 
zu bringen. U 
allerdings nur die Abschnitte 36-38. Den Gedanken des Orlgenes gr~ift auch Hieronymus in 
semem Markuskommentar (CCL 78, 449-500~ auf und macht ihn lum Angelpunkt seiner 
Deutung. Vgl. j.·L GOURDAIN, jrröme cxCgeu~ de la Transfiguration: REAug 40 (1994) 
365-373. 
11 Der Gt-danke, daß wir Jesus Im Medium der Sprnche der Evangelien wirklich begegnen 
können, kehrt bei einem Exegeten heutiger Zeit in btmerkenswerter übereinstimmung wie-
der: ~jesus begegnet mir, kbtnd und gegenwanig, im Medium der Sprache der Evangelien 
... Ich weiß, daR ich nicht dem historischen j esus, sondern seiner ,Erscheinung' begegne, die 
in den Evangelien lebt und leuchtet. Di~ kritische Bewußtsein fällt nicht in Ohnmacht, 
nur daR es verstummt, wenn mir jesUJ aus den Evangelien elllgegelllrill. Dann höre und seht 
ich ihn~ (F. STII'.R, Vielleicht iSI irgendwo Tag. Aufzeichnungen, Freiburg 1981,32). 
U Freilich ist mit diesem Bild noch lange nkht alles gesagt übtr das Geschiift des Exege. 
ten. An einer anderen Stelle vergleicht OngeneJ die Behandlung alkr Emzclheiten m der 
Schrift mit dem Brechen und Austeilen des Brotes Christi (horn. in Gen 12,5). Vgl. ORICE-
NES, Homilien turn Buch GenesiS. Obtrtragen und hg. von Sr. Theresia HEITIIER 058, Köln 
2002, 168-170. 
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Dieses ,.Leuchtend-machen" der Kleider jesu durch Text3uslegung gelingt 
nach Origenes allerdings nur durch eine ,höhere', mystische, d. h. allegorische 
Deutung. Der Exeget muß den Leser oder Hörer von der wönlichen zur alle-
gorischen Deutung .,hinaufführen" (ltvayetv, daher .. anagogische Aus-
legung") wie Jesus die Jünger auf den Berg. Erst auf der Höhe der mystischen 
Deutung kommt die Gestalt Jesu zum Leuchten. Wer auf diesen Aufstieg ver-
zichtet, bleibt gleichsam am Fuß des Berges stehen und erblickt dort in jesus 
nur einen Menschen, der .,weder Gestalt noch Schönheit" Ues 53,2) hat. Den 
verklärten Herrn wird er nicht zu Gesicht bekommen.LJ Das ist das Schicksal 
der historisch-kritischen Methode, für die auf dem Berg, historisch gesehen, 
nichts passiert ist und für die eine symbolische Deurung einer wirklichen Be-
gebenheit im Licht des Evangeliums als Ganzem nicht in Frage kommt. Ein 
anschauliches Beispiel dafür ist die Darstellung unserer Szene, die Ouo Dix 
1960 in seinen Illustrationen zum M:mhäuseva ngelium gegeben hat. H Fron-
tal erblickt der Betrachter eine kümmerliche Gestalt in einem gespenstisch 
erleuchteten Hemd, flankiert von zwei weiteren, als Juden gekennzeichneten 
dunklen Gestalten. jünger sind keine zu sehen. Man vergleiche damit eine 
beliebige Ikone der Ostkirche mit dieser Szene, und entscheide dann, welche 
der Darstellungen dem Text entspricht und welche nicht. Die Darstellung des 
leidenden Christus ist OrtO Dix eindrucksvoll gelungen; seine Darstellungen 
des Verklärten und des Auferstandenen dagegen sind in ihrer Unangemessen -
heit geradezu peinlich. 
Jesus steht nicht allein im Taborlicht; die Jünger schauen zusammen mit 
ihm auch Most und Elija "in Herrlichkeit" (Lk 9,31). Nach Origenes reprä-
seOfiert Mose hier das alttestamentliche Gesetz., Elija die Prophetie. Ihre 
" Herrlichkeit " schauen und sie im Gespräch mit Jesus sehen bedeurer: die 
geistliche Dimension von Gesen. und Propheten begreifen, die verborgene 
Weisheit, die sie durchwahef. Diese Weisheit ist aber nichts anderes als der 
Logos, von dem der johannes-Prolog spricht, kurz: Christus selbst. So er-
kennt Origenes in dieser Szene das anschauliche Symbol der inneren Einheit 
von Altem und Neuem Testament. 
Den Gedanken des Origenes könnte man noch erweitern, indem man den 
verklärten Christus a ls Integradon und Zielgestalt nicht nur des Alten Bundes 
lJ Nachweise bti M. REISER, Allegorese und Metaphorik. Vorüberltgungrn zu eintr Er-
neutrung der Vaterhermentutik, In: F. SEDLMEIE.It (Hg.). GoUts Wege suchend. FS Rudolf 
M05is, Wünburg 2003, 440. 
:4 Gute Reprodukrion In: DrtO Dix·Ern5t Fuchs·Sa lvador Dati: Bilder der Bibtl. 8egleit-
band :tur Sonderaussrdlung vom 25. Juli 2003 bis 19. Oktober 2003, hg. von L GÖLLER 
(Veroffenrllchungen dts Diöztsanmustums ßamberg 15), ßambc:rg 2003, 36. Der Zyklus 
von 33 Lirhographltn war eint Auftragsarbc:lt. Vg\. F. löFFLER, Ono Dix: Bilder zur Bibel, 
SWlIgarl 1987, 124-145. Erhellend sind dIe ebd. 6f. zitierten Äußerungen, dir DIX 1963 zu 
seiner Sicht Jesu auf einer Schallplatte ftsthieh: Er kann nur Jesu armseliges SchICksal erken-
nen, alles andere 151 für ihn Beschomgung und ~Schwindel". 
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begreift, sondern der gesa mten Religionsgeschichte, wie es Hans Urs von Bai· 
thasar in seiner theologischen Ästhetik unter dem Titel "Herrlichkeit" getan 
hat. 1S In der leuchtenden Herrlichkeit des Verk lärten ist aller Glanz und alles 
Lichte aufgehoben, das jemals aus der Welt des Göttlichen in die Weh der 
Menschen fie l. Und er ist es, der den vollendeten Menschen .,von Schönheit 
und Anmut glänzend" (xal..A.E xat XaQlO~ crtilßwv) machr. u 
Quo Dix, Verklärung Jesu. Lithographie 1960. Quelle s. Anm. 24 
IJ H. U. von BALTI-IASAII, Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik, 3 Bde., Einsiedeln 
196 1-1969. Auf unsere Perikope kommt er in Bd. 11112, 3 17-323 - leidt.r allzu kurz _ zu 
sprechen. 
U HomeT, Od. 6,237. In diesem Zusammenhang sei auf da5 schöne Kapitel H. U. von 
Balthasars über Homer hingewiesen (Herrlichkeit 11111, 43-72). 
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RA INER SCHW INDT 
Die Gegenwart als messianische Zeit. 
Die Geschichte vom Zöllner Zachäus in Lk 19,1-101 
Z usammenfassung: In ihr~r komplexen Semantik und Imertextualirat fuhrt die Za-
chäusgeschichre des Lk weit tibet ihren Situationscharakrer hinaus. Sie regt zu grund-
sätzlichen Fragen christlicher Soteriologie an. Das Ringen der lk Gemeinde um die Ge-
genwart des Chrisrusheils in einer Zeit geschwundener Naherwartung führt zu einer 
denkerischen wie lebenspraktischen Erinnerungskultur, (ur welche die Geschichte des 
irdischen Jesus die bleibende Voraussetzung bilder. 
Abstract: Thc Story of Zacchaeus g~s beyand the immediate situation Ixcause of irs 
complex semantics aod intertexruality. Ir encourages to ask in principle aOOm Chris-
ti311 soteriology. Thc SlTuggJe of thc community of Luke for rhe presence of rhe salva-
tion in Christ leads in a time of dwindled expecrarion of an imminenr end to a rational 
and life-pracrical cu ltun~ of memory, for which the hisrory of Jesus is the permanent 
precondirion. 
In dem bekannten Gespräch .. Gon und die Welt", das der Publizist Pefer See-
wald vor einigen Jahren mit dem dama ligen Kardinal joseph Rarzinger 
gefühn har und das seit der ersten Veröffentlichung auf breite Resonanz ge-
stoßen ist, erzählt Ratzinger von seiner besonderen Wertschärzung des Lukas-
evangeliums. Er müsse sagen, dass er Lukas mit seinen Kindheitsgeschichten, 
mit seinen wunderba ren Gleic hnissen vom armen Lazarus, vom Samaritaner 
und vom verlorenen Sohn sehr gerne möge. l In diesen Geschichten komme 
eine tiefgehende Menschlichkeit zum Ausdruck. die zugleich Horizonte in 
d ie Ewigkeit aufreiße. Dass damit das drine Evangelium durchaus treffend 
charakterisiert ist, wird wohl jeder bestätigen können, der sich ihm, gleich 
ob aus kerygmatischem oder theologisch-wissenschaftlichem Interesse, nä-
hen. Eine Perikope, in der wichtige theologische Grundgedanken des Lukas 
in großer Dichte und Eindringlichkeit zu Tage treten, ist die Erzählung von 
dem Zöllner Zachäus. In ihrer na rrativen und bildreichen Lebendigkeit 
scheint sie für eine Vermittlung der Kerngehalre christlicher Verkündigung 
besonders geeignet. Im Folgenden sei gezeigt, in welch vielfältiger Weise die 
kleine Geschichte mit anderen biblischen Texten korrespondiert und Bedeu-
I Der AufsaTZ iSI die erweirtnt Fassung eines Vortrags am InstilUi für Karholischt Theo-
logie der Universität Kobltm:·l..andau, gthalten am 16. 1.2005. 
1 Joseph RATZINGEII. ßENEDIIIT XVI., Gott und die Welt. Glauben und Leben in unserer 
Zeit. Ein Gespräch mir P. Seewald. Munehen 2005 (Neuauflage der 1. Aufl. SlUugan I Mun-
ehen 2000), 247. 
39 
tungsfelder aktiviert, die einen produktiven Prozess aktualisierender Rezepti -
on in Gang setzen. Methodisch schließt sich der Beitrag an die Konzepte inter-
textueller Bibellektüre an, wie sie in jüngerer Zeit auf dem Feld der biblischen 
Exegese auf beachtlichem hermeneutisch-reflexivem Niveau diskutiert wer-
den. J Die Textarbeit steht freilich an erSte r Stelle. Zunächst eine möglichst 
textnahe Obersetzung: 4 
I Und hineinkommend durchzog er Jericho. 
2 Und siehe, ein Mann, mit Namen gerufen Zachäus, und er war Oberzöllner, und er 
war reich. 
3 Und er suchte zu sehen Jesus, wer er ist, und vermochte es nicht durch die Volks-
menge, weil er von Gestalt klein war. 
4 Und vorauslaufend nach vorne, stieg er auf eine Sykomore, damit er sehe ihn, da 
dieser jenes (Weges) vorhaue durchzuziehen. 
5 Und als er kam an den Ort, aufblickend sprach )esus zu ihm: Zachäus. eilend Steig 
herab, heute nämlich muss ich in deinem Haus bleiben. 
6 Und eilend stieg er herab und nahm ihn freudig auf. 
7 Und alle dies Sehenden murrten, sagend. dass er bei einem sündigen Mann hinein-
ginge, einzukehren. 
8 Herzugetreten aber sprach Zachäus zum Herrn: Siehe, die Hälfte meines Ver-
mögens, Herr, gebe ich den Armen, und wenn ich von jemand etwas erpresste, gebe 
ich zurück Vierfaches. 
9 Es sprach aber zu ihm ) esus: Heure ist Rettung diesem Haus geschehen, da auch er 
ein Sohn Abrahams ist. 
10 Es kam nämlich der Menschensohn, zu suchen und zu retten das Verlorene. 
Einordnung von Lk 19,1 - 10 in den Kontext, Struktur- und Formbestimmung 
Gegenüber dem Markusevangelium, der ältesten Evangeliumsschrift, unter-
scheidet sich Lukas in lirerarisch-komposilioneller Hinsicht vor allem durch 
den großen Einschub, den so genannten Reisebericht 9,51-19,27, in dem er 
ausschließlich Stücke aus der Reden-Quelle Q, die er mir Matthäus gemeinsam 
J Zur Interte"rualitätsforschung vgl. ~twa die ~i.träg~ in: Dietrich SÄNCER (Hg.), Heilig. 
keit und Herrschaft. Intertexruelle Studien zu Helhgkeltsvorstellungen und zu Psalm 11 0 
(BThS 55), Neukirchen-Vluyn 2003; Steve MOYSE, Imertextuality and Biblical Studies: A 
Review, Verbum et Ecclesia 23 (2002) 418-431; Thomas R. HATI NA, Intertextuality and 
Historical Criticism in New Testament Srudies, Biblical lnterpretation 7 (1999) 28-43· Ste. 
fan AU::tEIt, Richard B. HAYS (Hg.), Die Bibel im Dialog der Schriften. Konzepte intert;xtu-
eller Bibellektüre (Neutestamentliche Entwürfe zur Theologie 10), Tübingen 2005; zur ka-
nonischen Intertextualität aus fundamentaltheologischer Sicht Peter HOFMANN, Die Bibel ist 
die Erste Theologie. Ein fundamentaltheologischer Ansan, Paderborn u. a. 2006, bes. 
287 ff.439 H . 
• In Anlehnung an: Münchener Neues Testamem. Studienübersenung, hg. von )osef 
HAt NZ, DÜsseldorf ' 2oo2. 
40 
hat, und sonstiges, nur von ihm tradiertes Sondergut verwendet. s Zu Letzte-
rem gehört auch die Zachäusgeschichte, die kurz VOt dem Ende des Reisebe-
richts zu stehen kommt. Inhaltlich fügt sie sich stimmig in die Abfolge der Ka-
pitel 15-19 ein, die nicht zu Unrecht als das .. Evangelium der Ausgestoßenen" 
genannt wurden,' da die Gleichnisse und Erzählszenen meist um die Themen 
Reichtum und Nachfolge, Sünde und Vergebung kreisen. Mit der unmittelbar 
vorangehenden Episode von der Heilung eines Blinden ist die Zachäus-
geschichte schon durch die Ortsangabe Jericho verknüpft. 7 Jene spielt vor der 
Stadt, diese beim Durchzug durch die Stadt. Auch erzähldramaturgisch gehen 
beide Perikopen auffallend überein. ' Der Blinde wie der Zöllner suchen Jesus 
zu begegnen, haben jedoch die Menschenmenge gegen sich, die sich über dieses 
Ansinnen empört, letztlich aber eines Besseren belehrt wird. Das Ende mar-
kiert eine Heilsaussage, in der die Zuwendung zuJesus belohnt wird. 
Aus dieser Handlungsstruktur ergibt sich eine Gliederung der Zachäus-
geschichte in zwei Szenen. ' Die erste Szene in den V. 1-5 schilden Ankunft 
und Durchzug Jesu durch die Stadt, d3s Bemühen des Zachäus, ihn zu sehen 
und Jesu Reaktion. Die zweite in den V. 6-10 wiederholt im Grunde dieses 
Geschehen, nur auf eine neue, verbindlichere Weise der Kommunikation. So 
wird aus dem EinzugJesu in die Stadt die Einkehr in Zachäus' Haus. Aus der 
zaghaften Annäherung des Zöllners vom Baum aus wird ein direkter Kontakt 
mit Jesus. Aus dem Wunsch, Jesus zu sehen, ergibt sich das Versprechen der 
Umkehr. In beiden Szenen ist die Menschenmenge als drohende, der Heils-
suche des Zachäus Widerstand entgegensetzende Größe eingebaUl. Ist es an-
fangs nur ihre reine, erdrückende Körperlichkeit, die den Zöllner auf einen 
Baum ausweichen lässt, ist es zum Schluss ihr offen verbal artikulierter Miss-
, Zu Gliederung, Aufbau und Form dts Lukasevangeliums vgl. die Obtrsicht von Udo 
SCIiNELLll, Einleitung in das Neue Testament, Göningen '2002, 292-295. 
, Die Bezeichnung .. Gospel of rhe Outcast" Stammt von Thomas Walter MANsoN. The 
Sayings of )esus as Recorded in the Gospels According to St. Manhew and St. luke Arran-
ged wilh Inrroduetion and Commentary, London 1949 (Nachdruck Glasgow 1961 ), 182. 
, Vgl. Reinhard von BENDEMANN, Zwischen .ö.O:=:A und ITAYPQ:r. Eine exegetische 
Untersuchung der Texte des sogenannten Reiseberichts im lukasevangellum (BZNW 101), 
Beflm I New York 2001, 160f. 
t Zum Vergleich beider Perikopen siehe auch Paul !CAIlIAMADAM, The Zacchaeus Story 
(lk 19,1 - 10). A Redactional-Crillcallnvt5ugation, Alwaye I Ktrala 1985,62-64. 
f Zur Diptychon-Struktur vgl. bes. Roben F. O'TOOLE, The lllerary Form of Luke 19: 1-
10.)BL 110 (1991) 107-116, 112-115. Auch Hans KLEIN, Barmherzigkeit gegenubtr den 
Eltndtn und Ceächleten. Studien zur Botschaft des lukanischen Sondergute5 (BThSt 10), 
Neukirchen-Vluyn 1987, 68-71, votien fur eine Gliederung in zweI Szentn, orientiert sich 
abtr zu einseitig an dem Orlswechsel von Straße und Haus, $0 dass er das MotiV vom Mur-
ren des Volkes in V. 7. das der zwt.iten Szene Öffentlichkeitscharakler verleiht, ureichen 
muss (neben V. 10). - Vg!. zulent noch Rainer DILLMANN, C&ar Mora PAl., Das Lukas-
Evangelium. Ein Kommtntar fur dit. Praxis, Stuttgan ' 2004, 324, die eine Zweiteilung in 
die V. 1-3 (Schilderung der Ausgangniruation) und die V. 4-10 (Schilderung des Gesche-
htnt selbst) vornehmen. 
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mut über die Wertschätzung, die Jesus ihm entgegenbringt. Dem Volk kommt 
damit offensichtlich eine wichtige Stellung in der Handlungsdramaturgie 
zu. 10 Ein eindrückliches Gliedenmgssymbol, das die aufeinander aufbauende 
Zweistrangigkei t belegt, sind schließlich die bciden Jesusworte V. 5 und 9 f., 
die beide das Hier und Heute des zugesprochenen Hei ls ins WOrt bringen und 
den Höhepunkt der jeweiligen Szene bilden. 
Die narrative Bedeursamkeit aller drei Handlungsträger, Jesus, Zachäus 
und das Volk, erschwert die Bestimmung der literarischen Ganung der Erzäh-
lung. ll Je nachdem, ob man Jesus oder Zachäus im Zentrum sieht, wird man 
die Geschichte als ein biographisches Apophthegma Jesu ll oder als eine Be-
kehrungserzählung des Zöllners lesen können. Das prononcierte Schlusswort 
Jesu spricht für die erste Lesart, die große Aufmerksamkeit, die dem Wollen 
und Tun des Zachäus zukommt, flir die zweite. Il Wenn man in der Geschichte 
jedoch vor allem eine Auseinandersetzung mit dem Glaubens- und Weltbild 
des Volkes gegeben sieht, dann kann sie auch als ein Streitgespräch 14 oder eine 
apologetische Erzählung U verstanden werden. Diese Vieldeurigkeir der Er-
zä hlperspektive deutet, wie ein erster Textdurchgang zeigen wird, auf eine 
komplexe Traditionsverarbeitung. 
Beobachtungen zur Narrarivik und Traditionsverarbeitung 
Die neuere Bibelwissenschafr steht einer Rekonstruktion von Vorlagen der 
Evangelientexte zu Recht sehr kritisch gegenüber. Eine genaue Wiederherstel-
lung ä lterer Textüberlieferungen ist in der Tat in den wenigsten Fällen mög-
lich. Umgekehrt bedeutete eine rein synchrone Textaus legung den Verzicht 
auf wertvolle Einblicke in die frühchristliche Gemeindegeschichte und die re-
daktionelle Arbeit der Evangelisten, aus der ihr theologisches Profil ablei tbar 
ist. Einige Beobachtungen diesbezüglich können in der Tat hilfreich sein. 
10 Es ist daher eine .sinnvolle Gliederungsahern:uive, mit Fra.nc;ois BOVON. Das Evangeli-
um nach Lukas. 3. Tedband Lk 15,1-19,27 (EKK I1U3), Neuklrchen·Vluyn 2001 268 die 
Diptychon-Slru.~rur durch ei'l Sche~~ zu.erserLCn, .das stär.~er die Triade der HandJung~trä­
ger Jesus. Zachaus und das Volk beruckSlchtlgt. Dlte Schwache der von Bovon gtezeichneten 
dreispahigen Graphik ist jed()(:h die nicht (mehr) sichtbare Parallelitat der beiden Hand. 
lungsSC<luenz.en und ihr Steigerungsvterhälmls. 
11 Vgl. BoVON, Evangdium 269. 
U So Rudolf BULTMANN, Die Geschichtte dter synopti.schten TnditlOn (FRLANT 29), Cöt-
IIngen 11967, 58. 
I) So Dennis HAMM. Zacchateus Revisited Once More: A Story of Vindication or Conver-
sion ?, Bib. 72 (199 1) 249-252. Robert C. TANNEIlILL, The Story ofZacchaeus as Rhetoric: 
Lukte 19: 1-1 0, Semeia 64 (1994) 201-211, stellt dite Suchbewegung des Zachäus (!~TrteL 
V. 3) in den Minelpunkr und qualifi~iert die Gesc~ichle daher als .. quest Stor)'~ (205). 
" So Charles H. TALßUT. Readmg Luke. A Llterary and Theological Commentary on 
the Third Gospel, New York 1982, 176f. 
I! So R. C. WHITE, Vindication for Zacchateus, ET 91 (1979-1980) 21. 
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Schauen wir in den Text: V. 1 ist leicht als narratives und redaktionelles 
Bindeglied zu erkennen. Mir dem Hinweis auf den Einzug jesu in Jericho 
knüpft der Eva ngelist, wie bereits festgestellt, an die vorhergehende Szene an 
und weist die Geschichte damit der von ihm großflächig gezeichneten, nach 
jerusalem gerichteten WanderungsbewegungJesu zu. Die mit V. 2 anhebende 
Enählung hat Lukas hingegen aus seiner Sondergutüberlieferung übernom-
men. Gerade V. 2 zeigt eine Sprache, die ka um auf Lukas zu rückzuführen ist. 
Sowohl der Pleonasmus .. genannt mit Namen" als auch die ungeschickte 
Fortsetzung "und er war Obenöllner, und er war reich" weisen auf eine frem-
de Hand, viel leicht näherhin auf eine semitische Wendung. I' In der weiteren 
Erzählung finden sich jedoch viele Spracheigentümlichkeiten, die auch an an-
deren Stel len des Evangeliums belegt si nd .17 Da diese nicht auf die Texte aus 
dem Sondergm beschränk t sind, istes nicht leicht zu erheben, ob im Einzelnen 
Gemeindeüberlieferung oder Lukas selbst verantwonlich zeichnet. Eindeutig 
lukanisch ist aber z. B. das Ende von V. 4, das in Anknüpfung an V. 1 noch-
mals auf jesu Durchzug durch die Stadt hinweist, um zu begründen, wesha lb 
der Zöllner auf einen Baum klenert. Im Ganzen aber zeigt die efS[e Erzähl-
sequenz der V.2-5 eine narrative Stringenz, die der Evangelist wohl weit-
gehend ohne größere Eingriffe konserviert hat. I' 
Schwieriger stellt sich die zweite Sequenz dar, die sich einerseits auf die 
Intimität des Zöllnerhauses zurückzieht, andererseits aber von dem Auftreten 
des murrenden Volkes und von den Worten jesu, mit denen er sich offensicht-
lich an einen allgemeinen Hörerkreis wendet, in den Raum der Öffentlichkeit 
zurückgeworfen wird. Von daher könnte man versucht sein, enrweder V. 7, 
das Murren des Volkes, I' oder, was in der Forschung häufiger geschieht, V. 8, 
die Wiedergurmachungsansage des Zachäus, als spätere Einfügung zu be-
trachten. Sowohl stilistisch a ls auch motivisch weisen heide Verse auf andere 
Partien des Eva ngeliums und von da weiter auf synoptische Seiten referenten. 
So findet sich im Evangelium öfters das Motiv des Unverstä ndnisses (7,49; 
'15,2), doch ist dieses z. B. auch in der Zöllner- und Gastmahlpe rikope Mk 
2, 14- 17 anzutreffen, die Lukas in 5,27-32 rezipiert hat. Die mk Geschichte 
lässt fragen, ob Lk sie nicht nur in KapitelS, sondern vielleicht auch in Kapi-
" Vgl. Eduard ScHWEIZER, Einc hebraisierende Sonderquellc dcs Lukas?, ThZ 6 (1950) 
161- 185. Zuriickhaltend gegcnubt:r semitischem Einfluss dagegen Wilhe1m MICHAEUS, 
Das unbetonte kai autos bt:i Lukas, StTh(R) 4 (1950) 86-93, 93. 
11 Eine ausfuhrliche redaktionskrirische Analyse hat KAJUAMAOAM, Story (5. Anm.8), 
vorgelegt. Eine kuru Obt:rsicht bietet BENDEMANN, .o.O:::A (s. Anm. 7) 449. 
" Georg BRAUMANN, Tot - lebendig, verloren - gefunden (Lk 15,24 und 32), m: Wilfrid 
HAUBECK, Michael BACIIMANN (Hg.), WOrt in der Zeit. Neutestamentliche Studien. FS: Kar! 
Heinrich RENGSTORF, Leiden 1990, 156-164, 160, sieht im ersten Tell eine in sich geschlos-
sene En.ählung gegeben, die mit V. 6 abschloss und in der Missions51tuauon Ihren Platt hat· 
te. Nicht das Sunder·Motiv, sondern die Aufnahme Jesu sei zuerst Im BIKk gewesen. 
" So KLEIN, Barmherzigkeit 69 (s. Anm. 9). 
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tel 19 für die Zachäusgeschichte benutzt hat. Hier wie dort ist Jesus bei ei nem 
Zöllner zu Gast und verteidigt dies durch eine Standortbestimmung seiner 
Sendung, ein Wort, mit dem er für die Sünder eintritt, eben die, welche vom 
Volk geschmäht und gemieden werden. lO Im Einzelnen bestehen freilich auch 
Differenzen. So zeigt nicht nur der andere Name, sondern auch Person und 
Handeln des Zachäus, dass hier eine wohl eigenständ ige Tradition voriiegt.lI 
Auch dem Zachäuswort in V. 8 liegt möglicherweise ein älteres Motiv zu-
grunde, das vom Evangelisten nur bea rbeitet wurde. Der Hoheitstitel Kyrios 
und der Sprachstil weisen zunächst auf Lukas, anderes wie das Verb "erpres-
sen" und die Quantitätsangaben eher nicht. u Die Spannung zwischen dem 
von Zachäus verkü ndeten Teilverzicht auf seine Zolleinkünfte und dem vom 
Ik Jesus an anderen Stellen (12,33; 14,33; 18,22) geforderten völligen Besitz-
verzicht macht es wahrscheinlich, dass der Evangelist auf eine Vorlage rekur-
riert. Fran~ois Bavon, der sowohl V. 7 wie V. 8 derselben Überlieferu ngsstufe 
zuordnet, sieht hier einen Einblick in Leben und Konflikte der Gemei nde ge-
geben. 2J Der Umgang mit Randständigen, Reichen und Gesetzlosen a ller Art, 
spiegelte dan ach eine Reichrums- und Randgruppende batte innerhalb der 
christlichen Gemeinde wider. 
Auch die Jesuslogien der Schlussverse geben einen Einblick in die Ik Ge-
meinde. Die Heilsaussage zu Beginn weist auf die Feder des Lukas. Nicht nur 
das auch an anderen Stellen des Eva ngeliums prononcierte "heute". sondern 
auch der unter den Evangelisten nur von ihm verwendete Terminus "Heil" 
verrät seine Handschrift.14 Die nachfolgende Aussage über die Abrahams-
sohnschaft des Zöllners liefert die Begründung fü r das diesem geschenkte 
Heil. ZJ Als Antwort auf die ungeha ltene Reaktion des Volkes (vgl. die Rede 
~ Eine MOIivsynopse (auch mit Lk 15) bietet Dcnnis HAMM, Luke 19:8 Once Again: 
Does Zacchaeus Defend or Resolve1, JBL 107 (1988) 431-437, 436 f. 
11 Vgl. Emanuel HIRSCH, Frühgeschichte des Evangeliums. Zweites Buch: Die Vorlagen 
des Lukas und das Sondergm des Manhäus, Tübingen 1941,232; Walter GRUNDMANN, Das 
Evangelium nach Lukas (ThHK 111), Ikrlin 358. Das Klettern auf einen Maulbeerfeigen-
baum kann durchaus eine hislOrische Reminiszenz bergen, da dieser BaunI, der m der Ebene 
wiichst und seine Blätter nicht verlien, emen kunen und breiten Stamm mit dick ausladen-
den Ästen besitzt (vgl. Wilfried EcIKEY, Das Lukasevangelium. Unter Ikrucksicht igung seiner 
Parallelen. Teilband 11: 11,1-24,53, Neuklrchen·Vluyn 2004, 784; BoVON, Evangelium Is. 
Anm. IOI274). 
U Vgl. GRUNDMANN, Evangelium 358; Volker HAMPEL, Menschensohn und historischer 
Jesus. Ein Rätselwon als Schlüssel zum messianischen Selbstverständnis Jesu, Neukirchen-
Vluyn 1990, 203f., Anm. 74; BavoN, Evangelium (s. Anm. 10) 270. 
U BOVON, Evangelium 270. 
~ Vgl. KARIAMAOAM, SlOry (s. Anm. 8) 39f. 
lJ Da die Heilsaussage V. 9a wahrscheinilch ganz auf den Evangelisten zuruckgeht, dürfte 
die Abrahamskindschaft ursprünglich die Einkehr Jesu im Sünderhausdes Zachäus begrün-
det haben (vgl. Jens· Wilhdm TAECI'.Il, Der Mensch und sein Heil. Studien zum Bild des Men· 
schen und zur Sicht der Bekehrung bei Lukas IStNT 141. Gütersloh 1982,201 ). 
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über Zachäus in der 3. P. Sing.) macht sie guten Sinn. Wahrschein lich gab sie 
das Finale der ursprünglichen Erzählung ab und lässt auf eine Problem lage 
schließen, in der sich die judenchristliche Mission gegenüber dem Volk Israel 
durch Hinweis auf ihre arl. Wurzeln zu behaupten suchte. u; Für Lukas, der 
das Moriv der Abrahamskindschaft auch anderen Orts wiederholt aufgreift 
(3,8; 13,16;16,30; Apg 13,26), bedeutet der Verweis auf den Erzvater eine 
heilsgeschichtliche Linie, in die das jüdische Volk eingebu nden bleibt. 
Nach dem Hinweis auf Abraham kommt abschließend Jesu Heilswirken 
als solches in den Blick. Im Besuch bei Zachäus offen ban sich Jesus als Men-
schensohn, der gekommen ist, um das Verlorene zu suchen und zu renen Y 
Auch die Geschichte von der Berufung des Zöllners Levi in Mk 2,13-17 ender 
mit einem ähnlichen Jesuswort: "Ich bin nicht gekommen, zu rufen die Ge-
rechten, sondern die Sünder" (2,17). Das Ik Wort Jesu kann dennoch nicht als 
direkte Umbi ldung von Mk 2,17 gelten, sondern ist Teil einer größeren Grup-
pe von Logien, die vom Gekommensein Jesu bzw. des Menschensohnes re-
den. lt Die typisch Ik Rede vom "suchen" und .. erretten" weist auf einen 
gehörigen übe rlieferungsgeschichdich-literarischen Abstand zu der Verkündi-
gung des historischen Jesus,J' was nicht heißt, dass sie dieser quer ginge. lO In 
jedem Fall fügr sich das Menschensohnwort gut in die Logik der Geschichte 
ein. So greift es die zu Beginn großflächig gezeichnete Such bewegung des Za-
chäus verbaliter auf und bieter sowohl eine Deutung der engeren Erzählung 
als auch eine Zusammenfassung der jesua nischen Sendung im Ganzen des 
Evangeliums. Dieses genera lisierende Wort Jesu ist kein notwendiger, aber 
ein sinnvoller Erzählabschluss. 
Auslegung 
Die folgende Auslegung der Zachä usgeschichte strebt keine sequentielle Voll-
ständigkeit an, sondern konzentriert sich auf eine semantisch-theologische 
Analyse der wichtigsten Aussagen. 
U Zum Schluss auf ein judenchristliches Milieu in der lk Gemeinde vgl. Eduardo ARENS, 
The Hi\TON-Sayings in the Synoptic Tradition. A Historical-Criticallnvestigation (OBO 
10), Freiburg (Schweiz) I Göttingen 1976, 166.173f. 
17 Vgl. zu diesem Logion ausführlicherGerhard ScHNEIDER, .. Der Menschensohn" in der 
lukanischen Christologie (1975), in: DERS., Lukas, Theologe der Heilsgeschichte. Aufsäru 
zum lukanischen Doppelwerk (BBB 59), Bonn 1985,98-1 13, 109f. 
11 Vgl. Matthias KREPLlN, Das Selbstverständnis Jesu. Hermeneutische und chtlStologi-
sehe Reßelrion. Hisrorisch-kri[ische Analyse (WUNT 2,141), Tubingen 2001, 1 JOf. 
H Vgl. aber HAMPEL, Menschensohn (5. Anm. 22) 203-208 . 
.. Die Rekonstruktion einer aramäisch jesuanischen Vorlage, Wle sie Günther ScmvARz, 
Jesus "der Menschensohn". Arlmaistische Untersuchungen:tu den synoptischen Menschen-
sohnworten Jesu (BWANT 119), Sruttgan U.I . 1986, 156.166-1 70, versuchte, verbkibt im 
Hypothetischen. 
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Zunächst zur Beschreibung des Zöllners Zachäus. Seine Kennzeichnung 
a ls reicher Oberzöllner fügt sich gut in die von Lukas vielverhandeIre Proble-
matik von persönlichem Besitz ein und lässt Leser und Leserin erwarten, dass 
die Geschichte auf dieses brisante Problem eine Antwort gibt. Weniger ein-
deutig ist dagegen der Hinweis auf die kleine StatJtr des Zöllners. Die Frage 
ist nämlich, ob die geringe Körpergröße nur das Klettern auf einen Baum er-
klären wi ll oder Person und Charakter noch weiter beschreiben möchte. 
Während die meisten Ausleger diesem Faktum keine weitere BedeufUng bei-
messen, weist jüngst Mikeal C. Parsons auf die in der Amike verbreitete Ge-
wohnheit hin, äußere Merkmale einer Person als Ausdruck seiner inneren zu 
deuten. JI Nach der pseudoaristotelischen Schrift Physiognomonica J2 studiert 
der Physiognomist alle möglichen Teile der äuße rl ichen Erscheinung eines 
Menschen, zuletzt auch den Körper in seiner Gesamtstatur (806a)H. Die Mi-
kropsychia (~UXQO'I1UXta), die Engherzigkeit, verbindet er mir kleinen Glie-
dern, kleinen Augen und einem kleinen Gesicht (808330).14 Kleinwüchsige 
sind daher allgemeinem Gespött ausgeliefert. U Selbst in frühjüdischen Texten 
finden sich solche Konnotationen. 50 kombiniert z. ß. ei n in Qumran gefun-
denes Fragment aus dem Bereich der Individua lhoroskopie phYSiognomische 
und astrologische Daten . .w; Derjenige, .. dessen Kopf furchteinfläßend (?) ... 
die Zähne aufgebogen (?) ... und die Zehen seiner Füße dick und kurz sind, 
hat einen Geistameil im Haus der Finsternis" (4Q186, Kol. ii,9; iii, 4-9). 501-
J I Mikeal C. I'ARSONS, ,Short in Stature': Luke's Physical Description of Zacchaeus, NTS 
47 (2001) 50-57. Vgl. aoch Gunther ScHWARZ I SaClkt HOLFE, Ont'llll..t.xlO ~U'll~!]V, BN 
8 (1979) 23-24. 
~ Eine neue Edition des Textes iSl überfällig, da die ältere von Richard FÖRSTER, Scripto-
res Physiognomonici Gra«i et Latini, Bd. I, Leipzig 1893, 1-91, zahlreiche, schwer zu be-
gründende Athetesen, Interpolationen und Konjekturen enthält. Vgl. aber die jhngste über-
tragung des Opusculum mit ausführlicher Kommenrierung: Aristotdes, Physiognomonica, 
übers. u. komm. von Sabine VOGT IAristotdes. Werke in deutscher über~nung, Bd. 18: 
Opuscula, Teil VII, Dannstadt 1999. 
II 806a28-32: ..... aus der Bewegung zieht man in der Physiognomik Schlus~ und aus 
der Haltung, aus der Farbe, aus dem Gesichtsausdruck, aus dem Haar, aus den Körpeneilen 
und aus der Gestalt des ganzen Körpers" (nach VOGT, AristoteIes. Physiognomonica 14). 
J< Umgekehrt entspricht nach Aristotdes der Großhenigkeit eine stattliche körperliche 
Erscheinung (Nikomachische Ethik I I 23b7; 1128a8-13). 
II Vgl. Marcus T. Cicero, Oe oratore 2,60: .. Der Zeuge Kun IPusillus] trat auf. ,Darf ich 
eine Frage an Sie richten?' erkundigte sich Phihppus. Darauf der Untersuchungsrichter, der 
es eilig hatte: Ja, aber bitte kun!' ,Du wirst dich nicht btklagen können,' meinte die~r; ,der, 
den ich fragen möchte, wird sehr kun ~in.' Köstlich! Aber mit L. Aurifex saß ein Richter da, 
der selbst noch kürzer geraten war als der Zeuge; so richtete sich das allgemeine Gelächter 
gegen den Richter ..... (übtrs. nach ECKEY, Lukasevangdium 783, Anm. 844). 
~ Vgl. Rainet ScHWtNDT, Das Wdtbild des Epheserbriefes. Eine rdigionsgeschichtlich-
exegetische Studie (WUNT 148), Tubingen 2002, 269f., und jungst Mladen POI'OVIC, Phy-
siognomie Knowledge in QumTan and ßabylonia: Form, Interdisciplinarity, and Secre<:y, 
DSD 13 (2006) 150-176, 153-155. 
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che Einschätzungen könnten im Umfeld der lk Gemeinde durchaus behei-
matet sein. 
Für Lukas indes dürfte die kleine Körpergestalt des Zachäus weniger des-
sen Sü nderstatus darstellen. Ein körperlicher Mangel steht bei ihm nämlich 
im allgemeinen eher für Bedürftigkeit und den Wunsch, davon befreit zu wer-
den. l ? Beispiele sind der Mann mit der verdorrten Hand (6,6), die an Blutfluss 
leidende Frau (8,43) oder der Blinde vor Jericho (18,35). Mit dem Attribut 
der Kleinheit verbindet sich insbesondere eine spirituelle Note. So sagt Jesus 
in 9,48 gerade dem Kleinsten von allen zu, dass er der Größte sei. Die Klein-
heit korrespondiert dabei mit Demut und Niedrigkeit: n'" wer sich selbst er-
niedrigt, wird erhöht werden" (14,11; 18,14). Sehr schön bringt dies auch das 
Jesuswort 12,32 zum Ausdruck: .. Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn 
es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben". Vor diesem Hin-
tergrund ist die Kleinheit des Zachäus weit mehr als nur ein Grund für die 
Kletteraktion. Hinter seiner Statur verbirgt sich eine außerordentliche Span-
nung in der Wahrnehmung seiner Person. Während er für das Volk eine Spott-
figur da rstellt, der es nur Verachtung entgegenbringen kann, ist er in Jesu Au-
gen ein trotz seines Reichtums verlorener, der Zuwendung bedürftiger 
Mensch. 
Dies bestätigt Zachäus selbst, wenn er, wie es in gehaltvoller Kürze heißt, 
begehrte, jesus zu sehen (V. 3a). Auch hier gilt das Äußere als Ausdruck von 
Innerem. Die Suehe nach jesus, die ihn in die Höhe führt, ist Spiegel seines 
Verlangens nach Person und Botschaft Jesu.lI Auch das Sehen ist bei Lukas 
ein Motiv von weitreichender theologischer Bedeutung.)' In der Weihnachts-
geschichte ei len die Hirten nach Bethlehem, um das vom Herrn (Kyrios) ver-
kündete Geschehen zu sehen. So kommen sie zum Vemehen und geben gleich 
weiter, was sie erlebt und geschaut haben (2, 15-17).40 Für den alten Simeon 
bedeutet das Sehen des j esuskindes die Erfüllung eines ganzen Lebens, das 
von der Hoffnung auf Israels Errerrung getragen war (2,29-32). Nach johan-
nes dem Täufer wird das Heil Gones, das dem einen zuteil wurde, in Zukunft 
a llen geschenkt (3,6). Der Prediger der Wüste greift dabei auf Deuterojesaja 
zurück, der gegen Ende der Exi lszeit dem geknechteten Volk Israel die frohe 
Botschaft von seiner Heimkehr verkündet Ues 40,5). Jesus selbst spricht von 
der Schau des Reiches Gones, die sehr bald eintreten werde (9,1). Dass nach 
'7 Vgl. KARIAMADAM, Story J6f. 
JI Peler FIEDLER, Jesus und die Sünder (SET 3), Frankfun I Sern 1976, deUier das "Be-
nagen des Zöllners als Ausdruck eines wenigstens anfanghaft vorhandenen Glaubens, eines 
Heilsverlangens oder (deUilicher im Sinn des Evangelisten) einer UmkehrbereitllChaft" (134). J' Vg!. William P. LOEWI!, Towards an Interprerarion of Luke 19:1-10, CBQ 36 (1974) 
321-33 1, hier 324 f . 
... Vgl. die parallele Formulierung xui ~ tb (11\10 toOtO tO ~ Ö 6 XUQIO; 
~ 1'll-ltv (V. 15) und lMvtl!~ 6t tyvtiJQWO\l nl!Ql toO (lIilWt~ tOÜ ).W.fl62vt~ abtei;: 
(V. 17). 
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diesem Jesuswort die Verklärung auf dem Berg erzählt wird, lä sst die Leser 
ahnen, dass das Heil in der Person Jesu schon sichtbar lind erfahrbar ist. Eben 
solche Kunde wird Jesus bis nach Jericho vorausgeeilt sein, so dass der 
Wunsch des Zachäus, den Heilspropheten mit eigenen Augen zu sehen, leicht 
verständlich wird. 
Das Sehen des Zachäus steht jedoch noch unter einem Vorbehalt. Der klei-
ne Mann glaubt, auf dem Baum Jesus gut sehen zu können, se lbst aber im 
dichten Blätterwerk verdeckt zu bleiben!1 Es kommt jedoch anders. Sein Su-
chen und Sehen wird von Jesus, der zu ihm hinaufschaut, auf das Direkteste 
erwidert, womit der Zöllner unerwartet in den Blick Jesu und der Menschen-
masse gerät. Vom verstohlenen "Fenstergucker" wird er zur öffentlichen Per-
son, von Jesus gerufen, vom Volk angefeindet. Auf einfachste, anschauliche 
Weise macht die Erzählung so deutlich, dass tieferes Sehen immer ein Gese-
henwerden bedeutet. Die aufrichtige Suche des Zachäus stellt ihn minen auf 
den Weg Jesu, der ihn zu der Begegnung auffordert, die er sich erhofft hat. 
Auch das Wort Jesu lässt über die äußerliche Handlungsaufforderung hi-
naus tief blicken. So verrät schon der Ausruf des Namens ",Zachäus", dass 
hier jemand in göttlicher Allwissenheit spricht. 41 Weiter verrät die Einladung 
zur Eile eine göttliche Absicht, die durch die Wendung ",es ist nötig" zusätz-
lich betont wird und durch die zeitliche Fixierung "heute'" in das Hier und 
Jetzt des Geschehens geSteilt wird. 
Das Wörtchen "heute" ruft wiederum ei n ganzes Netz heilsgeschichtlicher 
Hafcpunkte in der Ik Jesusgeschichte auf. Es unterstreicht wiederholt die 
eschatologische Heilsdimension des Erdenwirkens j esu, beginnend mit seiner 
Geburt: .. Heute ist euch der Retter geboren" (2,1 I ) und endend mit dem Wort 
des Gekreuzigten an den Schächer in 23,43: ", Heute noch wirst du mit mir im 
Paradies sein. "4) Wenn schon die Geburt die Heilsgegenwart Christi anzeigt, 
dann auch alle Zeiten Christi, alle Tage der Begegnung mit Jesus, wie es eben 
Zachäus erfährt. 
ln den Augen des Volkes aber ist und bleibt der Zöllner ein Handlanger 
der Mächtigen, ei ner, der selbst zu der die Menschen unterdrückenden Füh-
rungsschicht gehön. Auch das ganze Haus ist von diesem Makel befallen. So 
ist jeder, der im Zöll nerhaus einkehrt, verdächtig, sich mit ihm und seinem 
Leben zu identifizieren.« Es muss dem Volk daher a ls ungeheuere Provokati-
'I Vgl. Peter KöSTER, Das Lukas-Evangelium. Orientierung am Weg Jesu. Eine geisiliche 
Auslegung auf fachexegeti.scher Grundlage, SI. Onilien 2004, 225. 
01 Vgl. BOVON, Evangelium 27". 
' l Vgl. Bcnedetto PRIrrE. Prospeuive messianiche nell'espress;one milU!QO'II (oggi) del 
Vangelo d; Luea, in: DERS., L'opera di Luea. Contenuti e prospenive, Torino 1986, 104-
117 . 
.. Vgl. Ecnv, Lukasevangelium (s. Anm. 21) 785, der auch die rabbinische Aussage zi. 
liett: "Du hast keine Familie, in der ein Zöllner sich ~findet, die nichl ganz aus Zöllnern 
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on erscheinen, wenn Jesus Zachäus nicht nur einen "Augenblick" schenkt, 
sondern ihn zu sich ruft und sein Gast sein möchte. Der kleinwüchsige Klet-
terer wird diese Zuwendung wohl kaum erwartet haben. Dennoch reagiert er 
sogleich, steigt schnell hinunter und empfängt seinen Gast in großer Freude. 
Spätestens hier fühlt man sich an die kurz vorher erzählte ßegegnungJesu 
mit dem reichen Mann in 18,J 8-27 crinnerf. Schon die parallelen Bezeich-
nungen "Oberer" bzw. "oberster Zöllner" lassen eine Beziehung zwischen 
beiden ahnen. Freilich verlaufen die Begegnungen in bemerkenswerrer Ge-
gensätzlichkeit. Während der "Edelmann" gezielt auf Jesus zukommt, sucht 
sich der Zöllner ein Versteck im Baum. Während jener alle Pflichten gegen-
über seinen Mitmenschen befolgt und wohl große Wertschätzung genießt, 
steht dieser a ls Sünder dar, von dem Volk gemieden. Während jener nicht auf 
sein Geld verzichten möchte, findet sich dieser bereit, auf die Hälfte seines 
Besitzes zu verzichten. Während jener schließlich traurig von dannen geht, 
gibt sich dieser freudig bewegt. 
Anders als der Edelmann und anders a ls das Volk begreift Zachäus die 
Begegnung mit Jeslls als Stunde der Vergebung und Heilung. 41 So bleibe es 
diesem sozia l geächteten Menschen vorbehalten, zu göttlicher Einsicht zu 
kommen und Jesus a ls den Kyrios für sich zu entdecken. Gegenüber dieser 
von jedem Leser empfundenen existentialen Wende in der Lebensgeschichte 
dieses Menschen, erscheint die Frage zweitrangig, warum der Zöllner nicht 
auf a lles Hab und Gut, wie von Jesus noch zuvor von dem Oberen gefordert, 
verzichtet. Der Erzählung geht es allein um ein Zeichen der Großherzigkeit 
und Umkehrbcreitschaft, das mit dem Geleisteten zweifellos gegeben ist. Da-
neben macht die hier gezogene Grenze der Wohltätigkeit durchaus Sinn.46 
Auch der radikale Gerichtsprediger und Täufer Johannes legt der Menge nur 
nahe, von zwei Kleidern eines abzugeben. Da Zachäus neben der Hälfte sei-
nes Besitzes noch weitere größere Entschädigungen versprichr:7 wird ihm 
bcnunde, und (keine Familie,) in der em l'lunderer sich befindet, die nicht g.1nz aus Plünde-
rern bcstunde. weil sie ihn beschützen" (bShehuOfh VI, Fol. 39;1). 
01 Einige Exegeten deuten das Verbum auXOlPavtfiv in dem Wort des Z'lchaus (19,8) mcht 
als Umkehr, sondern a ls Verte:idigung(u.a. WIIITE, VindlCation 15. Anm. 15]: David RAVENS, 
Zacchaeus: 11Ie Final Part ofa Lucan Tnptych?, JSNT 4111991119-32: Alan C. MITCm:U., 
Zacchaeus Revisited: Luke: 19,8 as a Odense, 8ab. 71 (19901153-176: DEliS., 11Ie Use of 
O\JI(<>4Ktvtdv in Luke 19,8: FUrlher Evidence: for Zatthaeus·s Ddense, 8ah. 72 119911546-
547). Eine DeUlung, die aber nicht ubc:rzeugen kann. Sem gezeichneter Sundenia lUS passt 
nichlzu der Gewohnheit, andauernd dIe! lalfte semes Besuzcs zu verschenken. Tron. der Prä-
sensform handelt es sich um eine futurische Aussage. Mit Kiyoshi MINF.SH Icr, Be:sirzvetzicht 
und Almosen bei Lukas. Wesen und Forderung des lukanischen VermiJgenselhos (WUNT 
2,163), Tubingcn 2003, 200, Anm. 414; HAMM, Zachaeus(s. Annl. 13), und der Mehrheit. 
'" Vgl. lIans-Josef KLAue.:, Oie Armut der Junger in der Sicht des Lukas ( 1986), in: 
DERS., Gemeinde - Amt - Sakrament. Neutestamentliche Perspekuven, Würzhurg 1989, 
160- 194, 170f. 
0' Oie vierfache Entschädigung hai übrigens in ad. Bestimmungen w)e in Ex 21,37 ode:r 
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nicht mehr sehr viel geblieben sein. Aus Sicht der Ik Gemeinde dürfte hier 
"das Ideal eines innergemeindlichen AusgJeichs"41 formul iert sein . Wenn die 
Reichen geben und die Bedürftigen empfangen, kommt dies dem Bild von Ge-
meinde nahe, das Lukas zu Anfang der Apostelgeschichte beschrieben hat: 
"Und alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemeinschaft und hat-
ten alles gemeinsam. Sie verkauften Hab und Gut und gaben davon allen, 
jedem so viel, wie er nötig hatte" (Apg 2,44 f.). 
Für Zachäus verbindet sich dieses Tun mit seinem Bekenntnis zu Jesus als 
dem Kyrios. Mit diesem in die Erzählung überraschend eingebrachten Ho-
heitstüel setzt der Evangelist einen deutlichen christologischen Akzent. In al-
lem geht es letztlich um die Wahrheit und Identität dieses den Menschen kon-
kret begegnenden Jesus von Naza reth. So ist auch die EntgegnungJesu auf die 
Umkehr des Zachäus nicht nur eine Heilsansage, sondern ebenso eine Bestä-
tigung und Beschreibung seines Kyriosseins: "Heure ist diesem Haus Rettung 
geschehen". Auch hier ist wiederum eine deutliche Leserlenkung auf eine an-
dere Episode der Jesusgeschichte implii'.iert. So dürfte dieses Jesuswort nicht 
zufällig a n jenen Synagogen besuch in Nazareth anknüpfen, bei dem Jesus die 
messianische Prophetie aus dem Jesajabuch vorträgt: " Heute hat sich das 
Schrifrwort, das ihr eben gehört habt, erfü llt" {4,21 ).4' Schon zu Anfang sei-
ner Tätigkeit formuliert der Ik Jesus einen mit seiner Person verknüpften 
Heilsanspruch, der die Verheißungen der ad. Propheten a ls in ihm erfü ll t be-
trachtet. Auch hier sorgt er damit für Spaltung und Aufruhr. Zunächst stau-
nen alle über seine begnadete Rede (4,22), später a ber treiben sie ihn aus der 
Stadt, um ihn zu Tode zu stürzen (4,29). Wie die Zachäusgeschichte anklin-
gen lässt, ist die Empörung der Leute über den messianischen Anspruch Jesu 
selbst noch am Ende seines Weges kaum geringer geworden. Dass Jesus den-
noch in die Öffentlichkeit drängt und seine Botschaft dem ganzen Volk gilt, 
zeigt sich scho n darin, dass das Jesuswort 19,9 nicht an Zachä us, sondern als 
2 Sam 12,6 einen Anhah, auch wenn es sich hier nur um Viehdu~bstahl handelt. Die rabbi-
nische Tradition empfiehlt neben der Rückerstattung des geslOhlenen Gutes dIe Hmzufü-
gungeines welleren FünfleIs (Hermann L. STRACK, Paul BtLLEJlIIECK, Kommentar zum Neu-
en Testament aus Talmud und Midrasch, Bd. 2, München '1969, 249f.). 
o. KuueK, Armut 171, im Anschluss an Wolfgang STECEMANN, Nachfolge Jesu als soli-
darische Gemeinschah der reichen und angesehenen Christen mit den bedürftigen und ver-
achteten Chnsten. Das Luka.sevangdium, in: LUJ.se ScI-lOTIROFF, DERS. (Hg.), Jesus von 
Nal.areth - Hoffnung der Armen (Urban-Taschenbucher 639), Stungan 11981, 89-
153.162f., hier 138.1 SO. - Kritisch gegenuber einer direkten Übertragung von Lk 19,8 auf 
die Gemeindeparanese äußert sich Friedrich Wilhe1m HORN, Glaube und Handeln in der 
Theologie des Lukas (GTA 26), Goningen 1983, 117 . 
.. Zur hermeneutischen Programmatik dieser .. Le.segeschlchte~ vgl. Peler MOLLER,,, Ver-
stehst du auch, was du liest?" Lesen und Verstehen Im Neuen Testament, Darmsradi 1994, 
84-88; Manfred KORN, Die GeschIChte Jesu in verandener Zelt. Studien zur bleibenden Be-
deutung Jesu im lukanischen Doppelwerk (WUNT 51), Tiiblngen 1993, 56-85. 
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Rede über ihn an das ganze Haus und wohl auch das Volk adressiert ist. Be-
kehrung und Heil sollen möglichst viden widerfahren. 
Nicht leicht zu deuten ist der sich anschließende Hinweis Jesu auf die 
Abrahamskindschaft. Wird mit der Herkunft vom Erzvater Abraham nicht 
die Bedeutung der guten Werke für die Erlangung des Heils unterlaufen? Auf 
die paulinische Sicht, die die Abstammung von Abraham auf die Heidenchris-
ten ausdehnr und als Erwählung in Christus versteht (GaI3,6-18j Röm 4,1-
25), wird man sich im Kontext des drinen Evangeliums nicht berufen kön-
nen. 5G Zachäus ist ein Sohn aus dem Volk Israel. Seine zu Werken der Barm-
henigkeir drängende Umkehr des Zöllners will zeigen, dass das Heil für das 
jüdische Volk vom gerechten Tun nicht zu trennen ist. Lukas Hisst schon den 
Täufer darauf insistieren: ,.Bringt also rechtschaffene Früchte der Umkehr 
hervor und nehmt euch nicht vor zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater" 
(3,8). Keiner wird sich also nach Lukas sicher wähnen dürfen, wie der arme 
Lazarus nach seinem Tod im Schoß Abrahams geborgen zu sein. Kind Abra-
hams zu sein, weist auf die Verpnichtung, nach dessen Vorbild zu leben. 
Im Konrext der Gastfreundschaft des Zachäus könnte dabei an die Erzäh-
lung Gen 18 von Gones Besuch bei Abraham (insbesondere nach der LXX-
Fassung) gedacht sein.ll Seide Geschichten gehen in Terminologie und Inhalt 
bemerkenswert parallel. Zachäus und Abraham empfangen den Kyrios, jener 
in Gestalt des Jesus von Nazareth, dieser in Gestalt dreier Männer, die als 
gönliche Boten in Erscheinung treten (Gen 18,1 f.). In heiden Erzählungen 
komlllt ein Baum vor. Abraham dient er als Stäne der GaStfreundschaft und 
des Mahls (Gen 18,8), Zachäus dient er als ein Ort der ersten Kontaktaufnah-
me mit dem späteren Gast. Schließlich erhalten heide für ihre Gastfreund-
schaft einen Lohn, Abraham die Verheißung von Nachkommenschaft (Gen 
18,10.18 f.) , Zachäus die Bestätigung, dieser Nachkommenschaft anzuge-
hören. In Texten des hellenistischen Judentums finden sich weitere Motive 
der Zachäusgeschichte, die sich mit der Gestalt Abrahams verbinden, so etwa 
sein ReichtumSl, seine Gerechrigkeit U und seine Freude, die der Envater bei 
der Bewirtung der Männer empfindet.54 Im Ganzen fällt es a lso leicht, die 
,. MIt Joseph A. FITZMYER, The Gospel According to Luke (X-XXIV). Imroduaion, 
TranslatIon, and Notes, 2. Bd. (AncB 28A), New Vork J1986, 1221; BoVON, Evangelium 
277. Zum Abrah:unbild in Lk und Apg vgl. Friedrich Emanuel WIESER, Die AbrahamvOr>-
stellungen im Neuen Testamem (EHS.T 317), Bern u.a. 1987,98-112, bes. 111 f.; Nils A. 
DAHI., The Story of Abraham in LlIke·Acts, in: Leander E. KECk, J. Louis MAIlTYN (Hg. ). 
Studlc$ in Lllke-Acl$, London 1968, 139-158, bes. 149ff. 
11 Zur Synopse vgl. ausführlich MITCIlI!U., Zacchac:us 170f. (5. Anm. 45). 
J1 VgJ. JlIb 17, 17; Josephus, An! 1,8,1; Phllo, Abr 252. 
IJ Jlseudo-Eupolemos (ElIscbius, Prac:p Ev 9,17,5hJosephus, Ant 1,10,2; Phllo, Abr 225. 
14 Phllo, Abr 108: .. Voll Freude Im HelUn betrl(':b er elfng die unverzugliche Bewir. 
tung ... ". 
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Zachäusgeschichte in diese biblische Tradition vorbildlicher Gastfreund-
schaft einzuordnen.$$ 
Mit dem abschließenden Logion vom Menschensohn, der gekommen ist, 
um das Verlorene zu suchen und zu renen, ruft der Eva ngelist unter christo-
logischer Akzentuierung wesentliche Begriffe seiner Soteriologie auf. Mit der 
neutrischen Wortform "das Verlorene" knüpft Lukas an die drei Gleichnisse 
vom Verlorenen in Kap. 15 an. Was dort vom Scha f (V. 4-7), der Drachme 
(V. 8-10) und dem Sohn (V. 11 -32) erzähl t wird, wiederholt sich in der Per-
son des Zöllners, der der Heilsgemeinde Gortes verloren schien, nun aber von 
Jesus gesucht und gefu nden wi rd (vgl. Lk 15,24.32).$· 
Auch dieses Paradigma weiß sich atl. Tradition verpflichtet. Im Men-
schensohn spricht GOtt, der gute Hirt aus LXX-Ez 34, 16, der die verloren 
gegangenen Tiere suchen und die vertriebenen zu rückbringen wi ll .17 Etwas 
später im sei ben Kapitel des Prophetenbuches übernimmt David diese Rolle, 
indem er a ls von Gort eingeserzrer Knecht und einziger Hirte die Schafe auf 
die Weide führt (LXX-Ez 34,23). Es ist vielleicht kein Z ufa ll, dass Jesus bei 
Lukas in der der Zachäusgeschichte vorausgehenden Heilungserzä hlung vom 
blinden Betrler als Sohn Davids, der sich sei ner annehmen solle, gerufen wird. 
Ungleich hä ufige r jedoch wird Jesus in Lk und den anderen Evangelien als 
"Menschensohn" bezeichnet, bemerkenswerterweise aber nur in Jesll eigener 
Rede. Für das Ik Verständ nis Jesll als Menschensohn ist 19, I 0 besonders auf-
schlussreich , da das Wort nirgends sonst belegt ist und ganz und gar lk Geist 
verrät. Wolfgang Schenk z. B. hält es für "das zentra le MS-Wort des Lk ", da 
es nicht nur die Peroratio der Zachäus-Episode sei, sondern auch "ein Sum-
marium des ganzen ,Reiseberichts' und der öffentlichen vorjerusalemer Wirk -
sa mkeit des Ik Jcsus überhaupr"SI. Flir ein näheres Verständnis ist es wichtig 
zu sehen, dass die verschiedenen synoptischen Menschensohnworte sowohl 
den irdischen, den leidenden, den au ferstehenden als auch den erhöhten und 
wiederkommenden Menschensohn in den Blick rlicken. !f Diese ßczeichnung 
" john DRURY, Tradition and Design in I.uke's Gospel. A Study In Early Christian His-
IOriography, London 1976,72-75. Sieht auch eUlen Bewg w der Geschlchle von der Dirne 
Rahab, die 1:wei Kund~hafter Israels 111 der Stadt Jericho in Ihrem Haus vemeckte Uos 2). 
Jak 2,25 stellt Rahab in eine Reihe mit Abraham. Zur Kritik vgl. j ohn O'HANLON, TheStory 
of Z.1cch.1eus and ,he Lukan ElhlC, JSNT 12 (198 1) 2-26, 6-9 . 
.. Vgl. auch Sylvia I-lACENE, ~ilen der Wiederherstellung. Studien wr lukanischen Ge-
schichtstheologie als Soteriologie (NTA.NF 42), Münster 2003, 235f., die in 19.10 die 
HQuintessenz des in den Gleichnissen vom Verlorenen bekundeten Imeresses Gon es an den 
Sundern" sieht und gegenuber Waller Sei lEN", Das biographische Ich-Idiom ,Menschen. 
sohn' in den fruhen jesus·Siographlen. Der Ausdruck, seine Codes und seine Rezeptionen 
in ihren Kotexten (FRLANT 177), Göttingen 1997, 209 f., der hier keine Simdergeschichte 
sehen will, die :absolut soteriologische Btd(,Ulung der Perikope verteidigt. 
11 To MOI.WAOc; t1]n)ow xai lO ltl.avW{u:vov bl<ITQbttw ... 
11 SeilEN", Ich-Idiom 209 (5. Anm. 56) . 
•• Einen ersl('n Überbl ick tiberdle Viel verhandelte und äuIW:rst kompl('xe AUlhemizil:ats. 
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stellt also eine Art Integral des gesamten heilsgeschichtlichen Wirkens Christi 
dar.'O In Lk zeigt sich allerdings eine gegenüber der Spruchquelle Q und Mk 
., Ieichte Verschiebung des Interesses"" beim Gebrauch des Menschensohn-
titels. '-I Die bei den anderen Synoptikern und Q an der Menschensohngesralt 
haftende Parusieerwartung behält auch Lu kas bei,o doch fällt auf, dass er in 
Lk 22,69 anders als Mk 14,62 nicht mehr das Kommen des Menschensohnes 
ins Wort bringt, sondern nur sein Siezen zur Rechten der Kraft Gottes (Lk 
22,69), womit erstmals die Erhöhung des Menschensohnes in den Blick rückt. 
Dies lässt für die Gemeinde des Lukas schließen, dass ihr Glaube an eine Nah-
erwartung nachgelassen hat. Charakteristi sch ist weiter, dass der Menschen-
sohn der Endzeit in 21,36 z. B. weniger als Strafrichter denn als Rettergestalt 
vorgestellt wird: ,,50 seid allezeit wach und betet, dass ihr srark werdet, zu 
entfliehen diesem allen, was geschehen sott, und zu stehen vor dem Men-
schensohn." Die Suche des Zachäus nach Jesus setzt sich also in der Endzeit 
fo rr, wenn die Mensc hen beim himmlischen Menschensohn vor dem gÖtt-
lichen Gericht Zuflucht suchen. 
Das vom Menschensohnworr 19, 10 artikulierre Rerrertum des irdischen 
Menschensohns drängt in Lk noch ein weiteres Paradigma zurück: das sote-
riologische Verständnis der Lehenshingabe Jesu mit Hilfe des Sühnegeda n-
kens. So deutet nämlich einiges da rauf hin, dass das Menschensohnwort 
19,10 jenes für Mk zentrale Menschensoh nwon erset".len soll , das das Ge-
kommensein des Menschensohns auf sei nen Dienst und seine stellvertretende 
Lebenshingabe ausrichtet (Mk J O,45).~ Ohne diesen sehr wichtigen Befund 
hier wei ter erörtern zu können ,'s ist dem doch so viel zu entnehmen, dass das 
problemarik der Menschensohnworre verschafft ChrislOph HEll, Lukas und Q. Srudien zur 
lukanischen Redaktion des Spruchevangeliums (BZNW 111 ), Berlin I New York 2003, 
289(f . 
.., Dies gil t besonders für Mk und joh. Vgl. da1.ll jens ScHRÖTER, Erinnerung an jesu 
Worte. Studien zur Rezeption der Logienentwicklung in Markus, Q und Thomas (WMANT 
76), Neukirchen-Vluyn 1997,457; Rainer ScIIWINDT, Gesichte der Herrlichkeit. Eine exe. 
getisch·traditionsgeschichdiche Studie zur paulinischen und johanneischen Christologie 
(HSS 50), Freiburg U.3. 2007, 348-353. 
" HEIL, Lukas 296. 
" Vgl. ScHNEIDER, .,Menschensohn " (5. Anm. 27) bes. 112f. 
' I Lk weisr sogar Neubi ldungen zum Parusie menschensohn auf: 18,8; 21 ,36. 
" Vgl. nur Gerhard SCI INEIDER, Das Evangelium nach Lukas. Kapitel 11 -24 (ÖTB 3,2), 
Gütersloh 1977,378; DEliS . .,Menschensohn M 279; BENDEMANN, L\O~A (5. Anm. 7) 435; 
Petf POKORNY, Der Evangelist Lukas als Interpret älterer Bekennmistraditionen 
(NAWG.PH), Göuingen 2004, 5. 
" Neuere Beiträge dazu sind Heinrich BAARLlNK, Jesus als Diener oder als Versöhner? 
lukas 22,27 oder Markus IO,45? (2002), in: DERS, Verkündigtes Heil. Studien zu den sy-
noptischen Evangelien (WUNT 168 ), Tübingen 2004, 209-229; POKORNY, Evangelist (s. 
vorige Anm.); Christ fried SörnucH, ProexiSlenz im leben und Sterben.jesu Tod bei Lukas, 
in: j örg FREY, Jens SCIIRÖTER (Hg.), Deutungen des Todes je:su im Neuen Testament (WUNT 
18 1), Tübingen 2005. 
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Ik Menschensohnworr 19,10 eine Soteriologie vertritt, die sich entschieden 
am gesamten Auftreten Jesu festmacht. 
Zur Einordnung der Zachäusgeschichte in die lk Soteriologie und 
Zeitauffassung 
Die festgestellte dezidiene Anbindung des Heils an die irdische Wanderschaft 
Jesu, die Lukas für viele zum .. Evangelist des All tags"" macht, wirft ein fun-
damentales Problem auf. Wenn der Evangelist den Menschensohn Jesus das 
Heil für nheute" verkünden lässt, stellt sich nämlich die Frage, ob die Gegen-
wart des Heils nur auf jene Erdentage bezogen bleibt oder eine ewige Seligkeit 
mit im Blick ist. Zugespitzt: War es Heil fi.ir einen Tag oder Heil für immer? 
Die Brisanz und Aktualität dieser deutlich über die Zachäusgeschichte hi-
nausweisenden Problematik einer Verhälmisbesrimmung von irdischem und 
ewigem Heil dürfte evident sein.' 7 Sind es zwei verschiedene Dinge, einerseits 
die ewige Seligkeit zu künden und andererseits sich um die Not des Nächsten 
zu mühen? Kann über ein irdisch-gegenwärtiges Heil überhaupt verantwortet 
gesprochen werden, ohne auf dessen Bestand flir die Ewigke it zu hoffen? 
Eine Stelle aus Lk, die dazu Auskunft gibt, findet in diesem Diskurs nur 
wenig Beachtung: Jesus lind die heiden Schächer am Kreuz (Lk 23,39-43)." 
Aus der einfachen Notiz des Mk, dass die beiden Männer, die mit Jesus ge-
kreuzigt wurden, ihn genauso schmähten wie zuvor schon Leute aus dem 
Volk und den Oberen, gesraltet Lukas eine eigene Dialogszene, in de r Jesus 
ein letztes Mal zwischen die Fronten von Ablehnung und Zuspruch gerät 
und sich als Heiland noch des größten Verbrechers erweist: 
" Vgl. nur Hermann·Josef VENI!TZ, Der Evangelist des Alltags. Streifzüge durch das Lu· 
kasevangelium, Freiburg (Schweiz) 2000. 
67 Instruktiv dazu BAARLlNK, Ewiges und irdisches Heil nach dem Zeugnis des Lukas-
evangeliums (1997), in: DERS., Verkundigtes Heil (WUNf 168), Tilbingen 2004, 267-277; 
daneben Fran~ois BoVON, Das Heil in den Schnhen des Lukas. Essay (1973), in: DERS., 
Lukas in neuer Sicht. Gesammelte AufsätZe, Neukin:hen-Vluyn 1985,61-74 . 
.. Vgl. zu diesem wichtigen Text neben den KommenIlren Raymond E. BRQWN, The 
Death of the Messiah. From Gethscmane 10 the Grave. A Commentary tO the Passion Nar-
ratives in [he Four Gospels, Vol. 2 (The Anchor Bible Reference Library), London 1994, 
999-1013; Joseph A. FITL.MYER, .. Today You Shall Be with Me in Paradise" (Luke 23:43), 
in: DERS., Luke [he Theologian. Aspects of HIS Teaching, New York 1989,203-233; Stefan 
ScHREt81':R, .. Ars moriendi" in Lk 23,39-43. Ein pragmatischer Versuch zum Erfahrungs· 
problem der Kbnigsherrschaft Goues, in: C. Niemand (Hg.), Forschungen zum Neuen Tes· 
tamenr und seiner Umweh. FS: Albert FucHS (Linzer philosophisch·theologische Beiträ-
ge 7), Frankfurt u.:l.. 2002, 277-297, und jüngst Heinz GIESEN, .. Noch heute wirst du mit 
mir im Paradies sein" (Lk 23,43). Zur individuellen Eschatologie im lukanischen Doppel. 
werk, in: ChrislOph Gregor MOLLI!Il (Hg.', "Licht zur Erleuchtung der Heiden und Herr-
lichkeit für dein Volk Israel." Studien zum lukanischen Doppelwerk (88B 151), Hlmburg 
2005,151-177. 
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39 Einer aber der gehängten übeltater lasterte ihn, sagend: Bist du nicht der Chrisros? 
Rette dich selbst und uns! 
40 Antwortend aber und ihn anfahrend sagte der andere: Nicht einmal GOtt fürchtest 
du, weil in dem selben Gericht du bist? 
41 Und uns aber geschieht gerecht, denn Würdiges (für das), was wir taten, erhalten 
wir zurück. Dieser aber taT nichtS Unstatthaftes. 
42 Und er sagte: jesus, gedenke meiner, wenn du kommst in dein Königreich. 
43 Und er sprach zu ihm: Amen, ich sage dir, heute wirst du mit mir sein im Paradies! " 
Gege n den ersten Eindruck hat dieser kleine Einschub, der die auf ihren Höhe-
punkt zusteuernde Dramatik der Passionserzählung wohlüberlegt retardiert, 
mit der Geschichte des Zachäus einiges gemeinsam. Beidemal handelt es sich 
um eine Geschichte, die von der Umkehr und Rettung eines Sünders handelt. 
Wird Zachäus durch sein Zöllneramt, seinen Reichtum (und wahrscheinlich 
auch seine missratene Größe) unmissverständlich als habgierig vorgestellt, so 
die Männer am Kreuz als ')(QxouQYOI, als übeltäter, über deren rechtmäßige 
Verurteilung kein Zweifel beStehen kann. Gegenüber Markus, der die Männer 
als Räuber tituliert (Mk 15,27), will Lukas offenbar den ethischen Aspekt der 
Eigenveranrwordichkeit an den Verbrechen stärker berom wissen. 1O Die Zeit 
reuiger Einsich t ist ihnen genauso wie dem Zöllner noch gegeben. So liegt über 
ihrem nur scheinbar zufälligen Zusammentreffen mit Jesus ein göttliches 
.. Muss", das eine heilsgeschichdiche Option eröffnet. Dem WOrt Jesu, dass 
er heute im Haus des Zachäus Gast sein müsse, entspricht in der Passion die 
änigmatische Einlassung Jesu, dass er zu den Gesetzlosen gerechnet werde, 
denn in ihm müsse die Schrift in Erfüllung gehen (22,37).7' 
Auch in der räumlichen Anordnung heider Szenen finden sich überein-
stimmungen. Seide Episoden finden vor den Augen der Öffentlichkeit start. 
Während in der Zachäusgeschichte das Vorbeiströmen der Volksmasse ein· 
d rücklich ins Bi ld gebracht wird, genügt in der Passionserzählung die lapida-
re, aber nicht unbedeutende Notiz: "Das Volk stand da und schaute zu" 
(23,35). Da der Hinrichtungsorr an der stark frequentierten Ausfallstraße in 
Richtung Westen lag, fällt die Vorstellung leicht, dass einige der zum Pascha-
fest nach und aus Jerusalem strömenden Pilger auf die Gekreuzigten aufmerk-
sam geworden waren und dem Geschehen neugierig zuschauten. n Während 
die Leute bei Mk und Mt vorübeniehen und lästern, bleiben sie bei Lk stehen 
und verwei len in der neutralen Haltung neugierig distanzierter Seobach· 
" übersetZlIng wieder in Anlehnung an das MNT (s. Anm. 4). 
1IfI Vgl. BROWN, Death (5. Anm. 68) 999. 
11 Zur Interpretation dieses schwierigen Verses, der auf das vierte Gottesknechtslied Be-
zug nimmt, vg!. jungst Dietrich RUSAM, Das Alle Testament bei Lukas (ßZNW 112), ßerlin I 
New York 2003, 237-253.385-387. 
'1 Zur Geographie von Golgma vgl. WiII,bald ROSEN, Der letzte Tag des jeslls von Naza. 
reth. Was wirklich geschah, Freiburg 1I.1. J1995, 289. 
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rung." Dies verstärkt die pragmatisch-paränetische Intention, die der dritte 
Evangelist mit den Sportszenen und insbesondere mit dem Streit der Übeltäter 
verbinder. Das, was mit Jeslls am Kreuz geschieht, ruft die Menschen ein letz-
tes Mal im Leben des Mannes von Nazareth zur Entscheidung. ~~ Dieses Pro-
blem eines ei ngeforderten Für oder Widers gegenüber Jesus und sei ner Bot-
schaft personalisiert sich wie so oft bei Lukas in dem Gegenüber zweier 
Personen bzw. Personengru ppen. Der umkehrwillige Zachä lls steht einer un-
verständigen, mi ssmutigen Volksmenge gegenüber lind genauso der eine 
Sch:icher am Kreuz dem anderen. 'J Die Lästerung eines der Verbrecher greift 
Vorwürfe und Sport der Volksoberen auf, indem er Jeslls vorhä lt, da ss er, wo 
er doch der Christus sei, sich und ihm samt seinem Kumpanen helfen müsse. 
Mit dieser Frage ist in der Tat der Hei lsanspruch Jesu, der sein ganzes Wirken 
und Verkündigen durchzogen hat, ein letztes Mal und in aller Radikalität ge-
steilt. Es ist bezeichnend , dass nicht Jesus, sondern der andere Übertäter da-
rauf Antwort gibt. Jesus, so will Lukas wohl bedeu ten, hat die gestell te Frage 
in seinem Leben schon längst und oft beantwortet. So ist es der andere Ver-
brecher, der verstanden hat, dass er sich nun im Sterben vor Gott zu veranr-
WOrten hat. Was in den Augen der großen Masse schon ungeheuerlich anmu-
tete, die Umkehr des sündigen Zachä us und dessen Annahme durch Jesus, 
scheint hier auf die Spitze getrieben, wen n der größte Sünder im Aushauch 
seines Lebens noch Reue empfi ndet und begnadet wird. 76 Der sterbende Schä-
cher ist denn auch der einzige im Evangelium, der Jesus mit dessen ein fachem 
Namen anspricht: "Jesus, erinnere Dich meiner, wenn Du in Dein Reich 
kommst" (23,42). Diese sch lichte Anrede rlickt auf eindrück liche Weise Jesu 
Identität a ls j eschlla, a ls Repräsentant des Rettergorres in den Blick und er-
zeugt zugleich eine besondere menschliche Intimität zwischen ihm und dem 
reuigen Sü nder, die, ohne die Seligkeit des Augenblicks zu mindern, über de-
1J Zur Sidlung des Volkes vg1. G IE5EN, Paradies 160f. 
14 Dies besläl igl 23,48: Nach Jesu Tod schlägt sich das Volk in einem GestuS der Reue an 
die Brust und "kehr! sich um". - Von den Mirteln tkr Leserlenkung, die dazu dienen, den 
Tex, als Beispiel-Enahlung in orienlierungsleilender Funkrion mit dem Angebot der Idenri-
fizierung:tu lesen, handel! ausfuhrlieh ScUREI BER, "Ars moriendi" 280-282. 
" Vgl. Maria und Martha (10,38-42), der reiche Mann und der arme laurus (16,19-
3 I), der Pharisaer und der Zöllner (18,9- 14), Johannes der Täufer und der Menschensohn 
(7,33f.). 
,. BROWN, De:uh (5. Am". 68) 1004 f., jedoch sieht bei dem Verbrecher keine metollo;o 
vorausgesetzt. So heilt Jesus z. B. dem Diener des Hohenprieslers sein abgeschlagenes Ohr, 
obwohl dieser ihm feindlich gegenübersteht. Seine einfache Präsenz heilt die Feindschaft 
zwischen Herodes und Pilatus. Schließlich billel er seinen Vater um Vergebung für die, die 
ihn kreu:tigten. Die Einsicht in Jesu Unschuld genüge daher nicht für die Annahme, dass der 
Verbrecher seine eigenen Taten bereue. Diese sehr restriktive Lesarl ist m.E. aber nicht be-
gründet. Die Worte des Schächers lassen sehr wohl auf ein erwachendes Gerechtigkeitsemp-
finden schlidkn, das die eigene Person emschlleßI. Vgl. f'1,LMYER, Gospel (s. Anm.50) 
1509. 
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ren irdische Existenz hinausreicht. n Doch auch hier konvergieren beide Ge-
schichten, sofern sich Jesus wieder als Retter .,des Verlorenen" vorstellt. 
Selbst in größter Ohnmacht vermag er dem Mitgekreuz.igten mit der selben 
Entschiedenheit wie einst dem Zachäus göttliches Heil zuzusprechen: .,Amen, 
ich sage dir, heute (noch) wirstdu mit mir im Paradies sei n! " Zachäus wird in 
der Mitte seines Alltags Heil zugesprochen, dem Verbrecher in der Stunde 
seines Sterbens. 7' Lukas hat also beides im Blick: die Hei lsfülle der Gegenwart 
und eine ewige, himmlische Zukunft bei Gott. 
Diese beiden in der Kreuzigungsszene aufeinander treffenden Zeitperspek-
tiven finden sich schon in der Basileia-VerkündigungJesu. Seit der Predigt in 
Nazareth (4,16-21) und dem Aufbruch aus Kafarnaum (4,43) weiß der Leser, 
dass Jesus nach göttlichem Willen gesandt ist, die Basileia Gones zu verkün-
den und selbst zu repräsentieren.1t In ihm gewinnt die Gottesherrschaft "i r-
disch wahrnehmbaren RealitätSCharakter" lO • Gleichwohl machen die Exor-
zismen und Heilungen deurlich, dass sich die Wirklichkeit der Basileia vom 
Himmel her konstituiert und sie daher auf Erden nur angebrochen und keines-
wegs schon ganz offenbar ist. So bleibt gerade auch dem Schächer am Ende 
eines gescheiterten Lebens bloß die Aussicht auf die Teilhabe an einer zukünf-
tigen jenseitigen ßaOlMla, die Jesus jedoch durch sein Heilswort zu größter 
Unminelbarkeit führt. Auch hier ist es, wie aus der Bitte des Verbrechers er-
geht, die Basileia Jesu, die Hoffnungs- und Heilsgut ist. Dem entspricht folge-
richrigjesu Zusage, dass jener mit ihm im Paradies sein werde.'l Die heilende 
Begegnung im Haus des Zachäus wird im jenseits zur Paradiesgemeinschaft. 
Mit dieser Bindung der Basileia an die Person jesu ergibt sich jedoch eine 
kaum zu übersehende Schwierigkeit. Vorausgesetzt, die Basileia ist nur in Je-
sus zu erfah ren, würde sie unter der Annahme einer von Jesu Tod gesetzten 
Raum- und Zeitdichotomie zu einer rein himmlischen Realitär entrückt. I! 
Anteil an ihrer Heilswirklichkeit gewönne man also nur dann, wenn man 
nach dem Tod in sie hineinginge (vgl. Apg 14,22). Nach einem solchen, die 
" M:min RESI!, Alnestamendiche MOIi\·e in der Christologie: des Lukas (Slm I), Gü-
te:rsloh 1969, 158, erblickt in dieser Szene sogar den Gedanken .,vonl stellvenretenden Ster-
ben Jesu am Kreuz". Dieser werde zwar .. 10 keiner Weise explizien, es Wird aber an dieser 
Sielle fesigehalten, daß das Kreuz der Grund und der Anfang des Heils sein kann~. Ähnlich 
FITZMYEIt, Paradise (5. Anm. 68) 213. 
" Vg1. Richard GLÖCKNER, Die Verkundigung des Heils beim Evangelisten Lukas (WSA-
MA.T 9), Mainz 1975, 133. 
,. Vg1. Michael WOLl1!R, ,Reich Gortes' bei Lukas, NTS 41 (1995) 541-563, 549 . 
• WOLl1!1l, Reich 550 . 
.. Vgl. auch die Kreuz.esaufschrift .,Dies iSI der Juden König~ (23,38). 
1I So prononciert vertreten von WOLTt::1l, Reich 550 f., im Anschluss an Erich GRASSER, Ta 
perl Ib h3sileias (Apg 1,6; 19,8), in: A eause de l'evangile. ~rudes sur les Synoptiques el les 
Actes. FS; Jacques DUPONT, Gerf 1985, 709-725, 722. 
57 
Gegenwarr der Basileia transzendierenden Verständnis wäre j esu irdisches 
Wirken im Grunde nur reines Erinnenmgsgut,u 
Dass das Memoriamotiv für den Evangelisten von Bedeutung ist, wird 
man zunächst nicht bestreiten können. Nach Paul-Gerhard Klumbies ist die-
ses Motiv für Lukas eng mit einem Ordnungsdenken verbunden, welchem es 
um die Verlässlichkeit des jesuszeugnisses geht und sich an einer linea r-pro-
gressiven Chronologie orientiert. '4 Dem Evangel isten ist an einer Erzählkaus-
alitär gelegen, welche die heilsdynamische Verbindung von jesus- und jetzt-
zeit in historischer Rationalität verantworten möchte. Klumbies prononcien 
diese Interpretation vor allem im Gegenüber zu der markinischen Geschichts-
konzeption. So zeige sich in der Geschichte vom leeren Grab, dass Markus 
eine zyklisc he, Lukas dagegen eine lineare Zeitgestaltung zugrunde lege. 1S 
Während der angelus interpres in Mk 16,7 die Frauen nach Galiläa zum Ur-
sprung der j esusgeschichte verweist (16,7), rekurriert der Ik angelus auf eine 
Gegenwarr des Auferstandenen in der Erinnerung: "Denkt daran, wie er 
schon damals in Galiläa zu euch gesprochen hat, sagend, dass der Menschen-
sohn ausgelieferr werden müsse in Hände sündiger Menschen und gekreuzigt 
werden und am dritten Tag auferstehen. Da erinnerten sie sich an seine Wor-
te" (Lk 24,6-8) . Wie Lukas diese Erinnerung näherhin entfa ltet wissen möch-
te, macht er in der Emmausgeschichte deurlich. jesus wird dann als Heiland 
gegenwärtig, wenn sich die jüngergemeinde zum Lesen der Schriften (24,25-
27.32) und zum Feiern der Eucharistie (24,3 1 f.) versammelt. 
Von hierher wird allerdings fraglich, ob man der Ik Memoria gerecht wird, 
wenn man sie einer vorwärts gewandten Zeitlinie zuordnet und sie von der 
mk Zeitkonzeption als eines auf die Anfänge der jesusgeschichte rekurrieren-
den Modells abhebt. Beide weisen auf den Anfang in Galiläa zurück, um die 
neue, österliche Gegenwart des Auferstandenen von dort her verstehen zu 
können. Insofern Mk auf eine Begegnung mit dem Auferstandenen in Galiläa 
verweist und Lukas auf die Auferstehungsankündigung des irdischen jesus, 
ist es zwar Lukas, der, mehr Historiker, strenger zwischen den Zeiten trennt. 
Doch indem er ein früheres WOrt jesu von Kreuz und Auferstehung des Men-
schensohnes dem Leser vergegenwärtigt, erhebt er die Verkündigung des irdi-
schen j esus zum Deutehorizont der Christusgegenwart." In der pragmati-
schen lntention dürfte sich dies von dem Lesekreislauf des Markus nicht 
IJ Vgl. ScHREIBER, nArs moriendi " (s. Anm. 68) 286 . 
.. KLUMBJES, Rivalisierende Rationalitäten im Markus- und Lukascvangelium, ThZ 61 
(2005) 320-333, 329-332. 
'I Ebd. 33 1. Zu Mk ausführlich DERS., Weg vom Grab! Die Richtung der synoptischen 
Grabeserzählungen und das nheilige Grab" ,j8Th 19 (2004) 143- 169, 147-152. 
" Vg!. ScHNEIDER, "Menschensohn" (s. Anm. 27) 103; nNach Erfüllung der Voraussage 
in ihren beiden ersten Teilen, der Auslieferung und Kreuzigung, sollen die Frauen nun schlie-
ßen, daß das leere Grab die Erfüllung auch des dritten Teiles, nämlich der Auferstehung, 
anzeigr. Eine solche Argumenration aber ist spezifisch lukanisch". 
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wesentlich unterscheiden. Mit dem Hinweis auf die Bedeurung christolo-
gisch-hermeneu tischer Schriftlektüre (24,27), die der Leser über die Mose-
und Prophetenschriften hinaus auch auf das Eva ngel ium beziehen muss, wird 
die memoriale Vergegenwärtigungder Jesusgeschichte zur bleibenden Grund-
lage nachästerlicher Heilserfahrung. Selbiges ist vom eucharistischen Mahl zu 
sagen. Auch dieses greift in erinnernd vergegenwärtigender Weise die Gast-
mähler Jesu und seine Begegnung mir Sü ndern auf. 
Erst in dieser Matrix von Worten und Taten Jesu erhellt die volle Bedeu-
tung der Zachäusgeschichte. Im Lesen der Schrift und im gemeinschaftlichen 
Mahl wird nicht nur das Ostermahl von Emma us Gegenwart. sondern auch 
die Freude und Heilse rfahrung des Zachäus. Man wird dem drinen Evan-
gelisten daher nicht gerech t, wenn man die irdisch wahrnehmbare Realität 
der Basi leia mit der Erhä hung des Auferstandenen entschwunden sieht. 17 
Für Lukas wird die Basi leia gerade in den Grenzsituationen besonders greif-
bar. Dies macht nicht nur das Heute-Wort Jesu an den gekreuzigten Verbre-
cher deutlich, sondern auch die Vision des sterbenden Stephanus, der den 
Himmel offen und Christus als den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen 
sieht (Apg 7,56)." Die Wirklichkeit der Gegenwartserfahrung Christi selbst 
in größter,. Verlorenheit" kann nicht deutlicher gezeichnet sein . Hier bestä-
tigt sich im Obrigen und wird zur Anschauung, dass der Menschensohnchris-
tus für Lukas eine Scharnierfunktion zwischen Erde und Himmel oder Jesus-
und j er.m.ei t besitzt. Dessen Himmelsbild ruft nämlich ein Zweifaches auf: 
Jesus, den Menschensohn, der auf Erden die Basileia schon hat aufblitzen las-
sen, und den Auferstandenen, der, der Erde entrückt, zum himmlischen, aber 
wiederkommenden Menschensohn inthronisiert ist. 
In der Herrlichkeitsvision des Stephanus findet die positiv-dynamische 
Spannung zwischen der in Jesus erfahrenen Heilsgegenwart und der noch aus-
stehenden Heilsoffenbarung nm Ende der Zeit ihren anschaulichen Ausdruck. 
So weiß die lk Gemeinde das änigmatische Jesuslogion 17,22 von den Tagen 
des Menschensohnes. die die Jünger dereinst vergeblich zu sehen wünsch-
ten," als an sie gerichtete Mahn- und Trostrede zu deuten. Da ihre Not und 
Bedrängnis kein Indiz dafü r ist, dass die Parusie in Kürzt bevorsteht, wird sie 
umso mehr auf jene Erdenzeit des Menschensohnes rückverwiesen, wie sie in 
der Zachäusgeschichte vorbildhaft als Tage des Heils ausgewiesen wi rd. Den 
Zöllner vor Augen ist die chri stliche Gemeinde aufgefordert, nicht alles beim 
" So in der Tendenz WatTER, Reich (5. Anm. 79) SSOf. Ktlllsch dazu ScHJU! JBI'.R, "Ars 
moriendi" 286. 
1I Zur Stelle ygl. SctlNl'.lDRR, "Menschensohn" (s. Anm. 27) 111 f. 
" Auch wenn der Wunsch nach den .. Tagen des Menschensohnes" eschatologisch orlen· 
tiert ist, dürfte dennoch auch die Sehnsucht nach der Vergangenheit der Erdentage Jesu mit-
schwingen. Ein ausschließlicher VergangenheitSbel.ug ISt dagegen nicht implil.ien. Vgl. Bo-
VON, Eyangelium (5. Anm. 10) 169, Anm. 41. 
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Alten zu lassen, sondern den eschatologischen Anspruch des Alltags zu erken-
nen und in Suche, Umkehr und Nachfolge Christi Grenzen zu überwinden. 
Ich ziehe ein Resümee: 
Die Geschichte des Zachäus ist trotz ihrer narrativen Stringenz und lebens-
nahen Transpa renz keineswegs eine in sich geschlossene und leicht zu er-
schließende Text- und Sinneinheit. Sie enthält zahlreiche semantische Felder 
und Leserlenkungen, die sowohl innerhalb des Evangeliums als auch inner-
halb des ganzen biblischen Kanons im Lek tlireakt auf eine komplexe, rezep-
tionsintensive lntertextuali tät verweisen. Sowohl die Schwierigkeit einer ein-
deu tigen Ganungsbestimmung als auch die Indizien für eine mehrschichtige 
litera rische Bea rbeitung, die auf verschiedene ekklesiologische Kontexte hin-
deutet, bieten dafür erste Hinweise. Die in der Geschichte thematisierte 
Reichtumsfrage weist auf eine Debatte über den Umgang mit Besitz in den 
Hausgemeinden des Lukas hin. Die Abrahamskindschaft spiegelt eine Pro-
blemlage, in der sich die judenchristliche Mission gegenüber dem Volk Israel 
durch Hinweis auf ihre abraham itischen Ursprünge zu legitimieren suchte. 
Trotz dieser aktuellen Virulenzen setzt die Geschichte jedoch deutliche 
Signale, dass sie in ihrer Intention noch tiefer ansetzt, dass es ihr um grund -
sär-d iche Fragen christlicher Soteriologie zu tun ist. Wie das zweimalige 
"Heute" in den Worren Jesu andeutet, schei m die Ik Gemeinde angesichts 
einer ge·schwundenen Na herwarrung besonders mit der Gegenwart des Chris-
tusheils zu ringen. Die Betonung der mit der Person Jesu gegebenen Heilsprä-
senz und die Bezeichnung Jesu a ls Menschensohn geben den entscheidenden 
Hinweis, dass der im Alltag situierten Heilsgeschichte eine über diesen hi-
nausflihrende Sinnfülle innewohnt. Mit dem Menschensohn kommt nämlich 
jene Endzeithoffnung in den Bl ick, die die Wiederkunft des auferstandenen 
und erhöhten Christus als Rettergestal t und Mittler der Gottesherrschafr er-
wartet. Da diese aber noch aussteht, bleibt die Gemei nde au f die Jesus-
geschichte verwiesen. Seit das Heil in Jesus Gegenwarr geworden ist, stel lt es 
eine Orientierung da r, die in die Verantwortung ruft. Im Lesen der Schri ften, 
in der Feier des Mahles und in der Ausrichtung am Leben Jesll erhofft sich die 
Gemeinde des Lukas ein "Ethos der Erinnerung", das die Freude über das 
erfahrene Heil mit der Vorfreude über das kommende verbindet und in einem 
Vergebu ngs- und Liebesmessia nismus zu einer ansteckenden Heilszuversicht 
führt . In welcher Weise das jesuanische "Heute" des Heils vergegenwärrigt 
werden kann, hat jede Zeit für sich neu zu beantworren. 
60 
WERNER SCHOSSLER 
Im "Rhythmus von Kritik, Gegenkritik 
und Selbstkritik" 
Pa ul Tillich zum Absolutheitsanspruch des Christentums 
und zum inrcrreligiösen Dialog ' 
Tillichs letzter Vortrag, den er elf Tage vor seinem Tod vor einer großen Z u-
hörerschaft in Chicago gehalten hat lind der den lirel trägt " Die Bedeutung 
der Religionsgeschichte fi.ir den systemati schen Theologen" (vgl. M VI, 43"1-
446, de,; E IV, 144- 156)2, hat in der Fachwelt viel Beachtung gefunden. So 
meinen nicht wenige Interpreten, hier einen neuen Aufbruch in Ttllichs Den-
ken feststellen zu können,) Und manche sehen in diesen Überlegungen sogar 
die Position einer pluralistischen Religionsrheologie vertreten. 4 Aber beides, 
so wird sich zeigen, trifft so nichrZll. Denn zum einen vertrin Tillich hier theo-
logisch, d.h. in Bezug auf die Wahrheitsfrage, in keiner Weise eine pluralisti-
sche Position, sondern einen inklusivisrischen, wenn auch " keinen vereinnah-
menden" ,' sondern eher einen " hermeneu risch-inklusivisrischen Ansatz"'-
um an die geläufige Unterscheidung von Exklusivismus, Inklusivismus und 
1 Dieser Beitrag wird in leicht veränderter Form unter dem TItel ~ Re1igionstheologie und 
intcrrel igiÖ5er Dialog" als S 9 von Ttilll des im Iierbst dieses Jahres in der .. Wissenschaftli-
cht n Buchgesellschafl" (Darmstadt) htrauskommenden Buches trscheinen: W. 5cIl OSSLf.K I 
E. STUkM, PaullilJich: Lebell- Werk - Wirkung, Oarmstadt 2007. 
J Die Werke Pa ullillichs werden wie folgt ;abgekurz t: E" PaullilJich, Ergänzungs- und 
Nachlassbä nde zu den Gesammelten Werktn, hg. von I. HENEL u.a., bisher 14 Bde., Smu-
gan, dann Berlin 1971 ff.; G", PaulTIllich, Gesammelte Werke, hg. von R. AtIlRECIIT, 
14 Bde., Smugarr 1959ff.; M . PaulTIllich, Main WorksIHauptwerkt, hg. von C. 1f. RAT-
sCllow,6 Bde., Btflin 1987((.; S. l)auITIlIich, Systematische Theologie, J BJe .• Stultgan 
1955ff. 
1 Vgl. 1:. B. M. ABI'., N~ation Jn Mahayana ßuddhism and in lillich: A Buddhist View of 
~ The Significance of ehe History of Religions for the Systematic Theologian~. 111 : R. P. 
Sc" AR I.EMANN (Hg.), Negation and Theology, Charlottesville I London 1992, 86-99, 87 . 
• Vgl. z. B. J. EICKllo rl', Rel igiöse Iden ti tat Im pluralistischen Religionsdiskurs dtr .. I)ost-
modeme". Anmerkungen zur Rellglonslheologie PaulTIllichs, in: C. OANZ (Hg.), Theologie 
als RehgionsphlJosophie. Studien zu den problemgeschIChtlichen und s)"stematischen Voraus· 
setzungen der Theologie Paullillichs (.TIlhch·Studlen, hg. W. ScI~OSStER und E. STURM, 
Bd. 9), Wien 2004, 257-279, 269. 
i O. C. 5 11::01.1'11, Paul Tillichs Beiträge w einer Theologie der Religionen. Eme Unter-
suchung seines reJigionsphilosophischen, re1igionswissenschaftJichen und theologischen Bei-
trages, Munsler 1999,265 . 
• Vgl. R. BERNIMRDT, Protestantische Reilglonslheologie auf mnitatstheologlschem 
Grund, in: C. OANZ I U. H. J. KÖRTNEIt (Hg.), Theologie der ReligIonen. Positionen und Per-
spektiven evangelIscher Theologie, Neuklrchtn.Vluyn 2005, 107- 120, 116. 
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Plura lismus anzuknüpfen -, wobei mir durchaus bewuSSt ist, da ss Tillichs 
äußerst differenzierte Sichrweise nur sehr schwer innerhalb dieses Dreier-
Schemas unterzubringen ist, da seine Position bei aller grundsätzlichen Kon-
tinuität im Laufe seines Denkens Verschiebungen aufweist und sich die 
Argumentation auf verschiedenen Ebenen bewegt, was nicht selten zu Fehl-
interpretationen und Missvcrständnissen geführt hat. Und zu m anderen fin-
den sich bereits in einer frühen Vorlesu ng von 1920 die Grundthesen diescs 
letzten Vortrages im Kern ausgeführt; ich werde darauf zurückkommen. 
1. "Man fü hlt sich fast provinziell" 
Es ist keine Frage: Das Anliegen von Tillichs "Systematischer Theologie" ist 
der "Begegnung der geschichtlichen Religionen mit dem Säkularismus und 
den ,quasi-Religionen', die dem Säkularismus entstammen" gewidmet (S 111, 
16). Und auch in seinem letzten Vortrag bestätigt er dies, und er entschuldigt 
sich in diesem Zusammenhang fast dafür, dass er die nicht<hrisdichen Reli-
gionen nicht in diesen systematischen Entwurf einbezogen habe (vgl. E rv, 
154). 
Dass sich TilJich an seinem Lebensabend wieder inrensiv mit den nicht-
christlichen Religionen und damit der Frage der Religionstheologie und des 
imerreligiösen Dialogs beschäftigt hat/ geht auf verschiedene Gründe zu-
rück. Angeregt wurde diese erneute Beschäftigung zum einen durch seine Ja-
pan-Reise von Mai bis Juli 1960,' sodann durch seine Zusa mmenarbeit mit 
dem bekannten Religionshistoriker Mircea Eliade, mit dem er im Winter- und 
Frlihjahrsqua rta l 1964 in Chicago ein gemeinsames Seminar veranstaltete 
(vgl. E V, 356). 
Die Begegnung mir Vertretern des Shintoismus lind des Buddhismus in Ja-
pan war für Tillich von weitreichender Bedeu tung. Das gehr aus einem Bei-
trag hervor, den er 1960 zum Thema" Wie sich mein Denken in den letzten 
1 Auch Karl ßarth hat an S(>inem Lebensabend bedauert, dass er die nichtchristlichen Re-
ligionen nicht in semen systematischen Entwurf einbezogen hat. Vgl. W. HOLLEf'/WEGEII. 
Geist und Materie. Interlmlturelle Theologie 111, Munchen 1988, 134: .. Wie sich eine Theo-
logIe durch persönliche Kontakle andern kann, telgt das Beispiel Karl Barths, der in hohem 
Aller von den Einsichten und Korrekturen seines Sohnes, des lndonesienmlssionars Chris-
toph, beeinflußt wurde und nach Angaben von Familienangehörigen geäußert hai, daß er -
könnte er seine Kirchliche Dogmatik nochmals schreiben - diese heute im Kontext der Reli-
gionswissenschaft schreiben würde." 
I Vgl. datu TIllichs ausführliche Reisebeschreibung in G XI II , 490-5 17. - In einem ., In-
formations-Blau" aus dem Jahre 1959, das Tillich an Freunde und 8ekanme verschickt hat, 
heißt es mil Blick auf die geplante Japan-Reise: "Es iSl ersraunlich, wie viele unter meinen 
nachsten Kollegen in Ostasien waren. Man fühlt sich faSt provintiell, wenn man nicht da 
war. Was es fi.lf uns beide Id. h. fur H:mnah und raul Tillichl menschlich und für mIch theo-
logisch bedeuten wird, weiß ich nichl." (E V, 349) 
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jahren gewa ndelt hat" verfaßt hat, wo es u.a. heißt: .. Wenn man sein ganzes 
Leben der Faszination und der Disziplin des Denkens gewidmet hat, vergißt 
man leicht, daß sich die Wirklichkeit nur dem erschließt, der existentiell an 
ihr teilnimmt. Nur wer in der Situation darinsteht, kann über sie rationale 
Aussagen machen .... Vielleicht war die bedeutsamste Erfahrung in dieser 
Hinsicht meine Reise nach japan von Mai bis juli dieses jahres. Einer meiner 
Freunde, dessen politischem Urteil ich unbegrenzt vertraue, fragte mich vor 
einigen jahren: ,Warum beziehen Sie die östliche Welt in ihr religiös-politi-
sches Denken nicht ei n?' Seitdem bin ich diese mich beunruhigende Bemer-
kung nicht mehr losgeworden, es steckte der Wunsch dahinter, meinen Pro-
vinzialismus abzustreifen, wie ich in meinen Vorträgen in japan mehrfach 
bekannte. Ich kann jetzt noch nicht beurteilen, wieweit mir das gelungen ist, 
aber ich spüre sei t der japanreise eine ungeheure Bereicherung meiner Sub-
stanz. Substanz in diesem Zusammenhang bedeutet mehr als neue Einsichten 
oder etwa ei ne bessere Kenntnis eines anderen Teils der Welt. Es bedeutet, daß 
man sich irgendwie gewandelt hat allein durch die Tatsache der existentiellen 
Teilhabe." (G Km, 489) 
Solche Einsichten, die weniger das Resultat eines Textstudiums als viel-
mehr einer persönlichen Begegnung si nd, finden ihren Niederschlag in ver-
schiedenen Vorlesungen bzw. Vorlesungsreihen. Zu den wichtigsten zählen 
die sog. "Matchette Leerures" über .. The Protestant Principle and the En-
counter of the World Religions"', die Tillich im Frühjahr 1958 an der" Wes-
leya n University" in Middletown gehalten hat, sowie die sog. "Bampton 
lectures" mit dem Titel "Christianiry and the Encounter of the World Reli-
gions"lo (vgl. G V, 51-98) vom Herbst 1961 an der "Columbia University" in 
New York. 
Die Religionsgeschichte und so auch die Frage nach den nicht-christlichen 
Religionen ist- wie schon angedeutet- bei Tillich schon sehr früh thematisch. 
Bereits in seiner ersten akademischen Arbeit, der philosophischen Dissertati-
on von 1910, hat er sich mit diesem Thema unter dem Titel: "Die religions-
geschichtliche Konstruktion in Schellings positiver Philosophie, ihre Voraus-
setzungen und Prinzipien" (vgl. E IX, 154-272) beschäftigt. Und in seiner 
Vorlesung über "Religionsphi losophie" vom Sommersemester 1920 in Berlin 
(vgl. EXil, 333-565) geht es ihm schon - wie in seinem bekannten letzten 
Vortrag - um eine Typologie der Religionen, die letzdich in der Aufstellung 
eines Normbcgriffs der Religion gipfelt (vgl. E Xli, 440-537). 
Im Anschluss an eine kritische Diskussion der Religionseimeilung Hegels, 
dem es um eine einheitliche Entwicklungsgeschichte der historischen Religio-
, P. T1LLlC.I , Tbe Encounterof Religions and Quasi-Religions, hg. von T. THOMAS (: To-
ronto Studies in Theology, 37), LewislOll I QueenSton I Lampeter 1990, I-56. 
'0 Erstmals veröffentl.; New York I London 1963. 
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nen geht, stellt Tillich hier eine .. Typenlehre der Religionsformen" auf. Und er 
sagt dazu ausdrücklich: .. Wir treiben also an Stelle einer Entwicklungs-
geschichte eine metaphysische Typenlehre, und wi r senen an Stelle ei ner Stu-
fenfo lge mit zeitlichem Ablauf eine Wertung nach dem Maßstabe des Form-
begriffs. Es wi rd dabei auch ein zeitliches Moment mit hereinkommen; denn 
der Normbegriff liegt in der Zukunft, höchstens a ls ideales Erlebnis in der 
Gegenwart." (447) 
Als Einreilungsprinzip dienen Tillich hier noc h - wie in seinem frühen 
Denken insgesamt - die Kategorien von Form und Gehalt, näherhin von Kul-
turform und Religion (452 f.). Die ideale Synrhesis erblickt lillich auch schon 
hier in der " Religion des Paradox" oder der "pa radoxen Kulrurreligion" 
(454), in der "Biologie, Mystik und Ethik" gipfeln (528). 
Mit der Gewinnung eines Normbegriffs der Religion ist für Tillich dann 
der Punkt erreicht, wo der übergang von der Religionsphilosophie hin zur 
Theologie fließend wird, denn indem der Religionsphilosoph normativ wird, 
ist er schon Theologe. Aber es gilt für Tillich auch das Umgekehrte: .. Der 
Theologe ist immer zugleich Philosoph, indem er allgemein begründet." (530) 
Die Aufgabe des Theologen sieht Tillich nun dari n, diesen normativen Reli-
gionsbegriff mit Hil fe einer konkreten Symbolik zu explizieren (vgl. 533).11 
Das ist nun alles andere a ls die Sprache einer plura listischen Religionstheo-
logie, sondern es ist die ganz pointierte Position eines christlichen Theologen, 
der den Absol utheitsanspruch des Christentums - richtig verstanden - in kei-
ner Weise in Zweifel zicht. Wir werden sehen, dass Tillich diese dezidierte 
Position auch noch in seinem letzten Vorrrag von 1965 durchhält. 
Bei Tillich finden sich sehr verschiedene Aspekte lind auch Ansätze, die 
man fruchtbar machen könnte für die religionstheologische Fragestellung: 
den theoze"trischen - mit der Konzeption vom "Gon über Gort" (vgl. G XI, 
137 ff.), den revelatoriscbell - wobei man hier sowohl an die universale (vgl. S 
I, 164ff.) als auch an die Grundoffenbarung (vgl. G VIII, 91 ff.) anschließen 
könnte, den pislco/ogischc1I - mit der bekannten Glaubensbesrimmu ng: 
Glaube ist der Zustand des Ergriffenseins von dem, was uns unbedingt angeht 
(G VIII , 111 ff.), den christo/ogischetl- im Sinne des universalen Logos (vgl. S 
I 161 H.; S ill , 17 1 H.), den tri1litätstbeo/ogische1l - mit der Funkrion, d ie Ein-
heit in der Vielheit göttlicher Se1bstmanifesrationen deutlich zu machen (vgl. 
S Ill, 335ff.), und auch den ekklesio/ogischet' AnS3t'l- mit der Unrerschei-
" Ein erster Versuch in dieser Richtung stellt lillichs Dogmatik-Vorlesung d.lr, die er 
anfänglich 1925 in Marburg, dann von 1925 bis 1927 in Dresden gehalten hat (vgl. P. TIL-
LJCtI, Dogrnaltk-Vorlesung. Dresden 1925- 1927. hg. und mil einer histor. Ein!. versehen 
von w. Sctt OS~L[R und E. STURM: E XIV 120051) und unter dem Tilel "Die Wissenschaft 
vom religiosen Symbol (Doglllatik)" im Ouo Reichl Verlag veroffentlichcn wollle: 7.U di~r 
Veröffentlichung iSI es allerdmgs - aus welchen Grunden auch ImlTlCr - nlch, gekommen 
(vgl. E XIV, S. XXX). 
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dung zwischen einer latenten und einer manifesten Kirche (vgl. S lH, 
179 ff.). U 
Aber es soll jent nicht diesen verschiedenen Aspekten nachgegangen wer-
den, denen für die religionsrheologische Fragestellung implizit Bedeutung zu-
kommt; vielmehr soll vornehmlich anhand des letzten Vortrages von 1965 
und der "Bampton Lectu res" von 1961 das Grundkonzept von Tillichs Auf-
fassung herausgearbeitet werden. 
2. Eine dynamische Typologie der Religionen 
Die Aufstellung von Typen ist immer eine zweifelhafte Methode; denn Typen 
sind "logische Ideale" (G V, 77), ... gedankliche Konstruktionen" (G VIII, 
149). Das heißt, sie existieren nicht tatsächlich in Raum und Zeit. In der 
Wirklichkeit finden sich immer nur Mischungen, niemals aber "reine" Typen, 
denn a lle realen Dinge gehören mehreren Typen an. Eine Typologie muss aber 
keineswegs statischer Natur sein, denn in jedem Typ gibt es Spannungen, die 
ihn über seine Grenzen hinaustrciben. "Das dialektische Denkcn hat diese 
Struktur entdeckt und hat die erstaunliche Fruchtbarkeit der dialekrischen 
Beschreibung von Spannungen innerhalb scheinbar statischer Strukturen ge-
zeigt." (G V, 78) Eine solche "dynamische Typologie", wie sie Tillich vertrin, 
hat einen entschiedenen Vorzug vor einer Dialektik, wie sie z. B. in der HegeI-
schen Schule vertreten wird. Denn diese bewegt sich nur in eine Richtung und 
weist das in die Vergangenheit, worijber sie dialektisch hinausgegangen ist 
(vgl. E IV, 149). In einer dynamischen Typologie ist das dagegen anders. So 
wirkt hiernach der Polytheismus, den der Monotheismus hinter sich gelassen 
hat, doch immer auch in diesem weiter, zwa r nicht mehr als eigener Religions-
typ, aber als Element. 
Nach Tillich gibt es nun typische Elemente, die auf verschiedene Art die 
bestimmenden Faktoren in jeder konkreten Religion sind. Hier ist an erster 
Stelle das sakramentale Fundament 7U nennen, d. h. die Erfahrung des Heili -
gen als jent und hier gegenwärtig, in diesem Gegenstand, dieser Person, die-
sem Ereignis. Das ist für Tillich die universale Grundlage leder Religion (vgl. 
E IV, 149). Gebrochen oder transzendiert werden kann diese sakramentale 
Grundlage in zwei Richrungen, der mYStischen und der ethischen, je nachdem 
ob das Heilige erfahren wird als Seiendes oder Sein-Sollendes. In belden Rich-
tungen wird das Sakramentale wegen seiner dämonjschen Konsequenzen kri-
tisiert (vgl. E IV, 149f. ). 'fillich fasst dieses kritische Element auch im Begriff 
LI Vgl. dazu W. ScU OSS LUt. Das KoptrmkaniKhe Prinzip und die Theologie der Religio-
nen. Zu ))aul Tillichs reiigionsphilO$Ophischem Beitrag zum imerrdigiOsen Dialog, in: 
DEIt~ .... Was uns unbt-dingt angeht. ~ Studien zur Theologie und Philosophie Paul Tillichs, 
Munster 2. Aun. 2004. 87-105. 93f. 
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der "prophetischen Kritik" oder des "protestantischen Prinzips" zusam-
men. 11 
"Es gibt kein Heiliges. und darum a uch keine lebende Religion, ohne diese 
beiden Elemente" (G V, 79) - das sa kramentale und das kritische; sie sind für 
Ttllich sozusagen der Mini",alk o1JSellS jeder Religion. Sie leiten sich ab aus 
der Erfahrung des Heiligen (vgl. G V, 84); sie folgen aber auch aus dem GOt-
rcsgedanken, der der Grund der Erfahrung des Heiligen ist: Denn Gort ist 
immanent und transzendent. Die Immanenz begründet das sa kramentale, 
die Tr:lOszendenz das kritische oder prophetische Element der Religion. Diese 
heiden Elememe stehen in Spannung zuei nander, führen zu Konflikten, aber 
auch - über ihren Widerspruch hinaus- zu einer möglichen Ein heit. Während 
Teil hard de Cha rdin von der Entwicklung eines universalen, a uf das Göttliche 
gerichteten Bewusstseins spricht, das im Grunde christlich ist, nimmt Ttllich 
in seiner dynamisch-typologischen Auffassung der Religionsgeschichte keine 
endlos fortschre itende Entwicklung an. sondern es wird hier ve rsucht, Ele-
men te herauszua rbeiten, die in jeder Erfa hrung des Heiligen gegenwärtig sind 
(,gI. E IV, 149). 
3. Der Normbegriff der Religion 
Auch schon in seiner ,.Religionsphilosophie" von 1925 in das, was Ttllich in 
seinem letzten Vortrag als "Religion des konkreten Geistes" bezeichnet. a us-
gefli hrr, ja z. T. sogar deutlicher arrikuliert. Hier spricht er von der " Religion 
der G"ade" oder der "Religio" des Paradox" (G I, 344 ), in der die verschie-
denen Richtungen .,radikal zusammengeschlossen" sind. Die .. Religion des 
Paradox" ist in d iesem Sinne "die ideale Synrhesis" (G I, 354) der heiden ge-
na nnten fundamentalen Elemente der Religion. Und er sagt auch ausdrück-
lich, da ss es sich hierhei um den "Norm begriff der Religion" handelt, d. h. um 
eine .. geistesgeschichtliche Konstruktion der Religionsgesc hichte" (G I, 340). 
1illich nennt diese "Einheit" auch " Religion der Gnade", weil sie nicht .. ge-
macht", sondern nur als .. Durchbruch" erfahren werden kann. Die Synthesis 
der Gnade oder des Paradox ist irgendwie in jeder Religion verwirklicht. In 
d iesem Sinne bieten die genanmen Grundrichtungen und ihre .. normative 
Synthesis" die begrifflichen Mittel fü r die "KotJstruktiolJ der Religions-
geschichte" dar (G I, 344 ). 
Die Aufstellung ei nes religiösen Normbegriffs als "Synthesis der versc hie-
denen Richtungen" wender sich gegen zwei Missversrändni sse: einmal gegen 
das Missverständnis, das die verschiedenen Richtungen als nebeneinander 
gleichberechtigt versteht; soda nn gegen das Missverständnis, welches das Ide-
11 Vgl. P. TILI.ICH, The Ellcoullter of Religions and Quasi-Religions, a.a.O. (Anm. 9), 
73. 
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al in einer universalen Religion als gegeben ansieht, die alle Richtungen in 
gleicher Stärke in sich befasst. Beides ist nach lillich abzulehnen (vgl. ebd.). 
In seinem letzten Vortrag über "Die Bedeutung der Religionsgeschichte für 
den systematischen Theologen" bezeichnet Tillich die Einheit dieser heiden 
grundlegenden Elemente in einer Religion als die "Religio" des konkreten 
Geistes". Und er versteht eine solche "Religion des konkreten Geistes" als 
das telos, als das innere Ziel der Religionsgeschichte ... Wir können diese Re-
Hgio" des konkreten Geistes mit keiner der wirklichen Religionen identifizie-
ren, auch nicht mit dem Christentum als Religion." (E IV, 150) Und wie schon 
in der "Religionsphi losophie" von 1925 (vgl. G I, 354), so verweist lillich 
auch hier auf Paulus' Lehre vom Heiligen Geist, in der er die heiden fun -
damentalen Elemente der Religion vereinigt sieht (vgl. E IV, 150). Denn Geist 
in diesem Sinne ist die Gegenwart des göttlichen Geistes im menschlichen 
Geist, und Heiliger Geist ist der Geist der Liebe, Gerechtigkeit und Wahrheit 
(vgl. G VIrI, 160). 
Die Beziehung der genannten Elemente zueinander macht die Dynamik 
der Religionsgeschichte aus. Denn die "Religion des konkreten Geistes" ist 
das, worauf die Religionsgeschichte sich zubewegt. "Aber wir dürfen die Syn-
these nicht nur als zukünftige Erwartung begreifen"', warnt lillich, ,.,sie mani-
festiert sich zu allen Zeiten, sowohl in dem Kampf gegen den dämonischen 
Anspruch der sakramentalen Grundlage wie in dem Kampf gegen die profani-
sierende Entstellung der sakramentalen Grundlage durch ihre Kritiker" (E IV, 
15 1). Fragmentarisch tritt sie immer wieder "in den großen Augenblicken der 
Religionsgeschichte'" in Erscheinung. Die gesamte Religionsgeschichte ist in 
diesem Sinne als .. Kampf für die Religion des kOf,kreten Geistes" zu begreifen 
(,bd.). 
Wird dieser Normbegriff auf den Symbol begriff angewandt, dann bedeu-
tet dies: ,.,Das Glaubenssymbol ist der Wahrheit am nächsten, das nicht nur 
das Unbedingte, sondern zugleich seinen eigenen Mangel an Unbedingtheit 
ausdrückt." (G VII I, 176 f.) Religionsphilosophisch muss es letztlich offen ge-
lassen werden, wo sich die .. Religion des konkreten Geistes" oder ein solches 
Glaubenssymbol in vollkommener Weise manifestiert hat. So kann TIllich in 
seiner Vorlesung über "Philosophy of Religion" von 1962 einräumen, dass 
die .. Religion des konkreten Geistes" sich möglicherweise nicht nur in Jesus 
Christus, sondern auch in Buddha manifestiert haben könnte, denn Buddha 
hat nach 1illich - ähnlich wie Jesus Christus - der Versuchung der Vergonung 
widersranden. 14 Aber es ist nach lillich nicht Aufgabe der Religionsphiloso-
phie, die notwendig perspektivisrisch oder pluralistisch ist, "zu entscheiden, 
an welches konkrete Symbol sich die Religion des Paradox anschließen kann, 
10 Tonbandauheichnung: Deulsches Paul-lillich-An.:hiv an der UnlvtrsitatsbibliOlhek 
Marburg, Lccture 9/1. 
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oder besser, welches konkrete Symbol begründend für den normativen Religi· 
onsbegriff ist. Das ist Aufgabe der Theologie, die notwendig konfessionell ist, 
weil sie das Bekenntnis zu einem konkreten Symbol in sich schließt." (G I, 
346) Damit wird deutlich, wo der Übergang von der Religionsphilosophie 
hin zur Theologie anzusiedeln ist. Denn, so heißt es ja schon in der Vorlesung 
über .,Religionsphilosophie" von 1920, indem der Religionsphilosoph nor· 
mativ wird, ist er schon Theologe (vgl. EXil, 530). Das bedeutet, dass Tillich 
sehr wohl 3m sog. Absohnheitsanspruch des Christentums festzuhalren 
scheint. Entscheidend ist die Frage, wie dieser zu verstehen ist. 
4. Der Absolutheitsanspruch des Christentums 
"Es ist natürlich und selbstverständlich," schreibt Tillich, "daß Christen die 
Grundrhese des Christentums, daßJesus der Christus ist, verreidigen und alles 
ablehnen, was dieser Lehre widerspricht. Was dem Skeptiker erlaubt ist, kann 
weder dem Christen noch dem Anhänger irgendeiner anderen Religion ver· 
boten sein." (G V, 65) Damit spricht Tillich .,die natürliche Selbstbehauptllng 
im Bereich der Erkenntnis an" (G V, 64), die "selbstverständlich und unver-
meidlich" ist, denn selbst ein Skeptiker besteht in diesem Sinne auf seinem 
Skeptizismus und widerspricht jedem, der dessen Giiltigkeit nicht anerkennen 
wollte. Daraus folgt für Tillich, "d:lß das Christentum in der Begegnung mir 
anderen Religionen und Quasi·Religionen diejenigen Lehren verwerfen muß, 
die das christliche Prinz.ip unausgesprochen oder ausgesprochen verneinen". 
In dieser "berechtigten Ablehnung dessen, was uns ablehnt", sicht Tillich 
noch kein Problem. Das eigentliche Problem liegt vielmehr "in der Art und 
Weise dieser Ablehnung" (G V,65). 
Es ist keine Frage: Vom theologischen Standpunkt aus sicht Til1ich in Jesus 
Christus die .,Religion des konkreten Geistes" als verwirklicht an (vgl. E IV, 
t5t), d. h. er ist der Überzeugung, dass das Kreuz des Christus diese Wirklich-
keit "in vollkommener Weise" (G VIII , 177) zum Ausdruck bringt. Denn hier 
ist für Tillich die Wiedervereinigung der beiden grundlegenden Elemente der 
Religion - die sakramentale Grundlage und die prophetische Kritik - im Pri,,-
zip erreicht. Auch wenn es das Christentum nach Tillich offen lassen muss, 
"ob an andern Stellen Wesen des Christentums verwirklicht ist", so würde 
doch .. sein Anspruch, auf Verklindigung der vollkommenen Offenbarung z.u 
beruhen, ... damit nicht aufgegeben sein" (E XIV, 57). Denn es gibt hier für 
Tillich entscheidende Unterschiede: "Wenn wir nun andererseits die Möglich-
keit von andersartigen Durchbrüchen der vollkommenen Offenbarung in Be-
tracht ziehen,'" schreibt er schon in seiner Dogmatik-Vorlesung aus den 20er 
Jahren, "so ist der Unterschied der, daß die eine universal menschliche Bedeu· 
tung hut, die anderen Analoga des Durchbruchs sind, aber nicht Vorgänge, 
die die Kraft haben, eine menschheitliche Offenbarungsgeschichte zu schaf· 
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fen .... Es gibt für da s Christentum keine Möglichkeit, in dieser Beziehung an 
sich zu zweifeln. Vielmehr muß es das BewußtSein haben, in seinem Heilsweg 
zur Menschheitsreligion bestimmt zu sein ." (E xrv, 59f.) 
In einem Vortrag mit dem Titel "Der Absolutheitsanspruch des Christen-
tums", den Ti ll ich im Dezember 1963 im Tübinger Stift gehal ten hat, mir 
anschließender Diskussion, wird diese Sichtweise der frühen Jahre noch ein-
mal schön bestätigt, wenn er hier meim, dass da mit wohl eine "naive Abso-
lutheit" erschünerr sei, aber über diese "erschütterte Absolutheit" nicht hi -
nausgegangen werden könne. Der Absolutheitsanspruch ist zwar so nicht 
mehr die unmittelbare, sel bstverständliche Bejahung dessen, an was man 
glau bt, was man für richtig oder für wahr hält, sondern es handelt sich nun 
um eine durch den Widerspruch hindurchgegangene "reflektierte Form", die 
einen gegnerischen Anspruch voraussetzt. Das heißt, der Absolutheits-
anspruch ist so "ein reflektierter Anspruch", der die .. Begegnung mit dem 
Entgegengeser.:ren oder dem anderen" zur Voraussetzung hat. U 
Tillich bezieht a lso in der Frage nach dem AbsolutheitSanspruch des Chris-
tentums eindeutig Stellung. Denn "konkret werden kann für mich nur ein 
Hei lsweg" (E XIV, 57). Zwar schließt dieser andere Durchbrüche der voll-
kommenen Offenbarung nicht aus, Tillich relativiert diese aber, wie wir gese-
hen haben, indem er sie nur als "Analoga" begreift. 
Diese Position wird auch in der "Systematischen Theologie" bestätigt, 
wenn es hier heißt: "Das Christenrum erhebt den Anspruch, daß die Offen-
barung in Jesus als dem Christus letztgültig sei. " (S I, 159) Letztgültige Offen-
barung bedeutet fü.r Tillich "die entscheidende, erfüllende, unüberholbare 
Offenbarung"; er nennt sie deshalb auch die "normgebende Offenbarung" 
(ebd. ). 
Wird mit dem pluralistischen Modell die Mögl ichkeit eingeräumt, dass die 
fortschreitende religiöse Erfahrung qualitativ - und nicht nur quantitativ -
über Jesus a ls den Christus hinaustreibt, so ist klar, dass damit das christliche 
"Zentraldogma" ,dassJesus der Christus ist, unrergraben wird. Tillich ist sich 
dessen bewuSSt und wehrt eine solche Möglichkeit mit Entschiedenheit ab: 
"Mit dem Vorhandensein von mehr als einer Manifestation des göttl ichen 
Geistes, die Letztgültigkeit beansprucht", schreibt er ausdrücklich, .. würde 
der Begriff der Letztgültigkeit aufgehoben und die dämonische Spal tung des 
Bewußtseins verewigr" (S 1Il, 175f.). Und auch schon in der Dogmatik-Vor-
lesung heißt es ähnlich: "Gäbe es zwei verschiedene Durchbrüche der voll-
kommenen Offenbarung von gleicher Unbedingtheit des Anspruchs, so gäbe 
es zwei Menschheiten, so müßte man mir zwei Gemeinden rechnen, mit zwei 
Dogma tiken gle ichen Rechtes. ... Aber eine solche Zerspaltcnheit der 
Ij Tonbandauheichllllng: Delltsches Palll-lillich-Archiv an der Universitätsbibliothek 
Marbllrg. 
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Menschheit, die nicht indi viduell, sondern wesensmiißig wäre, würde den ein-
heitlichen Begriff der Menschheit lind damit der Geschichte aufheben, denn 
der Zusa mmenhang versch iedener Geisfwesen, die dann in der Menschheit 
nebeneina nder wohnten, bedürfte eines andern Namens." (E XIV, 58) 
Das impliziert für TIll ich aber immer a uch, dass das Christentum .,das 
Urteil des Kreuzes des Christus" nicht nur gegen die anderen Religionen, son-
dern zuerst einmal auch gegen sich selbst anzuwenden hat, denn a nderen falls 
"entwickelt es sich zu einer partiku laren Religion, a nstarr ein Kristallisations-
punkt fi.ir alle posi tiven religiösen Elemente zu bleiben und diese wie sich 
selbst den Kriterien des zentra len Ereignisses zu unterwerfen" (G V, 92). In 
Tillichs Gesprächen mit Vertretern anderer Religionen kommt dieses selbst-
kritische Moment zum Tragen. 
5. TIllichs inrerreligiöser Austausch mir Vertretern des Buddhismus 
In Harvard hatte Tillich schon recht früh die Gelegenheit, mit bedeutenden 
budd histischen Gelehrten ins Gespräch zu kommen. So lehrte dorr 1956 Dai-
setsu T. Suzuki (1870- 1966), ein bedeurender Vermittler des Zen-Buddhis-
mus an den Westen, und im Herbst 1957 hat TIllich in Harva rd mit dem be-
kannten japanischen Zen-Meister und Philosophen Hisa matsu Shin 'ichi 
(1889- '1980) drei Gesprächsabende geführt, die aufgezeich net und in den 
Jahren 197 1 bis 1973 in "The Eastern Buddhist" unter dem Titel "Dialogues, 
East and West" veröffentlicht wurden.!' Til1ich hat später bekan nt, dass ihm 
diese persönliche Begegnung mehr Einblicke in das östl iche Denken vermittelt 
habe als a lles Bücherstudium. '7 
In diesen Gesprächen wurden1i llich die entscheidenden Differenzen zwi-
schen westlichem und östlichem Denken deutlich. In den schon genannten 
"Matchette Lectures" zum Thema "The Protestant Principle and the Encoun-
ter of the World Religions" fa sst er diese Differenzen in den folgenden sechs 
Punkten zusammen: 11 ( I ) Im Westen sprechen wir von Gon als Schöpfer und 
davon, dass die Schöpfung gur ist; im Osten spricht man demgegenüber von 
maya, d. h. man gesteht der Welt keine wirkliche Rea lität zu, sondern begreift 
sie a ls Schei n. (2 ) Im Westen wird der pe rsona le Charakter der Gottheit be-
tont, wohingegen im Osten der transpersonate Charakter des Absoluten be-
tom wird. (3) Im Westen wi rd der Ind ivid ualität der Person ein unend licher 
Wert beigemessen; im Osten dagegen spricht man vom objekt- und subjektlo-
" The Eastern Buddhist 4 (1971) 89-107; 5 (1972) 107- 128; 6 ( 1973) 87- 114; wieder 
abgedruckt in; P. T1Ll.IClt, The Encounrer of Religions and Quasi. Rdigions, a.a.O. 
(Anm. 9), 75-170. 
n Vgl. P. TtU.ICH, The Encounrer of Religions and Quasi·Religions, a.:1.0. (Anm. 9), 
28. 
11 Vgl. elxl., 27f. 
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sen Sel bst, in dem alles Partikulare und Individuelle überwunden ist. (4) Im 
Westen wird die unendliche Distanz des Menschen zum Göttlichen betont, 
und das besonders aufgrund seiner Schuld und der Notwendigkeit der Erlö-
sung; im Osten geht es dagegen vornehmlich um die Erhebung in das formlose 
Selbst im Sinne ei ner mystischen Vereinigung. (5) [m Westen wird die Bedeu-
tung der Geschichte und damit die Möglichkeit des Neuen hervorgehoben, 
wohingegen im Osten das zyklische Denken vorherrscht lind damit verbun-
den ein gewisses Desinteresse an der Geschichte ei nhergeht. (6) Im Westen 
wird die ethische Bewertung des Individuums betont; im Osten wird dagegen 
das Individuum durch den Begriff des karma in gewisser Weise abgewertet. 
Auch wenn diese Kontrastierung Tillichs vielleicht etwas plakativ wirken 
mag, denn bek::tnnrlich gibt es ja sowenig .. das" östliche Denken wie es .,das" 
wesdiche Denken gibt, und weder lässt sich das Christentum noch der 
Buddhismus auf eine bestimmte Phänomenologie festlegen, so scheint mi r 
hier Tillich doch Wesentliches gesehen zu haben. Zudem ist es keine Frage, 
dass lillich auch selbstkritisch genug ist in Bezug auf solche Ana lysen. Denn 
im Rahmen eines Gesprächs mit Buddhisten au f seine r Japan-Reise 1960, wo 
neben der theoretischen Reflexion auch die praktische Teilnahme an religiö-
sen und kulturellen Übu ngen hinzuka m, kommt er u.a. zu dem folgenden 
Schluss: "This is my ana lysis up until taday, but it might be different tamor-
row because the impressions come upon me like waves, and I may be wrong 
in this analysis." l ' 
Das Problem, das sich im Rahmen einer Begegnung der Weltreligionen -
und hier speziell im Rahmen eines interreligiösen Austauschs - stellt, ist be-
kannlieh Folgendes: Wie kann man eine Religion verstehen, der man nicht 
angehört? Denn wi rkliches" Vemehen", darauf hat lill ich immer wieder hin-
gewiesen, basiert letztlich auf einem .. Teilnehmen", d. h. auf " Parti zipa tion". 
Das ist aber in Bezug auf andere Religionen kaum möglich. Hier ist immer 
nur eine gewisse Einfühlung, eine gewisse Emparhie möglich. So kan n nach 
Tillich ein Mensch, der im Westen aufgewachsen ist, östliche Religionen si-
cherlich nicht verstehen im Sinne einer Partizipation. Und aus diesem Grunde 
sind unsere Aussagen über andere Religionen notwendig begrenzr. lO 
Aber bei all diesen fundamentalen Unterschieden zwischen westlichem 
und östlichem Denken glaubt lillich doch selbst innerhalb bestimmter grund-
sätzlicher Divergenzen - bei einem tieferen Hinsehen - auf eine gewisse Kon-
vergenz zu stoßen. In den "Marchette Lectures" von 1958 macht er auf drei 
solcher Divergenz-Paare aufmerksam, die er dann auf ihre tiefere Konvergenz 
It lillich EncoumC'f$ Japan, hg. von R. W. WOOD, in: Japantse Religions (KYOlO) 2 
(1961 ) H. 213. 48-71, 60f. 
'" Vgl. P. lillich, The Encoumer of Religions and Quasi-Religions, a.a.O. (Anm. 9), 21. 
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hin analysiert. Dabei handelt es sich um die drei Gegensatzpaare .,personal-
rranspersonal", "horizontal- vertikal" und "Autorität - Kritik" . 21 
Mag es auf den ersten Blick so aussehen, als ob hier eine Zuordnung zum 
wesrlichen bzw. ösdichen Denken recht leicht möglich sei, in dem Sinne, dass 
sich das westliche Denken wesendich durch die Kategorien "persona l", ., ho-
rizontal" und "Autorität" charakterisieren lasse, das ösdiche Denken dage-
gen entscheidend durch die Kategorien .. transpersonal", "vercikal" lind "Kri-
tik" bestimmt sei, so hält diese Klassifizierung einer genaueren Analyse nicht 
Stand. Denn diese Gegensatzpaa re gehören nach Tillich wesentlich zur 
menschlichen Na tur a ls solcher dazu , d. h. sie si nd in der Bewegung des Le-
bens sel bst begründet. Und so finden sich diese Gegens<ltzpaare auch nicht 
nu r in allen Weltreligionen, sondern selbst in den säkularen Analogien zu 
den Weltreligionen, also in den sog. Quasi-Religionen wie dem Nationa l-
sozialismus, dem Kommunismus und dem liberalen Humanismus (vgl. G V, 
53fl.). 
Die Vorherrschaft der jeweils einen Seite über die andere bestimmt nach 
Tillich nicht nur den Typ der jeweiligen Religion, sondern auch denjenigen 
einer speziellen Theologie oder einer individuellen Erfa hrung. 22 Aber _ wie 
gesagt - in der Wirklichkeit begegnen kei ne .,reinen" Typen; hier sind diese 
verschiedenen Typen immer irgendwie vermischt. 
Tillich verdeutl icht das in Bezug auf das Gegensatzpaar "personal - trans-
personal" am Beispiel des Gebetes. Sowohl beim Gebet eines Hindu als auch 
beim Gebet ei nes Chri sten sind beide Elemente des ersten Gegensa tzpaa res 
gegenwärtig. "Das Gebet spricht zu Gon; da haben wi r die Ich-Du-Bezie-
hung, die Begegnung einer Person mit einer Person. Aber wenn der Beter zu 
Gon spricht, dann ist Gott nicht einfachhin eine andere Person. Er ist mir 
nä her als ich mir selbst bin und bei derselben religiösen Wirklichkeit wird 
das Suprapersona le, das Transpersonale in beiden Eillen gesehen. " 2.) Wobei 
das Gebet des Hindu sicherlich schneller in den Zustand der Medita tion und 
Kontemplation, ja der Einigung mit dem Absoluten übergeht, und der Christ 
demgegenüber immer in der Gefahr steht, dass das Gebet magische Qualitä-
ten annimmt, indem nämlich GOtt als eine Person neben anderen Personen 
angesehen wird. "Wenn eine dieser beiden Seiten verloren geht", warnt Til-
lieh, .. dann ist die religiöse Situation unterhöhlt". 24 
Das Gegensatzpaar "horizonta l - vertikal" geht nach Tillich ebenfa lls auf 
Tendenzen zurück, die in der Bewegung des Lebens selbst begründet si nd, 
denn Leben bedeutet Gegenwärtig-Sein, gleichzeitig aber auch Vorwärts-Srre-
1. Vgl. ebd., 47ff. 
U Vgl. ebd., 48 f. 
lJ Ebd., 49. - Obers. von mir! 
~ Ebd. - Obers. von mir! 
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ben. So ist ein Wüstenheiliger in Indien für Tillich ein klassisches Bild für die 
Überbetonung der vertikalen Dimension, die aber lentlieh die Verwirk· 
lichung menschlicher Möglichkeiten verhindert. Die Überbetonung der hori· 
zontalen Dimension führt demgegenüber zu einem Aktivismus, dessen nega· 
tive Auswirkungen wir in unserer westlichen technischen Zivi lisation 
beobachten können - ohne dass hier ein letztes Ziel verfolgt würde, denn die· 
ses kann man nur in der vertikalen Dimension finden. lJ 
Auch der letzte Gegensatz, der zwischen Autorität und Kritik, gehört we· 
scntlich zur menschlichen Natur. Denn auf der einen Seite sind wir immer 
eingebertet in eine Gemeinschaft, auf der anderen Seite durchbrechen wir die-
ses Eingebettet·Sein hin zum Letztgültigen.l6 Die Geschichte der Religionen 
bestätigt uns auch hier die jeweilige Vorherrschaft des einen oder anderen 
Typs. So steht jeglicher nicht nur christliche Fundamentalismus für die Über· 
betonung der Autorität, wohingegen die ösrlich·mystischen Religionen für 
Tillich extreme Beispiele für die Überbetonung des kritischen Elementes dar· 
stellen. 
Aber- und das ist das Entscheidende - selbst innerhalb dieser Divergenzen 
Stößt man immer auch auf eine gewisse Konvergenz, weil diese Gegensan· 
paare lentlieh "quer" liegen zu allen Religionen und somit auch zu allen Ver-
suchen, diese zu klassifizieren. Denn der jeweils andere Pol ist nie ganz aus-
geschlossen. Karlfried Graf Dürckheim hat diese tiefe Einsicht einmal 
prägnant in den folgenden Worten zum Ausdruck gebracht: .. Ich glaube, daß 
man die Begriffe Orient - Okzident nicht geographisch auffassen darf. "H 
Trotzdem bleiben grundsätzliche Unterschiede bestehen, die nach Tillich 
lentlieh auf dem .. Gegensatz von Identität und Partizipation" (G XIII, 504) 
beruhen und unüberwindlich zu sein scheinen. Führt nämlich Partizipation zu 
agape, also zum spezifisch christlichen Begriff der liebe, so führt Identität zu 
compassio, zum .. Mit-Leiden" (vgl. G V, 85 f.). Wenn somit auch auf der prin-
zipiellen Ebene kein Konsens möglich ist - wobei für Tillich eine Vernunftre-
ligion im Sinne der Aufklärung keine Alternative darstellt, da es sich hierbei 
um eine reine Abstraktion handelt -, so ist er doch davon überzeugt, dass 
westliches und östliches Denken bzw. Christentum und Buddhismus .,im 
Vollzug des religiösen Lebens ... gegenseitig Elemente voneinander aufneh-
men können, ohne darum ihren Charakter einzubüßen" (G XIII , 504). Diesen 
Gedanken aufgreifend, fasst der Missionswissenschafler Horst Bürkle Tillichs 
Anliegen so zusammen: " Im Verstehen einer fremden Religion können die 
Defizite im Vollzug des eigenen religiösen Lebens ausgemacht werden. Der 
II Vgl. ebd., 51. 
1<1 Vgl. ebd., 53. 
17 K. Graf DÜRCKllfJM. Mein Weg zur MItte. Gespräche: mll Alphonsc Goenmann, Frei. 
burgIBr.1985,27. 
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interreligiöse Dialog bleibt darum kein theoretischer. Er dient und erfüllt sich 
in einer neuen Tiefe lind Breite des eigenen Glaubenslebens. "28 
Das bedeutet, dass der inrerreligiöse Austausch auf der Ebene der persona-
len Begegnung die Gesprächspartner nicht nur bereichern, sondern immer 
auch verändern wird, ohne dass damit aber der jewe ilige Wahrheitsanspruch 
aufgegeben werden müsste. 29 Diese für Tillich einzig sinnvolle Haltung einer 
fremden Religion gegenüber wi ll er im Sinne einer "d ialektischen Einheit von 
Annahme und Ablehnung" verstanden wissen {G V, 65).30 Das bedeutet, dass 
bei aller Kritik an anderen Religionen die Annahme der Gegenkrir ik niemals 
ga nz fehlen darf. Denn der inrerreligiöse Austausch ist nur fruchtbar, wenn 
am Ende auf beiden Seiten immer auch die Selbstk ritik steht. Fehlt dieser 
"Rhythmus von Kritik, Gegenk ritik und Selbstkritik" {G V, 94),31 so ist das 
ein eindeutiger Indikator dafür, dass das Universale dem Partikularen geop-
fert wurde - was aber dem Geist des Christentums diametral widersprechen 
würde. 
,. H. BORKU!, 5purensuche nach dem Logos in den Religionen. Vorgaben im Werke Paul 
lilliehs, in: A. R. BATLOGG I M. DELGADO I R. A. 51EBENROCK (I-Ig. ), Fundamemahheologie 
in der Spur Jcsu Christi. Festschrift für Karl l-l. Neufeld 5J, FreiburglBr. 2004, 483-499, 
499. 
" Vg1. dazu M. VON BROCK I W. JÄG ER I N. BRANTSCllEN U.:I., Wie Zen mein Christsein 
verändert. Erfahrungen von Zen-Lehrern, hg. von M. 5EiTLINGER u. J. HÖCIIT,STÖH!l, Frei· 
burg/Br.2004. 
JO Im Anschluss an solche Aspekte im Denken lillichs entwickelt Christian D:ltIz eine 
"differem:hermeneutische Konzeption der Religionsrheologie" . Vgl. IlERS., Theologie der 
Religionen als Differenzhermeneutik. Ihre religionstheorerischen und systematischen Vo· 
raussenmngen, in: C. DANZ I W. H. J. KÖRTNEIt (I-Ig.), Theologie der Religionen. Positionen 
und Perspektiven evangelischer Theologie, Neukirchen-Vluyn 2005, 77-1 03. 
J I Wenn Tillich in G V, 66 in dieseln Zusammenhang vom ., Prinzip ,bedingter Exklusivi· 
rät''' spricht, so ist dieser Begriff äußerst missverständlich; gemeint ist damit die von ihm 
vercretene "dialektische Einheit von Annahme lind Ablehnung';, die aber lentlieh einen in· 
klusivistischen - und keillell pluralistischen - Ansan impliziert (vgl. G V, 68). 
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SALVATORE LOIER O 
" ... ich möchte glauben, komm mir doch entgegen" 
(Huub Oosterhuis) 
Zur notwendigen Erfahrbarkeit einer ch ristozentrisch erschlossenen 
Zuverlässigkeit Gottes 
Zusammc,,(assulIg: Nicht wenige Menschen erfahren ihre nachmoderne Freisenung 
als Enrwurzelung und sehnen sich nach existenzsichernden und zukunftseröffnenden 
ZuverJiissigkeircn. Aufgrund der chriswlogischen Fokussierung der zeildimensionier-
ten Beziehungswirklichkeir zwischen Gort und Mensch wird aufgezeigt, dass der Glau-
be a n den Gott Jesu die Sehnsucht nach sichernden Zuverliissigkei ren in begründete 
Hoffnung wandeln kann. 
Abstract: Many people expcrience their post-modern liberation as existential uproo-
ring and long for reliable reference points that will provide security aod open up a 
future. Starting from a Christological foc lls on relarional reatiry between God and 
man along the dimension of time it will be shown that faith in the God of Jesus can 
change the yearning for secure existential reliabiliry into wcll-founded hope. 
1. Menschliche Sehnsuch t nach Z uverlässigkei t(en) in der .. Welt von heure" 
Schon ein flüchtiger Bl ick in die Tagespresse und in die Medien zeigt: Kein 
anderes Moment bewegt seit gera umer Zeit viele Menschen derart, wie die 
Frage nach existenzsichcrnden und zukunfcserschließenden Zuverlässigkei-
ten. Nun kann kein Zwei fel bestehen, dass diese existentielle Sehnsucht nach 
Zuverlässigkeiten ausd rücklich das kirchliche Aggiornamento l herausfor-
dert. Dies aus dem Grund, wei l es, dem Zweiten Vatikanischen Konzil fol -
gend, die vornehmste Aufgabe einer Kirche in der Welt von heute sein muss, 
nicht nur in der Freude, sondern auch ausdrück lich in der ., Hoffn ung, Trauer 
und Angst der Menschen von heute" die ,. Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger Christi " (GS 1) zu sehen. Diese universale und daher stets situations-
offene Menschenzugewandtheit des kirchl ichen Aggiornamento erweist sich 
insofern als fundamenta l, da ss sie in besonderer Weise Ausdruck des sak ra-
menta len Selbstverständnisses ist, welches der Kirche a ls .. Zeichen und Werk-
zeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
, Vgl. A. E. HII'.ROLD (Hg.), Zweites Vatikanisches Konzil- Ende oder Anfang? Mit Bei-
trägen von Wolfgang Seibei, Helmut Krärzl, Herben Vorgrimler, Ka r! Kardinal Lehmann 
und Salvatore Loiero, Münster 2004. 
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Menschheit" (LG 1) zukommt. Eine besondere Brisanz gewi nnt die angezeig-
te Fragestellung für das kirchliche Aggiornamento zudem, da diese Sehnsucht 
nach Zuverlässigkeir(en) die Schicksalsfrage menschlicher Existenz liber-
haupt stellt, nämlich die Frage: ",Was heißt es, einen Gort zu haben?' - ,Was 
heißt es, keinen Gon zu haben?'"!. 
Diese Schicksalsfrage menschlicher Existenz stel lt sich nun gegenwärtig in 
einem soziokulturellen Kontext, in welchem GOtt für viele Menschen keine 
Selbstverständlichkeit mehr darstelh.J Selbst die auszumachende Urständ 
neoreligiöser Tendenzen kann hierfür kein Gegenbeweis sein. Denn nicht seI-
ren handelt es sich dabei um die Renaissance rein neomythologischer und 
neopolytheistische r Phänomene, in denen sich, der absoluten Pluralität nach-
moderner Lebens- und Denkhorizonre entsprechend, die unverbrüchliche Di-
mension menschlicher Transzendenz neue Sinn- und Identifikationsmusrer 
sucht.~ Verschärfend kommt hinzu, dass nicht nur in Bezug auf Gon tradierte 
Denk- und Sprach bilder ihre allgemeine Verständlichkeit und Akzeptanz ver-
loren haben, sondern dass analog dazu auch allgemein vertraute und all-
gemein bindende Aussagen über den Menschen immer mehr an Gültigkeit 
verlieren. 5 
Um sich auf diesem Hintergrund der angezeigten Fragestellung zu nähern, 
scheint es nunmehr für eine menschenzugewandte Kirche in der Welt von heu-
te entscheidend zu sein , wie die menschliche Sehnsuch t nach Zuverlässigkei-
ren mir der Frage nach der existenzerschließenden Dimension des christlichen 
Glaubens in eine "kritische Inrerrelation"6 gebracht werden kann. Dement-
sprechend muss es gel ingen, Gott als den personalen und person bezogenen 
1 So des einlei tende Kapitel inJ. WERBICIC, Den Glauben verantworten. Eine Fundamen-
taltheologie, Freiburg ' 2005, I. 
J Vgl. P. HONERMANN, GOIt - ein Fremder in unserem Haus? Die Zukunft des Glaubens 
in Europa, Freiburg 1996 (QD 165) . 
• VgJ. hierzu R. SCHWAGER I J. N lIlWIADOMSKI (Hgg.), Religion erzeugt Gewalt - Ein-
spruch!, Münster 2003, besonders 9-38. 
J Vgl. J. B. MI:."TZ, Zum Begriff der neuen Politischen Theologie 1967-1997, Mainz 
1997,142-148. 
, Nach Edward 5chillebeeckx kann es aufgrund der kontextuellen Gebundenheit 
menschlicher Existenz keine gradlinige Stringenz bei der exislenliel1en Korrelation von 
menschlichen Erfahrungen mit dem christlichen GlaubeIl geben. Vielmehr zeigt die gesamte 
christliche Tradition, dass bei einer kritischen Korrelation zwischen menschlichen Erfahrun-
gen mit dem christlichen Glauben immer wieder Brüche eingelassen sind. Es handelt sich 
daher vielmehr um kritische Interrelationen zwischen menschlichen Erfahrungen und dem 
christlichen Glauben, welche die Reformulierung der christlichen Botschaft ermöglichen, so 
dass das Reich Gottes menschenbefreiende Konturen ill der Welt VOll heute erhält. Eindeutig 
ist mit 5chil1ebeeckx jedoch fesnuhalten, dass eine Umkehrung dieser Sichtweise falsch isr. 
Heutige (GlaubenslErfahrungen dürfen niemals alleingültiges Kriterium und Norm für den 
Glauben sein. Als proportionale Glaubensaussagen müssen sie selbst wiederum der Kritik 
der christlichen Glaubenstradition untetworfen werden. Vg1. E. SCHlLLEBEECKX, Tradition 
und Erfahrung: Von der Korrelation zur kritischen lnrerrelation. Hans-Georg Ziebem im 
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Gott zu erschließen, der .,da zu treffen" ist, ., wo der Mensch ist und wo der 
Mensch sich treffen lä sst von ihm" 7. Es ist nach Denk· und Sprachbildern 
Ausschau zu halten, welche die existenzsichernde .,ßeziehungswirklichkeit" · 
zwischen Gon und Mensch zu fassen suchen, die einerseits Gott als unver· 
brüchlichen .. Grund und Quell'" existenzerschließender und zukunftseröff· 
nender Perspektiven erfahren lassen - selbst da , wo nach menschlichen Kate· 
gorien keine lebbare Zukunft mehr gegebcn zu sein scheint -, die andererseits 
zu einer Lebensha ltung befreicn, welche sich für solche zwischenmcnschliche 
Strukturen cinsent und für solche Strukturen sensibilisieren will, die real er· 
fahrbare existenzsichcrnde und zukunftserschließende Zuverlässigkeitcn un· 
ter den Menschen realisieren lassen. 
2. Die .. Wclt von hcute" 
Folgt man dcn (religions·)soziologischen Diskursen, gilt der Begriff der .. Post· 
modernc" 'o als der Zentralbegriff nachmoderner Gesellschaftsanalysen. Er 
verdankt sich insbesondere der nordal1lerikanischen Architekrur" und Lite· 
raturwissenschafr '2 , die sich kritisch mit der Moderne auseinandersetzte und 
sich bewUSSt von ihr abzusetzen versuchte. Philosophisch adaptiert wurde das 
Theorem der .,Postmoderne" von Jcan·Fran~ois Lyotard 'J und - im Zusam· 
menhang mit der dekonsrruktivistischen Literaturmeorie - von Jacques Der-
rida '4 . 
Vereinfacht kann man sagen, dass sich postmodernes Denken dadurch 
auszeichnet, dass es sich gegen eine Wirklichkeit ausspricht, die den auszuma· 
chenden unterschiedlichcn Lebenswelten eine universale Sinnerschließung er-
möglichr. Desgleichen wird eine Instanz verncint, die den vielen Lebenswirk-
lichkciten eine gemeinsame Orientierungs- und Gesraltungshilfe (vor)geben 
könnte. Mir Lyorard kann daher gesagt werden, da ss postmodernes Denken 
den .,Mera· Erzählungen keinen Glauben mehr"u schenkr, welche aus sich 
Cesprach mir Edward Schillebttckx anlassJichdessen 80. GeburtStags am 12. November, in: 
KarBII19 (1994), 756-762, 757. 
, J. RATLINGER, Einführung in das ChriSIC~n!Um. Vorlesungen uber das Apostolische 
Glaubensbekenntnis, München 1968,90(. 
I D. SATrLER. Beziehungsdenken in der ErIOsungslehr~. Bedeurung und Grenzen, Frei-
burg 1997,329 . 
• E. ScIlIl_I.F.IIEECKX, Chrisills und d,e Christe-n. Die Geschichte- e-mer neuen Lebenspra-
)(is, Freiburg 1977, 143. 
10 Vg!. W. WELSe.l, Unsere postmodeme Moderne, Berlin · 2002, 9-43. 
" Vg1. e h. JF.NCKS, The Languuge of Postmoderne Archireclllre-, London 1977. 
1I Vgl. M. K Ö ItLEII., ",Postmodern ismus'. Ein bcgriffsgeschichtlicher Überblick", in: 
Amerikasrudlen 12 (1977), 8-18. 
IJ Vgl. J..F. lVOTARD, Das postmoderne Wissen. Graz 1986. 
" Vg!. J. D[JtRIDA. Dekonstrukuon, Relnbek b. Hamburg 1989. 
" lVOTARD (Anm. 13), 121. 
77 
heraus den Menschen halfen, in den unterschiedlichsten Lebenskontexten Le-
benssinn zu erschließen, oder vermeindich Sinnvolles als wider- und unsinnig 
zu überführen. 
Nun ist der postmodernen Kritik an den "Meta-Erzählungen" da hi n-
gehend zuzustimmen, dass menschliche Denkmuster und Sprachcodes, damit 
auch die Weitergabe von "Meta-Erzählungen", in ihrer Aussageform keinen 
Anspruch auf unkritische Übernahme und zeitlose Verbindlichkeit erheben 
können. Es ist jedoch dem zu widersprechen, dass es fo lgerichtig auch keine 
Aussageinhalte mehr geben könne, die unabhängig von ihrer Anerkennung 
durch Einzelne universa le Geltung beanspruchen dürften. Gegenüber rela-
tivistischen Tendenzen und Rigiditätcn müssen daher Theologinnen und 
Theologen .,die letzten Universalisten in unserer hochd ifferenzierten Wissen-
schaftswelt sein" und "um Gottes und der Menschen willen - bleiben müssen, 
gelegen oder ungelegen, immer auch mit der Bereitschaft, einen gewissen Un-
gleichzeitigkeitsverdachr auf sich sitzen zu lassen." 16 
3. Die zwei Seiten menschlicher Selbstrea lisation in der .. Welt von heure" 
Der "Ungleichzeitigkeitsverdacht", dem sich eine glaubende Sicht von Welt 
und Mensch aussetzt, verschärft sich dahingehend, dass die Welt von heute 
ei ne "radikale Enrrradirionalisierung der Lebensformen" kennt, die "einer-
seits historisch beispiellose Möglichkeiten der Selbst-Organisation" eröffnet, 
die andererseits aber auch den" Wunsch nach Klarhei t, Überschaubarkeit, 
Einfachheit" 17 verstärkt. Der triu mphale Verlust von "Meta -Erzählungen" 
will glau ben machen, dass sich der Mensch in der Sinngebung seiner Lebens-
wirklichkeit absol ut frei verstehen darf. Die Realität zeigt jedoch, dass sich 
nicht wenige Menschen dam it überfordert erfah ren, aus dieser absoluten Frei-
setzung heraus eine eigenve rantwordiche Selbstrealisation zu leisten. Ihre 
entwurzelte Lebenssitua tion erfahren nicht wenige a ls radika l defizitä r lind 
ihre Freisetzung als" VerhlSt von LebensZllsammenhängen, die ihnen ei ne ge-
sicherte Verortung gegeben haben oder geben könnten. Sie fühlen den Verlust 
eines inneren normativen Koordinationssystems, das für sie die Bewältigung 
des Alltags als Kreiselkompass verfügbar sein sol lte" 11. 
Die ambivalente Erfahrung des radikalen Verlustes von .. existentia ler Ver-
ortung" sowie die Sehnsucht nach einem zuve rlässigen "inneren normativen 
Koordinationssystem" kann nun nicht zwangsläufig als Beweis für die Not-
wendigkeit einer "Beziehungswirklichkei t" zwischen Gott lind Mensch gel-
" J. B. METZ(Anm. 5), 156. 
17 H. KEUrr, Ambivalenz postmoderner Identität, in: U. BEC.::! E. BEC.::-GEkNStIEIM 




ten. Sie kann und muss im Kontext des "Endes aller Meta-Erzählungen" je-
doch zum Anknüpfungspunkt dafür werden, wie Christinnen und Christen in 
der Welt von heute sich herausgefordert erfahren, von der .,Beziehungswirk-
lichkeit" zu sprechen, welche sie zu ihrer Lebensha ltung und Weltgestaltung 
befreit: eine Lebenshaltung und Weltgestaltung, welche das Gelingen glü-
ckenden Lebens in der Polarität von existen tiellem Ringen um existenz-
sichernde und zukunftserschließende Zuverlä ssigkeiren einerseits und von 
Gon zugesagten exisrenzsichernden und zukunftserschließenden Perspekti-
ven andererseits als real isierbar ansehen. 
4. Zeit - fundamentales Prinzip für die .. Beziehungswirklichkeit" zwischen 
Gon und Mensch 
Entgegen der radikalen Skepsis gegenüber allen ,.Meta-Erzählungen'" lässt 
sich gerade in der Welt von heute der fu ndamenta le Zuga ng für eine Neu-
aktualisierung der existenz- und sinnerschließenden "Bcziehungswirk lich-
keit" zwischen GOtt und Menschen im biblischen Schöpfungsbcricln von 
Gen 1,1-2,3 finden. Besonders dann, wenn er a ls "Zeitbotschaft"'~ gelesen 
wird. Gen 1, 1-2,3 als Zeitbotschaft zu lesen erweist sich aus dem Grund als 
fundamental, weil Zeit das Erfahrungsmomenr ist, welches - unabhängig von 
Religion - allen Menschen als .. zeit-dimensionierten" Wesen möglich ist. 
Der biblische Schöpfungsbericht von Gen t ,1-2,3 versucht nun auf unter-
schied lichste Art und Weise, die konstirutive Bedeutung von Zeit für den 
Menschen, d. h. für die menschl iche Lebenszeit, aufzuzeigen. So nennt der 
Schöpfungsbericht die Installation der Zeit durch die Schaffung von Licht 
und Finsternis am ersten Tag und die Gliederung, Rhythmisierung sowie die 
Messung der Zei t durch die Schaffung der Gestirne am vierten Tag. Das fun-
damenta le Prinzip der Schöpfung ist neben der Schaffung von "LebensRaum 
I!I und LebensMittel [!I" 20 die "Scha ffung der LebensZeiten [!] "ll, Die Ord-
nung der Zeit erweist sich daher als "das tragende Gerlist des ganzen Schöp-
fungswerkes "'ll . Dass Zeit fü r den Menschen keinen leeren Begriff darstellt, 
der ihm lediglich zur bloßen Einteilung von Zeitabschnitten dienlich sein 
kann, wird anhand der Zeildimension deutlich, die dem siebten Tag a ls Sab-
bat zugrunde liegt. Der Sabbar zeigt das Besondere an, was eine zeitdimensio-
" Vgl. G. STEINS, Für alle(s) gibl es Zeil! Schöpfung als Zeid>OlSChaft (Gen 1, 1-2,3), in: 
BiKi 58 (2003), 6-11; 1. MUI.I.NER, Die Wiederkehr des Einnmligen. Bib1i.sch-lheologische 
Gedanken zum Thema der Zeil, in: Diakonia 30 (1999),393-399; D. S"·rTLU ITh. ScHNEI-
DER, Die Weltzeit als geschaffene Größe, in: HbDg I (2000) 233-235. 
,!o STEINS (A nm. 19),7. 
I1 STF.INS (Anm. 19), 7. Vgl. I. WII.I-I -PtUN, Zeit, Zeitlichkeu und die G6ch,chte der 
Zeit in der Bibel, in: BiKi 54 (1999),150-155,153-155. 
U STEINS (Anm. 19),7. 
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nierte Erschließung der menschlichen Lebenswirklichkeit bedeutet, die sich 
als solche der " Beziehungswirkl ich kei t" verda nkt, die GOtt zum Menschen 
konstituiert. 
Kennzeichnend für den Sabbat ist, dass er zum einen den sechstägigen Zei-
tenrhythmus aussetzt (= sbt) und eine eigene Zeitdimension besitztY Als der 
von Gott geheiligte Tag offenbart er durch die ihm ureigenste Zeitenstruktur 
den eigentlichen und tiefen Sinn menschlicher Lebenszei t. Diese flieht als sol-
che nicht im "gestalrlosen Einerlei"14 dahin, sondern erweist sich als fun-
damentale, von GOtt geschenk te und gesegnete Bedingung menschlicher 
Heilserfahrung. Menschliche Heilse rfahrung darf daher nicht rei n endzeitlich 
verstanden werden. Heil ist vielmehr schon im Jetzt, d. h. unter den Bedingun-
gen geschichtlicher Zeitlichkeit, als ex istenzerschl ießende und zukunftseröff-
nende Erfahrung von Lebensdichte möglich. Dass sich die menschliche Sehn-
sucht nach Hei l-Sein, folglich auch die Sehnsucht nach existenzsichernden 
Zuverlässigkeiten nicht erst eine Sinnquelle schaffen muss, sondern dass sie 
im bundestreuen Schöpfergorr der Bibel zu finden ist, ist die Grundaussage 
der in der Schöpfung grundgelegten "Beziehungswirklichkeit" zwischen Gott 
und Menschen. Eine "Beziehungswirklichkeit", die sich keiner Dimension, 
keiner Si tuation und keiner Phase menschlicher Lebenszeit entzieht, sondern 
eine Wirklichkeit, die Gottes Präsenz in allen Dimensionen, Situa tionen und 
Phasen menschlicher Lebenszeit zusagt. 
Dass die biblische Schöpfungsborschaft die "Hoffnung, Trauer und 
Angst" der Menschen in keinen realitätsresisrenten Heilsoptimismus au f-
heben möchte, versucht nun insbesondere das Buch Koheletlj aufzuzeigen. 
Folglich kennt auch der biblische Mensch, der aus den Heilsverheißungen 
des persona len und personhezogenen Gones lebt, Zeitpunkte, in denen er 
die heils- und zukunftserschließende Gottespräsenz vermisst, d. h. Zeiten 
radikal erfahrene r Gottesferne. Kohelet proklamiert daher als tragendes 
Moment menschlicher Lebenszeit "Rhythmen der Gotteserfahrung" U, d.h. 
Rhythmen, die aufzeigen, dass es einen qualitativen Unterschied zwischen 
Zei ten Länge und Zeiten Dichtel7 gibt. " Rhythmen der Gorreserfah rung" also, 
welche die Erfahrung von existenzerschließender und zu kunfteröffnender Le-
bensdichte zur Sinn- und Kraftq uelJe werden lassen, die Zeiten rad ikaler Ver-
unsicherung, sogar Erfahrungen radikaler Lebensbcd rohung be- und durch-
11 Vgl. K. CRÜNWALDT, .. Meine Zeit steht in deinen Händen " (Psalm 31,16). Ober die 
Rhythmisierung der Zeit im Alten Testament, in: BiKi 54 (1999), 170-177, 174-176. 
1. STEINS (Anm. 19), 10. 
U Vgl. L. SCHWIENHORST-ScHÖNBEII.GER, Leben in der Gegenwart: Kohelet 3,1-9, in: 
BiLi 70 (1997),285-289. 
U STEINS (Anm. 19),11. 
17 Vgl. R. SCHULTE, Zeit in christlicher Glaubenserfahnmg. GeschichtsveramwoTtung sa-
kramental geprägten Lebens, in: ßiLi 70 (1997), 163- 169. 
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stehen lassen, auch dann, wenn nach menschlichem Ermessen und nach 
menschlichen Kategorien diese existenzerschließende Zukunft nicht möglich, 
und eine lebenseröffnende Erfahrung nicht gegeben scheint. 
5. Systematische Notizen zum biblischen Verhältnis von Zeit und Sein 
Sich dank der biblischen Rede von der "zeit-dimensionierten Beziehungs-
wirklichkeit" zwischen Gott und Mensch der menschlichen Sehnsucht nach 
Zuverlässigkeiten anzunähern, bedjngt nunmehr die Frage, was biblisch-sys-
tematisch unter einem .. zeit-dimensionierten" Sein zu verstehen ist, d. h. wie 
menschliches Dasein zeit-dimensioniert als ermöglichte, auf glückendes Le-
ben zielende Lebenszeit interpretiert we rden kann. 
Um sich vom menschlichen Daseinsvollzug aus der Zeit zu nähern, ist Zeit 
in ei nem ersten Schrirt als die Art und Weise zu verstehen, .. wie die endliche 
Freiheit des Menschen wird" !I. Hieraus folgend entsteht Zeit nicht im Men-
schen, sondern kommt im Menschen im Erwirken von Endgültigkeiten zum 
Bewusstsein. Der Schöpfungsaussage folgend, kommt Zeit aufgrund der kon-
stitutiven .. Beziehllngswirklichkeit" zwischen Gott und Mensch von einem 
.. echten Anfang" her, "über den sie nicht verfügt" und der .. entSCheidend u. 
wählend die Wirklichkeit" realisiert, "die ihr als Möglichkeit vorgegeben 
war" Zf. Diese lerzte Unverfügbarkeit von Zeit ist das entscheidende Moment, 
welches hilfr, menschliche Lebenszeit als ermöglichten Daseinsvollzug zu ver-
stehen. Ein Daseinsvollzus, der die "zeit-dimensionierte Beziehungswirklich-
keit" zu GOtt a ls Möglichkeitsgrund einer Existenz- und Wirklichkeits-
erschließung besitzt, welche in den Grenzen geschöpflicher Existel12. die 
menschliche Sehnsucht nach Zuverlässigkeiten in begründete Hoffung zu 
wandeln vermag. 
Der Glaube an einen von GOtt ermächtigten Daseinsvollzug widerspricht 
nun nicht der neuzeitlichen Überzeugung, wonach der Mensch sich als Deu-
tllngsinstanz von Raum und Zeit verstehen darf, der seine Mensch-Werdung 
in selbsrverantwortlicher Einmaligkeit zu realisieren hat. Er muss jedoch der 
Auffassung widersprechen, die menschlichen Daseinsvollzug "relationslos" 
denkt, d. h. die den Menschen als absolute Deutungsinstanz von Zeit und 
Raum, von Wirklichkeit glaubt. Der kritische Vorbehalt gegen eine solche 
anthropozentrisrische und anrhropokratisrische Wirklichkeitsdeurung er-
wächst der schöpfungstheologisch erschließbaren .. Beziehungswirklichkeir" 
des Menschen zu GOtt, die kritischer "Grund und Quell" gelingender Bczie-
hungswirklichkciten unter den Menschen und der kritische Schlüssel flir den 
Umga ng mir der ler-aen Unverfügbarkeir über Zeit und Sein ist. Realisiert der 
U H. VORGRIMlER, An. bll, in: NThW '(2000) 687f. 
lt Ebd.687. 
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Mensch nun diese letzte Offenheit auf eine letzte Unverfügbarkeit über Zeit 
und Sein, eine letzte Unverfügba rkeit über Dasein und Lebensze it, vermag er 
zu realisieren, was es heißt, dass alle Dimensionen menschlicher Wi rklichkeit 
dank der "zeit-dimensionierten Beziehungswirklichkeit" zu Gott von Gottes 
Heilspräsen2. umfangen sind - Zeiten von erfahrbarer Gorrespräsen2. sowie 
Zeiten, die deren Erfahrung missen lassen. Sich von Gottes Heilspräsenz 
"zeit-d imensioniert" umfangen zu wissen, bedeutct 2.ugleich, an die antizipa-
ti ve, konkret-reale Erfahrung dessen zu glauben, was im biblischcn Begriff 
des "Reiches Gones'" als Innbegriff menschlichen Heils ausgesagt wird: ,,1m 
jeweiligen Eingehen auf die momentane Situation" .)O ist dem Menschen im 
Jetzt seiner (Lebens)Geschichte lebense rschließende und zuku nftseröffnende 
Hei lse rfahrung zugesagt und möglich. Die Erfahrbarkeit der befreienden und 
zukunftseröffnenden Heilsgegenwart Gottes in der menschlichen Lebenszeit 
vermag sodann zur innersten Entelechie einer Lebensha ltung zu werden, die 
menschliches Dasein als von GOtt ermächtigte Lebenszeit, d. h. Mensch-Sein 
als Von-Gatt-Sein erschließt. Eine solche Erschließung der personalen und 
person bezogenen Wirklichkeit Gottes erfäh rt sich soda nn dazu sensibilisiert, 
.. Lernpro2.esse neuer Endlichkeit" ll dort einzuk lagen, wo die menschliche 
Wirklichkeitswahrnehmung und Wirk lichkeitsinterpretation absolut an sich 
selbst bindet und sich damit der Erfahrung des lebens- und zukunftserschlie-
Genden "Kommen Gottes'" in das konkrete Dasein verschließt. 
6. Das "Kommen Gottes" 
Um angesichts des Glaubens an das .. Ende aller Meta-Er2.ählungen'" von der 
erfah rbaren Möglichkeit des "Kommen Gottes'" zu sprechen, erweist es sich 
als hilfreich, die Wei tcrfüh rung des Heideggerischen Seins-Verständnisses he-
ranzuziehen, die Emmanuel Levinasll geleistet hat. Bei Levinas ist gegenüber 
Heidegger insofern ein Paradigmen wechsel festzustellen, als fü r ihn der 
Mensch seine Lebenszeit als "Sichzeitigen durch den Anderen" erfährt.}l 
JO P. HOFFMANN, Eschatologie und Friedenshandeln in der Jesusüberlieferung. Ferdinand 
Klostermann in dankbarere Verbundenheit, in: U. Luz u. a. (Hg.), Eschatologie und Frie· 
denshandeln. Exegetische Beiträge zur Frage chrisdicher Friedensverantwortuns, Stuttgan 
11982,115- 153,123. 
J. D. MIETH, Die Krise des Fonschrins und die vergessene Endlichkeit des Menschen, in: 
T. DE HOOCEN van u. a. (Hg.), Die widerspenstige Religion. Orientierung für eine Kultur der 
Autonomie, Kampen 1997,203-227, 225IFS Hermann Haringl. 
Jl Vgl. E. LtVINAS, Totalität und Unendlichkeit. Versuch über die Exteriorität, Freiburg 
J2oo2, !Of.; Ausführliches w Uvinas vgl. E. DIKscHEKL, Die Bedeutung der Nähe Gottes. 
Ein Gespräch mil Karl Rahner und Emmanuel Uvinas, Würzburg 1995, 346-497, beson· 
ders 363-400. 
JJ In diesem Sinn kann Uvinas sagen: .. Das Ich ist derjemge, der vor jeder Entscheidung 
schon erwählt ist, die ganze Verantwonung der Welt zu tragen " (E. LtVINAS, Zwischen uns. 
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Das menschliche Ich wird durch die Begegnung mit dem Anderen aus seinem 
Selbstbezug herausgerissen und radikal betroffen gemacht. Folglich wird die 
Selbstbezogenheit des menschlichen Ichs durch die Begegnung mit dem Ande-
ren diachron durchbrachen, so dass sich die als grundsätzlich erfahrene 
Selbstverantwordichkeit des menschlichen Ichs aufgebrachen erfährt als Ver-
antwortung flir den Anderen. Erst durch den Anderen wird also dem mensch-
lichen Ich die ihm substantielle Relation zum anderen epiphan. J.4 Das selbst-
bezogene Ich erfährt sich rad ikal auf das Du des Anderen hingeordnet - und 
dies, ohne dass der eine im Anderen aufgeht. JJ Ungeachtet dessen, wie sich 
nun Uvinas selbst mit Gott auseinandersetzt, erweist sich seine Perspektive 
des .. Selbstzeitigens durch den Anderen" a ls hilfreich, im Kontext des .. Endes 
der Meta -Erzählungen" von einer glückenden Selbst- und Weherschließung 
zu sprechen, die sich der Erfa hrung der "Selbstzeitigung durch GOrt", oder 
in der Sprache des biblischen Menschen ausgedrückt, die sich der Erfahrung 
des .,Kommens Gottes" verda nkt. 
Wie der .. zeit-dimensioniert" erschlossene Schöpfungsbericht zeigt, da rf 
sich der Mensch dank seines Glaubens an Gott als den bundestreuen Schöp-
fergon zu einer Lebenshaltung befreit wissen, die aus der Crundsätzlichkeit 
einer heilsvermittelnden .. Beziehungswirklichkeit" zu Gott leben kann. Eine 
Lebenshaltung also, die sich einer im Glauben realisierten .. Selbstzeitigung 
durch Gon" verda nkt und die einen Perspektivenwechsel dahingehend er-
möglicht, dass Mitte der eigenen Lebens- und Wehgestaltung wird und wer-
den muss, was Mitte des Hei lswillen Gottes ist: das Wohlergehen und Hei l der 
Menschen. Weil a lso Gott als .. Deus Humanissimus".u geglaubt werden darf, 
darf sich der an GOtt glaubende Mensch auch existenciell auf soIche Zeit-
punkte hingerichtet erfahren, in denen die menschenbefreiende Heilsgegen-
wart Gones unter den Menschen wie in der eigenen Lebenszeit erfa hren wer-
den kann. Zeitpunkte, in denen sich Gottes Hei lspräsenz in einer derart 
dichten Erfahrung erschließt, dass dies nicht anders als mit dem Paradigma 
des konkreten .. Kommens Gottes" ausgesagt werden kann. Ein .,Kommen", 
das den Menschen existentiell auf die Heilswirklichkeit hin ausrichtet, die 
ihm zur innersten Entelechie werden kann, identitätserschließende Konzepte 
für eine Lebens- und Wehgestaltung zu entwickeln, die das Woh lergehen des 
Menschen zur Mitte und Ziel haben. Ein "Kommen" also, in dem sich GOtt 
dem Menschen als existenz- und zukunnserschließender .. Grund und Quell" 
Versuche iiber das Denken des Anderen, Mlmchen 1995,82). Vgl. auch E. L~veNAS , Jenseits 
des Seins oder anders als Sein geschiehl, München 1992,49-5 1; 251-263. 
,. Vgl. ebd. 124. 
lJ Zum Zcitverständnis bei Uvinas vgJ. Th. FREYER, Zeit - Kontinuitäe und Unterbre-
Chung. SlUdien 1:U Kar! Barth, Wolfhart Pannenberg und Kar! Rahner, Wunburg 1993, 35-
66. 
li E. ScIllLLI'.BUCU, Jesus. Die Geschichte von einem Lebenden, Freiburg 1975,594. 
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ei ner Lebenshaltung offenbarr, die auch dann an der Heilsabsicht und Hei ls-
mächtigkeit Gones festhält, wenn Unheilssituationen übermächtig zu werden 
drohen. Ein .. Kommen" aber, das weder einen Automatismus erwarren darf 
noch unter dem Diktat der Zeit steht, sondern das eines existentiel len Zutrau-
ens des Menschen in die Zuverlässigkeit des bundestreuen Gottes bedarf -
ei nes Zutrauens, das einer rückhaltlosen und freien Antwort des Menschen 
auf das Heilsangebot Gones beda rf. Eine rückhaltlose und fre ie Anrwort, 
die für Ch ristinnen lind Christen schließlich die christologische Frage bedingt. 
7. Zuverlässigkeit a ls Basis eines existentiel len Verhältnisses zu 
Jesus Christus 
Die Rede von der Zuverl ässigkeit Gones mi t der christologischen Frage zu 
verknüpfen erweist sich da nn als möglich, wenn Menschen die Lebenstotali-
tät j7 Jesu Christi als zuverlässige, weil überzeugende Exisrenzerschließung ge-
lingender Lebenshaltung und Weltgestalrung erfa hren dürfen. Dieses wieder-
um ereignet sich dann, wenn Jesus Ch ristus als die persona le Wirklichkeit 
erfahren we rden kann, dessen Lebenstota lität sich als das hermeneutische 
Prinzip GOttes und zugleich als das hermeneutische Prinzip des Menschen 
und seiner Menschlichkeit erweist, so dass durch ihn sich die menschl iche 
Ex istenz auf die hei lsmächtige .. Beziehungswirklichkeit" hin geöffnet erfährt, 
die sich der personalen Wirklichkeit verdan kt, die Jesus .. Abba" im besonde-
ren und die Schrift im allgemeinen den bundestreuen Schöpfergott nennt. 
Wie das ",Kommen Gottes" nun christologisch erschlossen werden ka nn , 
wird in einem ersten Schritt in den existenzerschließenden Begegnungserfah-
rungenn herauslesbar, welche die jesuanische Verkünd igungs- und Hand-
lungspraxis des Reiches Gottes prägen. So kennzeichnet die Lebenshaltung 
Jesu, dass er in einer ihm eigenen Offenheit in das Leben von Menschen ttin 
und da mit Si tu ationen und Momente heraufbeschwört, in denen der Mensch 
nicht nur Stellung zu GOtt, der die innerste Entelechie der Lebensha ltung Jesu 
ist, sondern Stellung zu sich selbst nehmen muss. Die zumeist als diachron 
verlaufenden Begegnungserfahrungen zwischen Jesus und der jeweiligen Per-
son helfen zu verstehen, was es heißt, dass die existentiel le Ebene einer Begeg· 
nungserfahrung auf die existentiale Ebene der ",Beziehungswirklichkei t" hin 
überschritten werden kann. Eine Begegnungserfahrung a lso, die für den Men-
schen einen derart radika len Perspektivenwechsel einzu leiten vermag, dass 
die Grundausrichrung der je eigenen Lebenshaltung nicht mehr ohne das Ge-
genüber der .. ßeziehungswirklichkeit". a lso GOtt, gedacht werden ka nn . 
)' Unter .. Lebenstotalität" lSI die untrennbare und innere 8ezogenheil von Person, leben, 
Tod "lid Auferstehung Jesu zu verslehen. 
H Zum Paradigm3 der Begegnungserfahrung vgl. M. TW!OSAI.D, Wer ist Jesus für mieh 
persönlich f Idenrifibrionsangcbore des Johannesevangeliums, in: BiKi 58 (2003), 150-154. 
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Was für zw ischenmensch liche Beziehungen gi lt, die als derart existenz-
erschließend erfahren werden, dass ein Leben ohne diese "Beziehungswirk-
lichkeir" nicht meh r gedacht werden will und kann, gilt in analoger Weise 
auch für eine bewusste Rea lisation der " Beziehungswirklichkei t" mit GOrt. 
Damit es zu einer existenzbesrimrnenden Bejahung und Aufnahme einer " Be-
ziehungswirklichkeit" kommen kann, bedarf es grundsätzl ich einer fun-
damentalen Freiheitsentscheidung. Denn nur ein Akt radikaler Freiheitsent-
scheidung kann die Grundlage dafür sein, dass die aufgenommene 
"Beziehungswirk lichkeit" für ihr Gelingen keines zwingenden Reglements 
bedarf, sondern dass sie aus sich heraus die Verantwortung übernehmen lässt, 
die zum Gel ingen einer "Beziehungswirklichkeit" nötig ist. Ein solcher fre i-
heitlicher Akt bedarf daher eines rückhaltlosen Zutrauens in das Gegenüber, 
das die ,.Beziehungswirklichkeit" anbietet. Er bedarf zudem eines rückhal tlo-
sen Z utrauens in die Sinnperspektiven und Lebensmaximen, die sich in den 
jeweiligen Begegnungserfahrungen erschließen und welche die "Beziehungs-
wirklichkeit" eingehen lassen, die sodan n konstitutiv für die eigene Identi-
tätsfindung wird. Wem es gelingt, eine derart identitätsersch ließende "Bezie-
hungswirklichkeit" eingehen zu können, wird sich auch dann des Mitseins 
des Anderen sicher sein dürfen, wenn es Zeiten zu durchleben gilt, in denen 
man sich trotz der "Beziehungswirklichkeit" zum anderen auf sich selbst zu-
rückgeworfen erfährt. Dass rad ikale Erfa hrungen von Not, Leid und Tod 
eben nich t das Ende oder ein Beweis für die Nichtexistenz der "Beziehungs-
wirklichkeit" zw ischen Gott und Menschen sind, sondern dass sich der 
Mensch gerade in solchen Situationen Gottes schweigender Nä he gewiss sein 
da rf, ist das tragende Moment des jüdisch-christl ichen Glaubens an GOtt a ls 
bundestreuen SchöpfergonJ ' , d. h. als exisrenzerschließenden (Schöpfung) 
und zukunftseröffnenden (Bund) "Grund und Quell" glückenden Lebens. 
Die von GOtt angebotene lebens- und zu ku nftserschließende "Beziehungs-
wirklichkeit" an- und aufzunehmen besagt sodann, der unverbrüchlichen 
Treue40 Gottes zu glauben, dass er sich in seiner universalen Menschenfreund-
lichkeit dafür einsetzt, für die gesamte Menschheitsfamilie solche Strukturen 
von .. Stetigkeit u. Verlässlichkeit als Basis aller Kultur zu entwickeln"41, wei-
che die Durchserzung und Wahrung der menschlichen Integrität und einer auf 
Menschlichkeit bedachten Welt zum Ziel haben. 
Der Zusage, d.h. dem Wort Gottes zu glauben, dass er als "Deus Huma-
Jt Vgl. N. LOHFINK, Der Begriff ~Bund" in der bibliSl;:hen Theologie, in: ThPh 66 (1991), 
16 1-176; E. ZENCF.R, Die Bundestheologie. Ein deneit vernachlässigtes Thema der Bibel. 
wissenSl;:hafr und ein wichtiges Thema für das Verhälmis Israel-Kirche, in: DERS. (Hg. ), Der 
neue Bund im Alten. Studien zur Bundestheologie der beiden Testamente. Freiburg 1993, 
13-49. 
"" Vgl. A. jEPSEN, Art. lOK, in: ThWAT 1 (1973),313-348. 
<I K. DEMMER, Art . Treue Gottes, in: LThK 10 J(2oo l ) 2 12f. 
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nissimus" der unverbrüchliche "Grund und Quell" einer "Beziehungswirk-
lichkeit" ist, die eine auf .. Stetigkeit und Verlässlichkeit" bedachte Welt zur 
Mitte hat, bedeutet für Christinnen und Christen, auf das .. WOrt" zu hören 
und dem" Wort" zu trauen, welches das menschenliebende Wesen Gottes un-
überholbar hörbar und erschließbar macht: Jesus Christus, "Gottes Wort in 
der Zei r"42. Eine durch seine Lebenstotalität erschlossene .. Beziehungswirk-
lichkeit" mit Gon vermag für den Menschen das tragende Moment einer Le-
bensha ltung zu werden, die sich zum Einsatz für solche zwischenmenschliche 
"Beziehungswirkl ichkeiten" befreit erfährt, die konkret-reale Strukturen 
existenzsichernder und zukunftseröffnender Zuverl ässigkeiten errichten las-
sen, die wiederum dem eigenen Leben existenzsichernde und zukunftseröff-
nende Zuverlässigkeiten eröffnen. Gemeint ist eine chriSlOzentrische Lebens-
haltung, die letztlich alle Vorstellungen und Definitionen von glückendem 
Leben unabdingbar an die Unantastbarkeit menschlicher Integrität bindet, 
weil sie diese auf eine letzte Unverfügbarkeit hin transzendiert, die in Gott 
gründet. Eine christozentrische Lebenshaltung zu realisieren, besagt sodann, 
jedes menschliche Selbsterlösungsdenken diachron zu durchkreuzen und je-
den menschlichen Anthropokrarismus zu relativieren, der die Sehnsucht nach 
existenzsichernden und zuku nftseräffnenden Zuverlässigkeiten für die 
Durchsetzung eigener Machtvorsrellungen verzweckt. 
Für eine solche als existentiell zu bezeichnende Christologie4l erweist sich 
schließlich die biblische Metanoia im Sinne eines ganzheitlichen Umsinnens 
als unabdingbar. Eine Metanoia, die den radikalen Blick auf eine Lebenspra-
xis richtet, die sich radikal an der Lebenshaltung Jesu Christi ausrichtet, die 
von einem .. auf Menschlichkeit bedachten Gott" kündet, "der auf Mensch-
lichkeit bedachte Menschen will""'. Eine solche auf Menschlichkeit bedachte 
Metanoia kann letztlich nur dann erfolgen, wenn der Mensch sich in seinen 
Selbstbehauptungszwängen von funktionalistisch und utilitaristisch aus-
gerichteten Identitätskonzepten befreien lässt. Ein Befreiungsmoment, das 
konstitutive Mitte der "Beziehungswirklichkeit" mit Jesus Christus ist. Die 
.. Beziehungswirklichkeit" mit Jesus Chri stus vermag dem Menschen zu einer 
Selbsterschließung zu helfen, welche die eigene Lebenshaltung nicht an Struk-
turen binden lässt, in denen Menschen verzweckt werden, sondern die sich 
zum aktiven oder passiven Widerstand gegen alles sensibilisiert erfährt, was 
die Integrität und die Würde des Menschen untergräbt - auch und gerade 
dann, wenn Unterdrückungsstrukturen religiös begründet werden. Eine sol-
02 Vgl. P. HONERMAN N, Jesus Christus - Gottes Wort in der Zeit. Eine syslematische 
Christologie, Münster 11997. 
0) Zu einer existentiellen ChrislOlogie vgl. 5. LOIEII.O, ..... damit keiner zugrunde gehe" 
Zur Notwendigkeit und Bedeutung einer existentiellen Christologie in der fortgeschrittenen 
Moderne im Anschluss an Kar1 Rahner und Edward 5chillebeeckx, Innsbruck 2005 . 
.. E. 5CHI LLE8f.ECI04 Das Evangelium erzählen, Düsseldorf 1983, 320. 
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ehe existentiell erschlossene ChrisfOzentrik bedingt sch ließlich eine Christus-
förmigkeit der eigenen Existenz, die Christinnen und Christen dem Vorwurf 
der Ungleichzeirigkeit mit vorherrschenden Identi tätskonzepten aussetzen 
kann. Aufgrund der LebenSfOtalität Jesu Christi kann jedoch ein durch den 
.. Ungleichzeitigkeitsvorwurf" bedingter gesellschaftlicher Integrationsverlust 
dahingehend durchlebt werden, dass gerade in solchen Situationen dem Men-
sc hen die bewahrende Hei lspräsenz Gottes zugesagt ist. Ein solches Sich-Ein-
lassen au f ei ne christozentrisch erschlossene Lebenshaltung, die in der Praxis 
des Reiches Gones und einer auf Menschlichkeit bedachten Welt ihre Hand-
lungsmaximen proklamiert, bleibt aber an eine Rückhaltlosigkeit gebunden, 
die sich im Letzten rationalen und vernunfthaften Begründ ungszusammen-
hängen entzieht. Eine solche Rückhaltlosigkeit erweist sich jedoch nur dann 
als sinnvoll vermitrelbar, wenn es Chrisrinnen und Christen gelingt, sich in den 
jeweiligen Verantwortungsbereichen für solche Begegnungserfahrungen offen 
zu halten, die zu Zeitpunkten einer Erfahrung der .. Beziehungswirk lichkeit" 
werden können, die tragender Urgrund einer christl ic h gelebten lebenshal-
tung ist: antizipative Erfahrung der menschen befreienden Reich-Gon es-Pra-
xis. Gelingt es Christinnen und Christen, sich für solche menschen befreiende 
Begegnungserfahrungen offen zu halten, gelingt es ihnen auch, den .,Grund 
und Quell" der eigenen identitätssriftenden und damit den .. Grund und 
Quell" existenzsichernder und zukunftseröffnender Zuverlässigkeiren zu er-
schließen, die sich der .. Beziehungswirklichkeir" zu Jesus Christus verda nken. 
Eine .. Beziehungswirklichkeit", die .. die letzte Grunderfa hrung der radikalen 
Frage" menschlichen .. Daseins und seiner Todgeweihtheit so wie der letzten 
Angenommenheit dieser Frage durch Gott"~j an die Rückhaltlosigkeit eines 
Glaubens bindet, der auf den GOtt Jesu seine bleibende Hoffnung setzt. 
01 K. RAHNI!.R, Die Forderung nach einer "Kunforme'- des christlichen Glaubens., in: 
ders. 5iTh VIII (1967) 153-164, hier 161. Vgl. auch A. R. ßAn.occ, Karl Rahner: Jesus 
lieben?, in: GuL 67 (1994), 63-87. 
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BESPRECHUNGEN 
SECK!'.!!, Eva-Maria I PII.I-IOI'ER, I)eler (Hg.): Biographie und Persönlichkeit des Paulus 
(WUNT 187). Tilbingen: Mohr Siebeck 2005, 392 Seiten, geb., €94.00, ISBN 
3- 16-148662-5. 
Die hier gaamme!tcn Vonräge eines in Erlangen 2004 durchgefiihncn Kolloquiums zu 
Ehren von Prof. Dr. Oda Wischmeyer befassen sich, wie E.-M. BeckeT einleitend skizzien. 
mit der hinter deT Biognaphie stchenden I)erson des Paulus (5. 1-6). W. Sparn gibt unter dem 
Titel HBiographie und I)ersönlichkeit des PauJus" eine weilere .. EinfiJhrung in die Thema-
tik", wobei die Begriffe ~Persönlichkeit" und "Biographie" rcnekl;ert und auf die Frage 
nach der Frömmigkeit des Paulus fokussiert werden (5. 10-28). Die Fesrsrcllung, d:ass eine 
.. Biographie" des Paulus "wegen der gegebenen Quellenlage mehr Lücken aufweist als ein 
vollsländiges Gewebe darstellt" (5. 27), sind sich die Amoren der folgenden Artikel bewUSSt. 
Der Beitrag von O. Merk: .. Die Persönhchkeu des Paulus in der Religionsgeschichtlichen 
Schule" lenkt den Blick zurilck in die nach wie vor zu beachtenden Beobachtungen dieser 
Forschungs.epoche (5. 29-45), während A. J. M. Wedderburn unter der überschrift .,Eine 
neue Paulus~rspektive?" das mit diesem Namen verbundene, Insbesondere aus dem eng-
lischsprachigen Raum kommende Paulusbild erörtert (5.46-64), was zugleich eine neue 
.,Judentumsperspektive" (5. 49) und u.a. auch eine Aufwertung des PauJusbildes der Apg 
(5. 55) bedeutet. Aus den kritischen Anfragen Wedderburns seien folgende Punkte aufgegrif· 
fen: Paulus habe. wie die Auseinanderser.l.ung in Antiochien (GaI2,11-14 ) zeigt, die Vorstel· 
lung der "Existenz zweier separater Wege, für Juden- und Heidenchristen" kaum geteilt, 
weil es dann .,kein sichtbares, vereintes Goltesvolk in dieser Welt" geben kann (5. 58f.). 
Und gegenüber einer .. ,Zwei-Bünde'· Deutung der Theologie des Apostels" sei zu bedenken: 
.,Denn bliebe der alte Bund mit Israel von der paulinischen Botschaft unberührt und funk-
tionierte er befriedigend. dann wären Paulus'leidenschaftlicher Wunsch und sein gequältes 
Geber am Anfang von Röm 9 völlig unverständlich" (5. 62). 
Der Frage nach den autobiographisch relevanten Texten der Paulusbriefe gehen die fol· 
gende Beiträge von E,·M, ßecker: .,Autobiographisches bei Paulus" (5.67-87), O. Wi· 
schmeyer: .,Paulu5 als Ich·Erzähler" (5. 88-104) und L Bormann: .. Autobiographische Pik-
tionalitiit bei Paulus" (5. 106-124) nach. Aus der psychologischen Perspektive behandeln 
M. GÖrtel·Leypold u. J. H. Döring "Die Persönlichkeitsstruktur des Paulus nach seinen 
Selbsneugnissen" (5. 125-148), wobei sich für sie aus der .,Analyse der Selbstzeugnisse des 
Paulus" kein "Hinweis auf eine klinisch re levante Abnormitat oder psychische Erkran-
kung", wohl aber eine "durch den Glauben" bedingte "Erweiterung" seiner Person ergibt 
(5. 146). Die Frage nach .. Personalität und Identi tät bei Paulus" führt F. Vouga zu differen· 
zierten Ausführungen über die Subjektivität und das .,reflexive Ich'" des Apostels (5. 149-
165). Manche für die Biographie des Paulus und die Geschichte des UrchristentumS erhel-
lende Aspekte bietet A. M. Schwermer unter dem Titel ., Verfolger und Verfolgte bei Paulus. 
Die Auswirkungen der Verfolgung durch Agrippa I. auf die paulinische Mission" (5. 169-
19 1). In seinem Beitrag .,Paulus und dIe Apostel. Zur Entwicklung des paulinischen Apos-
telbegriffs und zum Verhalmis des Heidenapostels zu seinen ,Kollegen'" gibt J. Frey einen 
aufschlussreichen Einblick in .. die Geschichte des Apostelbegriffs" und das "spannungsrei· 
ehe Verhältnis des Heidenapostels zu den Jerusalemern" (5. 192-227), wobei aufgrund der 
vermuteten Zuriickwcisung des Einspruchs des Paulus beim "antiochenischen Zwischen-
fall", aber auch der "sich verschärfende(n) Si tuation in Jerusalem" beim Versuch der Ober--
gabe der Kollekte dtr paulinischen Missionsgemeinden durch 11aulus festgestellt wird: "Das 
Verhaltnis zwischen 11aulus und ,den Aposteln' mundet daher lentlich nicht in der EinheIt, 
sondern in der Krise" (5.226). Mit dem lenten Jerusalemaufenthalt des Paulu$ und seiner 
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Belastung für die christlichen Gemeinden in Jerusalem und Rom befassI sich G. Theifkn in 
seinem Beitrag .. Paulus - der Unglucksstifter. Paulus und die Verfolgung der Gemeinden in 
Jerusalem und Rom" (5.228-244). Dabei bleibt freilich die .. Vermutung" rein hypothe-
tisch, dass Nero durch die Appellalion des Paulus auf die: ChriSIe:n aufmerksam geworden 
ist- und erst dadurch später auf den Gedanken kommen konnIe, den Verdacht der Brand-
stiftullg auf sie zu abzulenken" (5.242). Mit seinen Ausführungen zur Thematik .. Paulus 
und das Gc:sen:. Biographisches und Konstruktives" begibt sich U. Schnelle, wie er selbst 
sagt, auf ein .. ideologisches Schlachrfcld ä der Paulusexegese (5. 245-270). Dabei gehört zu 
den .. unausweichliche(n) Aporien", dass Paul us .,zusammen denken und in eine innere Stim-
migkeit bringen" mussre, .. was nichr zu harmonisieren war; Gottes erster Bund bleibt gültig, 
aber nur der neue Bund rettet" (5. 246). Die Geschichte und der Stellenwert der paulinischen 
Gesc:tzeskritik im KOnlext dC5 tüdischen und auch griechisch-römischen Geserzesversränd-
nisses wtrdtn skizzien. Dagegen greift B. Heininger ein von der Paulusforschung oft ver-
nachlässigtes Thema in seinem Beilrag .. Im Dunslkreis der Magie:; Paulus als Wundemter 
nach der Apostelgeschichte" (5. 27 1-291) auf. Die "Diskrepanz zwischen den Selbstdarstel-
lung des Paulus und der Fremdwahmehmungdurch den Actaverfasser Lukas" (5. 273) wird 
freilich nichl ubersehen, jedoch halte Lukas im Gegc:nsan zu vorlukanischen Traditiontn 
.. sc:int:n t:igt:nllichen Heldt:n dt:r Apostelgeschichte auf Distanz zur Magit:" (5. 286), mögli-
cherweise auch dc:shalb, weil .. Magie in der Wahrnehmung dc:s romischen Slaates einen 
Slraftatbesland darstellte" (5. 290). 
Der Paulusrel.eption unlerschiedlichsrer Art gelten die weiteren Ikilräge von H. C. 
Brennc:cke; .. Die Anfänge einer Paulusverthrung" (5.295-305), C. Jäggi; .. Archäologische 
Zeugnisse: fur die Anfänge der Paulus-Verehrung" (5. 306-322) und W. Wischmeyer; .,Pau-
lus und Augustin" (5. 323-343). Als .,medilativc:r Ausblick" an den Schluss gestellt sind die 
Ausführungen von G. Schneider-Flume .,Zur Frage nach dem christlichen Menschenbild" 
(5.347-365). 
Auch wenn dem Charakter dc:s Kolloquiums gemaß kein Paulus-ßuch In syslematisie-
render Weise präsentien wird, so bieten doch die Ikiuäge eine: Fulle von c-xegetisch relevan-
ten Aspeklen, die die Paulus-Forschung bereichern. 
JOSt Ecken, Triet 
DEINHS, Roland I NIEBUIIK Karl-Wilhelm (Hg.): Philo und das Neue Testamenl. Wech-
selsei tige Wahrnehmungen (WUNT 172), Tubingen; Mohr Siebc:ck 2004, XX III u. 435 Sei-
ten, geh., € 94,00, ISBN 3-16-148396-0. 
Mil diesem Band werden die Ikilräge zum I. Internationalen SymposIUm zum Corpus 
Judac:o-Hellenisticum Novi Testamenti (CjHNTl veröffentlicht, der im Mai 2003 in Eisen· 
ach und Jena slattfand und als Auftakt t:Ißer Reihe von weiteren Symposien zu Stellung und 
Bedeurung des NT im Kontext der judisch-heJlc-nistischen Literatur lkachlUng verdient. Die 
Bedeutung der gewähltt:n Thematik "Phllo und das NT" bedarf kemer Begrundung. Auch 
wenn fraglich bleibt, wie die Herausgeber in Ihrem einführenden Ikllrag bemerken, dass 
"auch nur ein einziger der nc:utC5tamc:ndichen AUloren den grofkn Alexandriner lalsachlich 
wahrgenommen hat" (4) und auch umgekehn Philo nichts von der Jesusbc:wc:gung gewussl 
haben dürfte, stehl der jüdische Schriftausleger filr ein religiös-kulturelles Milieu, dass die 
ntl. Schriflen auf vielfältige: Weise beeinflusste bzw. zur Ause:inandersen:ung aufforderte. 
~ngesichts einer zunehmenden Spt:zialisierung und Etablierung der Philoforschung als eines 
eigenständigen, von der biblischen Exegese unabhängigen Forschungsfeldt:S seilte sich das 
Symposium die doppelte Ziel richtung, die Philoforschung und die ntl. Exegese in gegenseiri-
gc:r Imputsgebung zu konfrontieren (10). Gleichwohl dominien auch In diesem Band eine 
vom NT ausgehende Perspektive. 
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So fragt der einleitende Vonrag von G. L. Sterling nach der gegenwänlgen Veronung des 
Alexandriners in der Erforschung der christlichen Ursprunge. Er kommt zu dem an ältere 
Positionen anknüpfenden Verdikt, dass Philo fü r eine ganze Reihe ml. Texte ein beträcht-
liches Oeutepotential bietet (u.a. 1 Kor 15,44-49; Hebr; Apg; Joh 1, 1-5). Auch G. W. E. 
Nickelsburg, der den jüdisch-hellenistischen und christlichen Kontext Phi\os erschließt, sieht 
in ihm einen bedeutenden Repräsemamen des hellenistischen Judemums, der nll. Paradig-
men erhellen hilft. E[Was skeptischer als Sterling beurteilt L. W. Hurtadodas Potential Philos 
für die nd. Exegese. Gleichwohl sieht auch er im phiionischen Corpus ein wertvolles Para-
digma für den jüdischen Hintergrund des NT. 
Die den Hauptteil des Tagungsbandes ausmachenden Studien zu speziellen Texten aus 
Philo und dem NT wurden als Paarvonräge angelegt, um ein bestimmtes Thema ... on ... er-
schiedenen Seiten w beleuchten. Die Vergleiche sind teils neuen Texten. teils aber auch alt-
bekannten gewidmet. So greifen D. M. Hay und 8. Schaller erneut die Frage phiionischer 
Einflusse in der Adam-Christus-Typologie 1 Kor 15,45-49 auf. Während jener auffällige 
Parallelen zwischen dem Paulustext und Philos Äußerungen zur doppelten Menschenschöp-
fung In Gen 1 und 2 zieht und Ähnlichkellen 1:wischen den Korinthern und den von Philo 
genannten Therapeuten sieht, kommt dieser zu einem negativen Befund. Schaller kririsien 
zu Recht die .... a. von G. Sellin vorgetragene These, Paulus habe Philos System vom Kopf auf 
die Fuße gestell t und kritisch umakuntuien, indem er die Reihenfolge der beiden Anthropoi 
Philos vertauscht habe. Auch bei dem Alexandriner meim der .. erSte Mensch" nämlich 
durchgehend den irdischen Adam. Freil ich spricht dies gerade nicht gegen einen phiIo-
nischen Hintergrund. wie Schaller folgern möchte, sondern unrerstiint ihn. Die Polemik 
des P:aulus liegt allerdings ... ornehmlich in der E.schatologisierung einer ontologisch-zeitlosen 
Denkweise, wie sie Philo nachdnicklich venritt. Dass Schaller standessen den aus dem 4. Jh. 
n. Chr. stammenden samaritanischen Genesis-Kommentar, den Memar Marquah, als Tradi-
tionsquclle für Paulus bemüht, ist schwer verständlich. 
Eine weitere klassische Streitfrage ist die der phiionischen Logoslheologie und ihrer Ein-
flusse auf das korinthische Pneumatikertum, näherhin die Frage, inwieweit der pneumati-
sche Mensch mit dem Logos identifiziert und Heilsminler werden kann. Wahrend D. Zeller 
bestreitet, dass der Mensch im selben Maß wie der Logos heilsminlerisch wirken kann, 
möchte G. Sellin dies zumindest fur bestimmte Einzelne annehmen dürfen. Die Identität deu-
tet er dabei als 150topie auf der Spine einer Ideenpyramide. Der Pneum:uiker ist mit dem 
Logos nicht identisch, sondern steht auf einer Stufe mit ihm, freilich nur rur eine gewisse 
Zeil. Danach wird er wieder Mensch. 
Weitere Paarvorträge beschaftigen sich mit einem Vergleich des unterschiedlichen Um-
gangs mit Gewalterfahrungen in Philos In Flaccum und der Apg (P. W. v. d. Horst, F. Avema-
rie), mit Philos Mysterienlerminologie (N. G. Cohen), Paulus und Philo als Mystikern 
(B. Heininger), einer l.cktüre von 2 Tim 3, 16 vor dem Hintergrund von Philos Inspiralions-
vorstellung (F. Siegen, J. Herzer) und dem LeIdensverständnis bei Philo und in 1 Perr (T. Se-
land, K.-H. Ostmeyer). Einulbeitrige smd dem phiJonischen und paulinischen Weisheits-
denken (e. Noack) sowie Philos Tempel. und Kulrverstandnis gewidmet (C. Werman). 
Ein weiterer Teil des Bandes enthalt zusammenfassende Beitrage zu verschiedenen Philo-
Lekturen, die das Symposium in einzelnen Arbeitseinheiten durchfuhrtc: zu Oe opificio 
mundi 15-25 U.l.conhardt-Balzer), Oe Vita Mosis 1,60-62 (R. M. Piccione) und Oe Spc-
cialibus Lcgibus 2,39-48 U. Hammerstaedt). Ein Aufsan von M. Böhm, der ihre Lcipziger 
Ha bilitationsschrift über die Rezeption und Funktion der Vätererzählungen bei Philo vor-
stellt, beschließt den Tagungsband. 
Es ist sehr zu wünschen, dass dieses Buch den in jünRerer Zeit wieder belebten For-
schungsdiskurs zu Philo und dem NT nicht nur einer breiteren Öffentlichkeit bekannt 
macht, sondern auch die Forscher selbst zu weiterer Arbeit auf diesem noch längst nicht 
erobenen Terrain ermunten. Rainer Schwindt, Trier 
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MÜLLER, Sascha: Kritik und Theologie. Chrisdiche Glaubens- und Schrifthermeneurik 
nach Richard Simon (1638-1712) (MTh 5 66). St. Ottilien: Eos Verlag 2004, 642 Seiten, 
geb., € 60,00, ISBN 3-8306-7193-8. 
Pater Luis Alonso Schökel pflegte Zu sagen: Die moderne Exegese hat wenig Sinn für 
Geschichte, ihr Gedächtnis ist kurz (vg!. die Festschrift für ihn in den Analecta Biblica 15 1, 
Rom 2003,117). Und wirklich, es reicht nicht einmal bis zum Vater der kritischen Exegese 
:.wrück, wie Richard Simon gern genannt wird. So ist es bezeichnend, daß die angezeigte 
Monographie nicht ein Exeget, sondern ein Dogmatiker geschrieben hat. Er meint ganz zu 
Recht, daß .. Simons Verhälrnisbesrimmung von Kritik und Theologie" .. einen konstruktil'en 
Beitrag zur gegenwänigen Diskussion leisten" könnte (5. 233). 
Das Buch beginnt nach einer Einleitung mit einem überblick über das Leben und das 
Werk Simons (5. 33- 155). Es folgt ein knappes Kapitel über die spanische Barockscholastik, 
das auch den für Simon wichtigen Streit zwischen Cajetan und Ambrosius Catharinus refe-
riert (5. 156-182). Zentral ist das Kapitel über .,Richard Simons Lebenswerk" (5. 183-
324). Darin geht der W. Simons Hauptwerke durch und die wichtigsten Themen seiner bib-
lischen Hermeneutik: das Verhältnis von Bibelkritik und Theologie, die Fragen des geistigen 
Schriftsinns, der Inspiration und der Gnadentheologie. Dieses Kapi tel hätte freilich sehr ge-
wonnen, hätte der Autor eine systematische Gliederung gewähh. Das nächste Kapitel refe-
riert die Auseinandersenungen Simons mit Spinoz.a und Le eiere und dient der Profilierung 
seiner Position (5.325-436). Es folgt ein Kapitel über ~Richard Simon als Philosoph" 
(5.44 1-510). Es zeigt Simons Kenntnisse auch auf philosophischem Gebiet und trägt ein 
wichtiges Thema :.wr Bibelhermeneutik nach: die Frage der "legitimen Voruneile". Die bei-
den lenten Kapitel über MBibelhermeneutik und Ontologie" und .. das Christliche an christ-
licher Hermeneutik" (5. 511-560) haben nur noch indirekt mit Richard Simon zu run. Hier 
muß der Vf. von angeblichen " Implikarionen" in Simons Bibelhermeneutik ausgehen. Das 
Literaturverzeichnis ist sehr umfangreich (5. 56 1-630). Es folgt noch ein Namenregister; ein 
Sachregister fehl t - es wäre sehr umfangreich geworden. 
Der Überblick deutet schon den größten Fehler der Untersuchung an: Sie ist zu umfang-
reich und hätte um die Hälfte gekür7,r werden können. Dadurch hätte sie an Geschlossenheit 
und Stringenz gewinnen können. Vieles hat keinen Bezug zum Thema, z. B. die Verteidigung 
der Echtheit des "grand Dictionnaire de la Bible" (5. 92-107). Auf seinen häufigen Neben-
wegen gibt sich der Vf. unnötige Blößen. Die unsystematische Anordnung des Stoffs, wo es 
Unl systematische Fragen geht, führt zu Wiederholungen und dazu, daß man etwa Simons 
Aussagen zur Inspiration über das ganze Buch zerstreut findet (vgl. u.a. $. 67.68-7 1.78. 
171.255-29 1.303. 428f. 437f. 479f.). Große Teile des Werkes sind wenig gegliederte Re· 
ferate. Manchmal ist kaum noch erkennbar. was Richard Schaeffler und was Richard Simon 
ist (z. B. 5.445-492). Zahlreiche Anmerkungen belegen vor allem die Belesenheit des Au-
tors. Dazu kommt eine bisweilen geschraubt wirkende Diktion (.,Dialogizitilt", "Kommer-
zium der Interpersonalität" u. ä.), die unvorteilhaft absticht gegen die schlichte, unprjtentiö-
se Prosa Richard Simons. 
Das alles soll nicht verdecken, dass es sich im iibrigen um ein ausgeuichnetes Werk han-
delt, das Richard Simon überzeugend als konsistenten Denker vorstelh mit einer hermeneu-
tischen Konzeption, die auch heute noch als vorbildlich und wegweisend gelten kann. Simon 
hat als erster, und soweit ich sehe bis heute einziger, einen Weg gezeigt, wie man eine unein-
geschränkt kritische Untersuchung der biblischen Schriften betreiben kann, ohne den tradi-
tionellen hermeneutischen Rahmen zu sprengen und in Konflikt mit der herkömmlichen 
Dogmatik zu geraten. Die wichtigsten Elemente seiner Hermeneutik, die genau dies leisten 
will, sind die klare Unterscheidung von Fragen nder reinen Kritik" und Fragen der Theologie 
und Dogmatik (vg!. S. 219-233) sowie eine sachgemäße Inspirationslehre (vgl. S. 255-29 1). 
Simons Auffassungen dazu verdeutlicht Müller mit einer Reihe sorgfältig ausgewählter und 
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übersetzter Passagen, für die man besonders dankbar ist. Mit Blick auf die Bestimmungen 
von Trient schreibt Simon: "Man muß also zwischen der reinen Bibelkritik [ce qui regarde 
purement la Critique de la Bible[ und dem in der Kirche allumfassend iiberkornmenen Glau-
ben [ce qui regarde la creance re~ue universellement dans l'Eglise] unterscheiden [meHre de 
la difference]. Die Konzilsväter verhoten nicht, die Schrift auf diese erste Weise [sc. rein kri-
tisch] zu betrachten, sondern verdammten lediglich die Neuerer jener Zeit [1es Novateurs de 
ce temps-Ia], die ihre neuen ßibelerklärungen der von der ganzen Kirche empfangenen und 
bestätigten Lehre la la doctrille r~üe & approuvee dans toute l'Eglise] entgegensetzten" 
(S.220), 
[n seiner Konzeption der Inspiration versucht Simon die Theorie der Verbalinspiration 
einerseits und "spinozistische Engführungen" andererseits zu vermeiden: nM an wird immer 
zurecht sagen können, daß die Propheten allein das Wort Gottes verkünden, denn, obwohl 
sie ihre eigenen Ausdrücke verwenden, sagen sie nur das, wozu GOtt sie inspiriert hat. So ist 
die Prophetie Jesajas in ihrer griechischen oder lateinischen Übersetzung nicht minder Wort 
Gottes als im Hebräischen, das die Muttersprache des Propheten ist." "Hörr ein Mensch auf, 
Mensch zu sein oder in menschlicher Weise zu handeln, wenn er vom Geist GOttes bewegt 
wird, um nicht dem Irrtum zu verfallen?,,(S. 67) Mit Hilfe seiner Inspirationskonzeption 
gelang es Simon sogar, hinsichtlich der Wahrheitsfrage die Frage der Verfasser für weithin 
belanglos zu erklären: .,Es spielt eigenrlich keine Rolle, ob Mose eigenhändig die Akten der 
Zeitereignisse geschrieben haI oder die öffentlichen Schreiber beauftragte, diese zu verfas-
sen" (S. 70). Leider versäumt es Müller, Simons Konzeption in die Geschichte der [nspirati-
onslehre einzuordnen. Man könnte immerhin darauf hinweisen, daß sie im Wesendichen 
dem entspricht, was im 2. Vaticanum - erstmals in einem Konzilsdokument! - als Inspirati-
onslehre definiert wurde (vg!. DV 12). 
Eines der bemerkenswertesten Elemente in Simons Bibelhermeneutik ist der Begriff der 
"legitimen Vorurteile" (vg!. S. 477. 506-5 10), Unter einem "legitimen VOrtJrleil" versteht 
Simon das sachgemäße Vorverständnis, gelegentlich auch eine notwendige Prämisse, wenn 
es um die Deutung eines Textes oder Geschehens geht, Im Fall der Heiligen Schrift sind die 
legitimen Vorurteile in der Regula fidei und den Konzilsentscheidungen gegeben und sind 
identisch mit der kirchlichen Tradition. Nicht von ungefähr hat Gadamer auf die voraufklä· 
rerische Unterscheidung legitimer und illegitimer VOrtlTleile zurückgegriffen und sie vertei-
digt (vg!. S. 506). Und ganz zu Recht betOnt Müller immer wieder die ekklesiologische Fun-
dierung von Simons Bibelhermeneutik gerade in diesem Zusanlmenhang. Er zitiert auch 
Simons Auffassung hinsichtlich der geistigen Schriftsinne: Es sei nicht unbedingt notwendig 
anzunehmen, diese seien inspiriert, da sie .,auf Tradition gründen" (S. 246 f.). 
Besonders die Auseinandersetzungen Simons mit Jean Le Clerc haben heute eine unge-
ahnte Aktualität bekommen. Als Beleg diene ein längeres Zitat, in dem Simon von sich in der 
dritten Persoll spricht; 
"Für ihn [sc, Le Clerc] genügt es, wie schon gesagt, oberflächlicher Christ zu sein [d'estre 
Chretien en gros], der sich nicht in nutzlose Diskussionen begebe, die uns auch nicht besser 
machten. Die Apostel spekul ierten nicht, als sie sich versammelten, um iiber Dinge zu berat-
schlagen, die für die Religion selbst von geringer Bedeutung waren; trotzdem aber forderten 
sie darin von den Gläubigen Gehorsam. Dafür stützen sie sich sogar auf das Zeugnis des 
Heiligen Geistes: Delln der Heilige Geist Imd wir haben beschlossen, ellch keille weitere last 
auf:,uerlegen als diese lIotwendige" Dillge: Gött.etlopferfleisch, Bi,d, Ersticktes und UIl-
:,ucht:,u meide" IApg 15,28f.l. Herr Le Clerc, der das Geheimnis der Trinität und der Gott-
heit Christi als Gegenstand purer Spekulation betrachtet, wird uns gemäß seinen I'rinzipien 
sagen, daß die Apostel zu skrupulös gewesen seien und auch nicht das Recht gehabt hätten, 
über solche Dinge zu entscheiden, die - abgesehen von der Unzucht - nicht heilsrelevant 
seien. Er wird damit auch alle alten Symbola und Glaubensbekenntnisse ablehnen, die in 
der Kirche zu erstellen man als gut ansah; nach ihm habe Gon keinem Menschen dazu die 
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Vollmacht verliehen. Hier gehorche man - indem der Pyrrhonisnlus in die Religion einge-
führr wird - dem Evangelium, das von uns die gegenseitige Toleranz fordert, die die Christen 
füreinander haben sollen. Unser Arminianer Isc. Le Clercl verspricht, bei anderer Gelegen-
heit ausfuhrlich auf diese Toleranz einzugehen, damit Herr Simon ihm in Zukunft nicht vor-
werfen könM, daß diejenigen, dIe den PrinZIpien der Protestamen, vor allem der Arminianer, 
folgen, mindestens einmal im Jahr die Runde durch alle Religionen machen len moins d'un 
an le (Our de toutes les Religionsi. Denn indem diese IReiigionenl durch diese gegenseitige 
Toleranz miteinander versöhnt würden, sei es nicht mehr notig, noch eine beslimmte zu ha· 
ben.~(S.J7If.). 
Die Kirche ist Richard Simon nicht nur eine leider allzu spate Ehrenrenung schuldig, sie 
kann auch heute noch von ihm lernen. Und die Exegese täte gut daran, Simons ßibelhenne-
neurik neu zu erwagen. Das könnte zudem illegitime Vorurteile der Exegeten gegenuber der 
Dogmarik uberwinden helfen. Dies aufgewiesen zu haben ist das große Verdienst der ange-
zeigten Untersuchung. 
Marius Reiser, Mainz 
BACH MANN, Michael (Hg.): Lutherische und Neue Paulusperspekuve. Beitrage zu einem 
Schlüsselproblem der gegenwärtigen exegetischen Diskussion (WUNT 182), Tubingen: 
Mohr Siebeck Verlag 2005, XlIlu. 460 Seiten, geb., € 99,00, ISBN 3- 16-148712·5. 
Der vorliegende Band füll! eine empfindliche Locke in der deutschsprachigen Exegese· 
literatur. Die so genanme "Neue PerspektIVe" in der Paulusfol"$Chung, die in den 70er und 
80tr Jahren von protestantischen Neutestamentlern entwickelt wurde, iSt in den letzten Jah-
ren in der demschen Exegese zwa r verstärkt diskutiert worden, ISt aber nach wie vor m der 
Theologie insgesamt und in kirchenamdichen Dokumenten nicht in angemessener Weise re-
zipiert. So ist es sehr begrüßenswert, wenn dieser Sammelband die internationale I)aulusexe-
gese mit überwiegend deutschsprachigen Aufsat7.t'n aufgreift und weiterführt. 
Der einführende Beitrag von K. Htulcker gibt eine gute Einfuhrung, indem er die .. Ver-
dienste und Grenzen der ,neuen Perspektive' der Paulus-AuslegunS" absteckt (1-15). Wie H. 
darlegt, steht das neue Paradigma unter dem Vorzeichen einer Emanzipation von Luthers 
Paulusauslegung, die den APOSfel als Streiter wider eine judische .. Werkgerechtigkeit~ ver-
stand. Eben dies wurde von E.. P. Sallders in seiner Monographie .. ]laul and I'alestinian Ju· 
daism: a Comparison of I'anerns o( Religion~ (London 1977) nachhaltig in Frage gestellt. 
Das Judentum sei keine Religion der .. Werkgerechttgkeit", sondem ein .. Bundesnomlsmus" 
( .. covenantal nomism"), denn die Gesetzestrrullungdurfe nicht als menschliche Vorleistung 
fur das Eintreten in den Bund Gones ( .. getting 111"), sondern lediglich als Bedingung des 
Bleibens im Bund ( .. staying in") verstanden werden. Als ein Vorlaufer von Sanders gilt 
K. Stclldahl, der bereits 1963 in einem Artikel die These vertrat, dass die Rechtfertigungs· 
lehre des PauJus nicht der Frage nach dem individuellen Heil, sondern der Legitimation der 
Heidenrnission diente.}. D. G. D,mn schließlich knupft an beide Ans~lI7.t' an, indem er die 
paulinische Rede von den .. Werken des G«etzcs" in den Diskurs um eine .. gesenesfreie" 
Heldenmission einordnet und die Gesetzeswerke auf die "identity m.trkers" der Beschnei· 
dung und der SpelsegebOlc beschrankt, also auf ethisch weJlfreie Identitatsmerkmale des 
Judentums. H. selbst fuhrt diesen Ansatz mit dem HlI1weis weller, dass die Grundlage iudi· 
scher Rel igion in der freien Zuwendung Gones zum Volk Israel und nicht," Irgendeiner 
Vorleistung bestehe (6f.). Erst durch die Heidenmission sei die Frage nach den Eintmu· 
bedingungen 111 den Bund Gottes Virulent geworden. Paulus wehre sich gegen eme Ideologie, 
In der Gon zur Funknon seines Volkes gemacht und zur Verherrlichung von dessen Exklusi-
Vltat misshr.tucht werde (8). 
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Die auf dieses einführende Referat folgenden Beiträge vertiefen diese Perspektive anhand 
verschiedener Texte und Komexte. F. W. Horn nimmt das Gespräch mit Stendahl auf und 
untersucht aufs Neue die paulinische Verhältnisbestimmung von "Juden und Heiden" 
(17-39). Die Reduktion der Rechtfertigungslehre auf ein missionarisches Grundanliegen 
werde dieser in ihrer amhropologischen, hamartologischen und nomologischen Ausarbei-
tung in keiner Weise gerecht (38). Die Studie von V. Stolle "Nomos zwischen Tora und Lex" 
(41-67) untersucht Luthers Interpretation des paulinischen Geserzesbegriffs. Die verschiede-
nen Kontexte des Paulus und Luthers führten:w verschiedenen Fragestellungen und Antwor-
ten. Während der Apostel von dem Problem bewegt werde, wie sich die Christusoffenbarung 
in ihrer universalen Ausrichtung zu der Israeloffenbarung verhalte, gehe es dem Reformator 
um die personale Einheit des Menschen unter der Distinktion von "gerecht und Sünder". 
M. Bachmann, R. L. Brawley und R. Bergmeier analysieren den zentralen Ausdruck ",Wer-
ke' des Geserzes", von dessen Bedeutung die Tragfähigkeit der "Neuen Paulusperspektive" 
wesentlich abhängt. Bachmanfl (69·134) weist auf zwei Unschärfen hin: auf den Begriffs· 
umfang und die Bedeutungsalternative zwischen Handlungen oder Regelungen. Er kommt 
zu dem Ergebnis, das ",Werke' des Gesetzes" durchweg für Regelungen steht, wobei aber 
vorausgesetzt wird, dass diese auf Handlungen hin angelegt sind. Brawley (135-159) unter· 
scheidet zwischen der meta-ethischen und der ethischen Ebene des Ausdrucks" Werke des 
Gesetzes". Während die Sicht des Kephas in Gal 2, 14. 16 auf das Handeln abhebe, ziele die 
Sicht der Galater in Gal 3,2-5 auf dessen Voraussetzungen. Nach Bergmeier (161-181) geht 
es Paulus nicht um eine Kritik am jüdischen Gesetz, sondern um die fehlende rechte Erkennt-
nis Israels in Bezug auf die Gerechtigkeit Gottes (Röm I 0,2f.). Was israel an Gesetzesgerech-
tigkeit suche, ist nur in Christus zu finden. 
P. T. Tomson geht der Frage nach, wie sich im Römerbrief das Verhältnis von Juden- und 
Heidenchristen in Hinsicht auf das jüdische Gesetz darstelle und welche historische Perspek-
tive vorausgesetzt sei (183-22 1). Röm 14f. bezeuge eine Gereiztheit der römischen Heiden-
christen gegenüber den Judenchristen und deren zelotischer Judaisierungsforderung. Wie 
Paulus herausstelle, gelte sowohl für Juden wie Heiden die Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben an Jesus. C. Strecker arbeitet die Bedeutung der paulinischen Pistis (Glaube) he-
rauS, indem er sie mit der römischen fides kontrastiert (223-250), Zentraler Bezugspunkt 
des Glaubens ist fü r Paulus die Auferweckung Jesu Christi und die Teilhabe der Glaubenden 
daran. Als hoffende Annahme des Kommenden relativiert sie die gegenwärtige Macht des 
Imperium Romanum. R. Pe,ma umersucht ausgehend von Röm 3,25f. die Bedeutung der 
göttlichen Vergebung als Freispruch der Sünder (251-274). Die Vergebung ist für Paulus Teil 
der Rechtfertigung durch Glauben und involviert die Überzeugung, dass das vom Glauben 
überwundene Gesetz als ein Gesamtzusammenhang zu begreifen ist, der nun nicht mehr das 
menschliche Gottesverhältnis kennzeichnen kann. 
Die biographisch und leserorientierte Lektüre des Römerbriefs von H. Frankemölle 
stellt einen der wichtigsten Beiträge dar (274-307). in umsichtiger Argumentation kommt 
er zu der These, dass Paulus in Röm hinsichtlich des Bundesnomismus und der soteriologi-
schen Funktion der Tora eine mitt lere Position einnimmt. Weder die lutherische Interpreta-
tion noch die neue Paulus-Perspektive mit der stark exklusiven Alternative von individueller 
und universaler Heilsaussage in der Rechtfertigungslehre werden Paulus gerecht. Im Kontext 
der Vielgestaltigkeit der jüdischen Theologien sei eine normative "Religionsstruktur" eine 
ideale Abstraktion, die den Wandel des Apostels vom überzeugten Toratheologen der deute-
ronomistischen Sinai.Theologie zum Aktualisierer der priesterschriftlichen Theologie nicht 
hinreichend beachte. S.}. Gathercole untersucht in Gal 2 den Grad der theologischen Übe-
reinstimmung zwischen Petrus, Paulus und Jakobus einerseits und .. denen aus der Beschnei-
dung" andererseits (309-327). Er hält es für wahrscheinlich, dass die Jakobusleute nicht zu 
.,denen der Beschneidung" gehörten. Petrus habe im so genannten antiochenischen Zwi-
schenfall die Nerven verloren, ohne dass ein theologischer Unterschied zu Paulus bestanden 
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habe. W. Kraus entwickelt in seinem Beitrag .,Gones Gerechtigkeit und Gones Volk" 
(329-347) die ökumenisch-ekklesiologischen Aspekte der Neuen Paulus-Perspektive. Die 
Rechtfertigungslehre sei kein Nebenkrater paulinischen Denkens und auch keine auf eine 
konkrete Auseinandersenung tu beschränkende Kampfparole, sondern die Konsequenz 
der Christuserkenntnis des Apostels. Gones Gerechtigkeit meine seine Verheißungstreue, 
die in umgreifendem Heilshorizont auch das jüdische Volk einschlIeße. M. Theo/)QJd schließ-
lich wirft einen Blick auf die früheste Rezeptionsseschichte dcs BasisS2rzes 'Ion der Recht-
fertigung in den Philipperbriefen des Paulus und des Polykarp (349-388). 
Am Ende des Sammelbandes kommt einer der Protagonisten der ~New Perspt:Ctive", 
J. D. G. Dunn selbst zu WOrt (389-430). Die ihm vom Herausgeber gegebene Möglichkeit, 
auf die einzelnen Beiträge tu reagieren, gibt dem Ganzen eine offene Fonn der Diskussion, 
die nur begrüßt werden kann. In der Summe halt D. fcst, dass keiner der Beitrage gegenilber 
der Neuen Paulus·Perspektive polarisiert habe. Die Bedeutung der "Jew/Gentile iS5ue" und 
der .. boundary function of the law as separatingJew from Gentile" sei erkannt. Ein Deside-
rat bleibe aber Ilach wie VOf die Frage, ob die paulinische Rechtfertigungslehre abStrahiert 
und 'Ion dem situativen missionarischen Anliegen gelÖSt werden könne. Anders gefragt: Bil· 
det die Integration 'Ion Juden und Heiden in die Kirche Gottes einen Fundamentalsan des 
Christentums? Man darf guter Hoffnung sein, dass diesem wichtigen Buch zur Paulusfor-
schung, das in seiner Verbindung 'Ion Bilanzierung und Weilerfuhrung vorbildlich ist, wei-
tere folgen werden. Nicht nur der Paulusexegese, sondern auch dem jüdisch·christlichen und 
ökumenischen Dialog wäre dies ~u wünschen. 
Rainer Schwindt, Trief 
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LEONHARD HELL 
Die Rede vom einen und drei einen Gott in Zeiten 
des interreligiösen Dialogs 
Z"sammellfassl/ng: Thomas von Aquin wird gemeinhin als derjenige Theologe ange-
sehen, der die verhängnisvolle Trennung der Lehre vom einen GOtt von derjenigen vom 
dreieinen Gon wirkmächrig eingeführt hat. Diese Zuschreibung bedarf auf histori-
scher wie auf systematischer Ebene der überprüfung. Dabei zeigt sich, dass gerade 
auch ein berühmter Kritiker des Thomas in dieser Hinsicht - Kar! Rahner - dann mit 
dem Gegenstand seiner Kritik erstaunlich einig ist. wenn bcide versuchen, die christli-
che Lehre vom dreieinen Gon im Kontext des interreligiösen Dialogs neu zu formulie-
ren. 
Abstract: Thomas Aquinas i5 generally considered as rhe thcologian who introduced 
rhe fatal division berween the doctrine of (he One God and (he doctrine of (he Triune 
God. The following lines question (his diagnosis on the level of historieal analysis and 
on [he level of systematic evaluation. They try tO show that even a famous critie of 
Thomas Aquinas in this fie ld - Kar! Rahner - is quite in agreement with the object of 
his criticisrn when both Iry to rewrite Ihe Christian doctrine of [he Triune God in the 
conrext of inrerreligious dialogue. 
Einer der am weitesten verbreiteten Gemeinplätze der neueren c hristlichen 
Goneslehre ist die Diagnose und g leichzeirige Verwerfung der Trenn ung der 
Lehre vom einen GOtt (De Deo uno) von der Lehre vom drei faltigen GOtt (De 
Deo trino). Sei ne klassische Formulierung hat dies bereits um die Mitte des 
20. Jahrhunde rts bei Karl Ra hner gefunden. I In seiner theologiehistorisehen 
Diag nose lo kalisiert er den folgenreiehen Ursprung der definiti ven Trennung 
beider Sachbere iehe christlicher Goneslehre im H auptwerk des Thomas von 
Aquin, der Summa theologiae. Eng verbunden mit dieser historischen Dia-
gnose ist d ie durchgängig negative Wertung dieser Trennung: Zum ei nen wür-
de auf diese Weise die Trinitätslehre zum rein spekulativen , religiös somit 
weithin irtelevanten Anhängsel degradiert; zum anderen wü rde die Theologie 
im ersten der gena nnten Teile eigentlich gar nicht - wie behauptet - de Deo 
, Vgl. Kar! RAIINER, Bemerkungen zum dogmatischen Traktat ,Ot; Trinimle', in: OERS., 
~hriften zur Theologie, Bd. 4, Einsiedeln 1960, 103-133, bes. 11Of. 133. Zu Rahnen Tri-
n!riitsJehre liegen neuerdings sehr brauchbare zusammenfassende Darstellungen vor: Patrick 
BORKE, Reimerprcling Rahner. A Critical 5tudy ofhis Major Themes, New York 2002, 73-
90; Roman A. SI1l8ENROCK, Urgrund der Heilsgeschichte: Trinitätstheologie, in: Andreas R. 
BATLOGC u.a., Der Denkweg Karl Rahners. Quellen - Enrwicldungen- Perspektiven, Mainz 
2003, 197-222; David COPFEY, Trinity, in: The Cambridge Companion [0 Kar! Rahner, 
hg. Y. Declan MAItMION u. Mary E. HINIlS, Cambridge2005, 98-111. 
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11"0, also vom einen Gort handeln, sondern vielmehr de divillitate /lila, also 
von der einen Gottheit, dem einen göttlichen Sein und Wesen. Dies sei aber im 
Grunde keine Theologie im Sinne biblisch-christlichen Glaubensdenkens, 
sondern eine blutleere religionsphilosophische oder metaphysische Abstra kti-
on. Sie stehe in unaufhebbarer Spannung zum biblischen, besonders auch 
neutestamentlichen Wortgebrauch, der unter GOtt (ho the6s) eben keineswegs 
das göttliche Wesen sch lechth in, sondern ganz konkret den GOtt Israels ver-
stehe, den Jeslls von Nazaret als seinen und unseren Vater verkündigt habe. 2 
Nun wird sich kaum ein heutiger Theologe, jedenfa lls auch nicht der Au-
tor dieser Zeilen, dem Grundanl iegen dieser Thesen ga nz. entz.iehen können 
oder auch nur wollen. Darauf weist ihn schon der Sachverhalt hin, dass selbst 
solche Rahnerkritiker, die sogar den Häresievorwurf diesem größten katho-
lischen Theologen des 20. Jahrhunderts gegenüber nicht scheuen - denkt man 
nu r an Jürgen Moltmann, der ihn zusammen mit Kar! Barrh in den Höllensud 
des Modalismus wirft- hier mit dem Gegenstand ihrer Kritik noch ganz ein ig 
sind.3 
Hin ter all diese wei thi n unbefragten Grundüberzeugungen müssen den-
noch einige Fragezeichen gesetzt werden. Und dies auf beiden Ebenen der 
Aussage: Zum einen auf der Ebene der historischen Analyse, zu m anderen 
auf derjen igen der systematischen Wertung. 
1. Die historische Analyse 
In der Tat fällt es auf, dass das erfolgreichste christlich-theologische Lehrbuch 
aller Zeiten, das mitgeholfen hat, den Ruhm der Pariser Universitä t zu be-
gründen, noch anders verfuhr als später Thomas von Aquin: Hier, nämlich 
in den vier Büchern der Sentenzen des Petrus Lombardus, wurde die gesamte 
Lehre von Gott noch unter ein und derselben Überschrift verhandelt. De Mys-
terio Trinitatis lautet der Titel von Buch I dieses theologischen Schulbuches 
aller Schulbücher. Und auch die göttlichen Wesenseigenschaften werden da-
her ausd rücklich präsentiert als solche, die diesem einzigen, zugleich einen 
wie dreiei nen Gort zukommen. Dies ändert sich bei Thomas in der Tat, indem 
er nä ml ich von den göttlichen Eigenschaften handelt, bevor er die Personen 
der Trinität und deren Beziehungen zuei nander ins Alige fasst. 4 Dennoch ist, 
1 VgJ. DERS., Thcos im Ncucn Testament, in: DERS., Schriften zur Theologie, Bel. 1, Ein-
sicdeln 1954,91-167. 
J Vgl. Jürgen MOLTMANN, Trinir:ü und Reich Gones. Zur Gotteslehre, München 1980. 
32f., hier mit ausdrücklichclll Verweis auf RAIINI'.R und den ill Anm. I genannten Aufsan. 
VgJ. auch ßruno FORTE, Trinität als Geschichte. Der lcbendige GOIt - Gott der Lebendcll, 
t.1:J.inz 1989, 14f. ZUIll Modalismusvorwurf ... gl. MOLTMANN, aaO. 162. 165f. 
• So RAHNER (s. Anm. 1), 110f., aber etwa auch Joseph WOLINSKI, Art ... Trinilc. 
A. Theologie hisrorique", in: Dictionnaire critique de theologie, hg ..... Jean-Y ... es LACOSTE, 
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bei etwas genauerer Berrachtung, wohl weder die Diagnose richtig, dass Pe-
tfUS Lombardus in der Behandlung der Eigenschaften GOttes in besonderer 
Weise auf die Trinität Bezug nimmt,S noch stimmt - und dies ist es, was uns 
besonders interessieren soll - die Behauptung einer Zweiteilung des theologi-
schen Stoffes für Thomas.' Dieser sagt uns nämlich zu Beginn seiner Gottes-
lehre ausdrücklich, wie er seine Darstellung gliedert und dementsprechend 
Paris 1998, 1164- 11 72, hier: t t 69. Noch Bcrnd J. l-huUcRATII u. Bcrnhard NITSCHI! spre-
chen in ihrem Ar! ... Trinität. A. Dogmatisch", in: Neues Handbuch Theologischer Grund-
begriffe. Neuausgabe, hg. v. Peter EICI1ER, München 2005, 360-375, hier: 366, von der 
.,thomanische(n) Auf teilung des Traktats ,Oe Deo' in die Teile .De Deo uno' und ,Oe Deo 
trillO· ... Die Zusammenhänge in der langsamen Herausbildung zweier solcher, voneinander 
unabhängiger Traktate sind allerdings erheblich komplexer und in ihrer Erforschung noch 
sehr umstritten. Der theologiegeschichtliche Hilllergrund wird knapp und treffend zusam-
mengefasst bei Hermann STJNGLIIAMMER, Art. "Trinität. 11. Mittelalter", in: TRE 34 
(2002),100-105, bes. 103; ausgebreitet wird der Sachverhalt bei Marcia L. COLlSII, Peter 
Lombard, ßd. 1, Leiden - New York - Köln 1994,77-90.119- 131.227-302, HANKEY (S. 
Anm. 6), 19-35, Gilles EMERY, Trinireet unite de Dieu dans la scolastique. XII"-XIV siecle, 
in: DERS. - Pierre GJSP.L (Hgg.), Le Christianisme est-il un monotheisme?, Genf 2001, 195-
220. 
Im Falle des ersten Senrenzenbuches des Petms Lombardus selbst besteht eine gewisse 
Unsicherheit, inwieweit es sich bei Oe Mysterio Trinitatis um eine originale Überschrift han-
delt, ob erst in der späteren Überlieferung dieser Titel gebraucht wurde oder ob ein Explizit, 
dessen Urspriinglichkeit ebenfalls zweifelhaft zu sein scheint , nachträglich als Überschrift 
verwendet wurde. Vgl. dazu die leider nicht eindeUligen Angaben in den Apparaten der zwei 
letzten kritischen Ausgaben der Sentenzenbücher: I'etri Lombardi Libri IV Sentemiarum, 
Quaracchi l 19 16, Bel. I, 14 mit Anrn. a)j ebel. 294 mit Anm. d); Magistri Perri Lombardi 
... Scmentiae in IV libris distinetae, ebd. J 1971, 55. 328 mit der Anm. zu Z. 13. 
J Vg1. hierzu etwa COLlSlt (s. Anm. 4), 80: ..... Peter proceeds to a consideration of the 
Triniry first, neXt tuming tO the attributes which the Trinitarian persons equalI)' share. His 
accem throughout this discussion remains squarc1)' on God in and of Himself, as the supre-
me being, rather than on God as He has chosen to reveal Himsclf 10 man. In uearing rhe 
atlributes of the deit)' as a whole, in which all the Trinitarian persons are cocqual, he comi-
nues 10 view the subjecr from the srandpoint of God as a metaph)'sical realit)'." 
4 Die folgenden Beobachtungen zu Thomas von Aquin und seiner Summa theo/ogiae ge· 
schehen zwar auf eigene Verantwortung, bekennen sich aber dankbar zur neuerdings wieder 
blühenden Literatur zur Gottes- und Trinitätslehre des Aquinaten. Genannt werden sollen 
an dieser Stelle zumindest: Hans JORISSEN, Zur Struktur des Traktates ,Oe Deo' in der Sum-
ma theologiae des Thomas von Aquin, in: Im Gespräch mit dem dreieinen Gou. Elememe 
einer trinitarischen Theologie (FS Wilhe1m Breuning), hg. v. Michael ßÖIINKE u. Hanspeter 
HI'. INZ, Diissddorf 1985, 231-257 (vg1. aaO., 231 -mit RAJtNI'.R Is. Anm. 28]-den Zusam-
menhang mit der arabischen Theologie, 3aO. 25M. den Hinweis auf den christlich-jüdi-
schen Dialog); Wa)'nej. HA NKEY, God in Himself. Aquinas' Docrrine of God as expounded 
in the Summa tbeologioe, Oxford 1987; Hans Chr. ScllMJODAUR, PersonarUnl Trinitas. Die 
trinitarische Gotteslehre des heiligen Thomas von Aquin, Sankt Onilien 1992; Timoth)' L. 
SMITI J, Thomas Aquinas' Trinitarian Theolog)'. A Srud)' in Theological Method, Washing-
ton, D.C. 2003; Gilles t-:J.tERY, La rheologie trinitaire de saint Thomas d'Aquin, Paris 2004; 
Rudi TE VELOE, Aquinas on God. The ,Divine Sciencc' of the Sllmma Theologiae, Aldershot 
- ßurlington 2006; kaum etwas von all dem ist allerdings so anregend und gleichzeitig infor-
mativ wie horiwnterweiternd zu lesen wie Fergus Kl'..RRS Kapitel "God in the Summa theo· 
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auch verstanden wissen will. Die Rede ist hier von einer Dreiteilung, nicht 
von einer Zweiteilu ng. 
Consideratio autem de Deo tripartita erit. Primo namque considerabimllS ea 
qllae ad essentiam divinam pertine"t; seclIndo. ea qllae pertinent ad dis· 
tinctionem personarum; tertio, ea quae pertinent ad processllm creatllrarum 
ab ipso. (1,2'lrooem.) 
Wichtig ist hierbei nicht allein die Tatsache, dass es sich ganz explizit um eine 
Dreigliederung handelt. Dies könnte allein auch einer formalen Zufälligkeit 
geschuldet sein; jedoch werden bei Thomas zum einen die beiden erSten Punk-
te dadurch verknüpft, dass hier VOll GOtt in sich (i" se), danach erst von Gott 
als Ursprung aller anderen, außergöttlichen Wirklichkeit gesprochen wird. 
Zum anderen werden aber auch die beiden let"L.teren Themenbereiche da-
durch verbunden, dass in ihnen ein und derselbe Begriff, wenn auch in unter-
schiedlicher Bedeutung, eine zentrale Stellung erlangt: der Begriff der proces-
sio. So wie sich nämlich in Gott (DeliS in se) die Dreifalt der Personen durch 
die beiden Prozessionen von Sohn und Geist ergibt, entsteht die Vielfa lt der 
geschöpflichen Wirklichkeit aus Gon als ihrem ersten Prinzip und letzten Ziel 
(principillm el (inis) ebenfalls durch ein Geschehen, das auffälliger Weise mit 
demselben Terminus der processio belegt wird. 7 Eine solche terminologische 
logiae" in seinem großartigen Buch: After Aquinas. Versions of Thornism, Oxford 2002, 
181-206. 
Die Summa theo/oglae (. 5.th.) des Thornas von Aquin WIrd :utiert nach dem Text der 
Editio L..eonina, der gedruckt 111 den Opera omllla, ßde. 4-12, Rom 1888-1906 und elektro-
niKh unter der [nternel-Adresse hllp:!www.corpUSlhomisticum.orgzugänglichisl. 
7 Vgl. 5.lh. 1,27 (Einstieg in die Lehre von den drei göuJichcn Pc.rsonen; Collsitieratis 
aute", his quae ad divinae essentlJe /lllitate", pertmenl, reSlat considerare de his quae per-
tment ad Trillllalem personarum m divlllu. EI q/l/O personae divinae seeundum relatiolles 
o"gml5 dl5tmguunlur, ucundu", ordmem doctrmae pr;us considerandum esl de ongine, sive 
de processione, secundo, de relatiombus ong""s; tertia, de persOll/s. Cirt:a processionem 
quaerlllliur qumque. Prmw, Idrum pr~ssio Slt ill divi"u. Seeundo, IItrum allqlla processio 
111 divillis gel/tralio dici possit. Tertio, Iltmm praeter generatiollem aliqllli aba processio 
POSSlt esse ill dwmu. Quarto, Illrum iIIa aha processio poss;t dici gelleratio. Qllimo, IItmm 
m divml5 smt pflfres processioncs qllam dllae; ebd., prooem., Herv. L. 1-1.) mit 5.th. 1,44 
(lkginn der Schöpfungslehre: Post eOIlSJderatwn~ dlllinamm persanar11m. eOllsidual/dum 
restat de procesSlone ereaturarum a Deo. Erlt autem haee eorl$lderatio tripartIta, ut primo 
COllsiderefllr de prodl/ctwne creaturarum; secundo, de earum d,s/metione; tertlO, de ,onser-
vatione et gl/bemallolle. Circa pnmunl tria Slml cOllSlderanda, 1"""0 quidem, quae sit pn-
ma t:al/sa emiuIII; secl/lldo, de modo procedendi ereatl/ram", Q prima cal/sa; tertio vero, de 
p,incipio dllfatiollis rem"': ebd., prooem., Herv. L. H.). Vgl. zu dieser ia nichl ganz pro-
blemfreien Deutung der innCftrinitariKhen Hervorgänge als ratIO des Hervorgangs eine.r 
geschöpflichen Welt: Brucc. D. MARSHALL, PURing 5hadows 10 Flighl: The Trinny, Fallh, 
and Reason, in: Reason and ,he. Reasonsof Fallh, hg. v. PaulJ. GR1FFITHS u. Relnhard HOT-
TU, New York - London 2005, 53-77, hier: 56ff. 
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Übereinstimmung im Abstand von wenigen Textabschniuen in bei einem 
scholastischen Autor, zudem einem solchen vom Range des Thomas, kein Zu-
fall. Der Gedanke legt sich ihm nämlich in doppelter Weise nahe. Gon ist von 
Ewigkeit her ein hervorbringendes, ein fruchtbares Wesen: Er ist ja ein e"s a 
se, ein Wesen, das sich selbst hervorbringt. Und diese Selbsrverursachung 
(eausa sJli) ist eben nicht nur philosophisch, d. h. gemäß der Erkenntnisfähig-
keil menschlicher Vernunft zu denken: Dann nämlich gelangt man nur zu sol-
chem, das von Gott ferngehalten werden muss, da s von ihm nicht ausgesagt 
werden darf. Auf unseren Kontext angewandt würde das heißen: Gon ist 
Grund und Hervorbringer seiner selbst eben und nur insofern, als er keinen 
weiteren Grund, keinen Ursprung außer sich kennt. Dies trifft zweifel los auch 
zu. Es ist aber noch nicht alles. Mehr kann dagegen über Gon von der Heili-
gen Lehre her, der sacra doetri"a. gesagt werden, aus dem Wissen Gones um 
sich selbst, insofern er es uns in seiner Offenbarung mitgeteilt hat. ' Dann 
kann nämlich deutlich werden, dass Gon nicht nur ausschließliches Prinzip 
seiner sel bst und erstes Prinzip (primw" pri"cipium, causa prima) aller nicht-
göttlichen Wirklichkeit ist, sondern, da ss es ein Hervorbringen von Ewigkeit 
her in GOff selbst gibt: Die Zeugung des Sohnes und die Hauchung des Geis-
tes. Die bloße Struktur der ersten Quästionen der Summa theologiae gibt also 
schon zu erkennen, dass es hier nicht um eine Trennung einer philosophischen 
Lehre über den einen Gott von einer offenbarungstheologischen Doktrin über 
den drei faltigen Gon geht, die beide in jeweils abgeschlossenen Bereichen 
über- oder hintereinander gesent sind. Vielmehr lässt sich gerade hier eine 
überraschende Verschränkung der Bereiche erkennen. ' Sie bestätigt sich dann 
nochmals in der sachlichen Durchführung dieses Strukturkonzeptes. Das 
, Zu diesem Verständnis der U/cra doctmld vgl. v.a. den klassischen Ort in der Ihoma-
nischen Summe: S. th. 1,1, bes. 1,1,1 ,orp: Respo1ldeo dic~ndum quod necesS:lrium fui! ad 
hum:llmm s:l lutem, ~sse doelri/lam q"Q/,dam secundum ullelaliO/lem dlllml,m, praelcr phi· 
losophi,as disClplmas. quall ,aliane humalla "1II~stiganl'4T. Primo qUldem, qu,a homo ord,-
nalur ad Deum sicul od qu~ndom (illem qlll comprebe1lSionl!m rollOms excedit, ... Unde 
nec~ssarium fui! homini ad salutem, quod e/ 11010 (ia~"1 quoedom pa revelot/Ollem dlll/-
nom, quae rat,olle,n bumonom ~xcedullt. Ad ~a eI/am quoe de Deo rat/Oll~ bumono m//tst/-
gOfl POUU1lt, necessarium fuit hommem mstru, re//tlatio1ltl dIlImo. Qu/o ,,",'as d~ Deo, pa 
rot,on~m mllesl'gollJ, 0 pOUCIS, et pa 10llKum Umpus, et ,um admlXt,01le n",ltorum afO-
rum, bon"", prowmret, a (:Ums tam~n lIef/tOIIS ,0g1litiolle dep~1Idet Iota hominis salus, 
ql40e m Deo est. Vt 'g,'ur salus honunibus et ,om~",e1lt'us et ,ut/us pro//tmat, necessarium 
fuit qllod de dilJmis per dill,nam relle/at/Ollem In$tTII01ltllr. Necessarium igitur fuit, pra~ta 
pbllmoplnelu d,sdplmos, quoe per rot,o,,~m mllest/gall/llT, U/CTam doctrmom p~r reve/o/io-
nem hab~ri. (Herv., L. H.) Dass ~s s,ch hierbei also nicht um die viel engere Bedeutung der 
Theologie als eines wissenschaftlichen Unternehmens handelt, br;\uchl mittlerweile wohl 
nicht mehr im einzelnen nachgewiesen zu werden; allein die durchganglge Rede vom Heil 
der Menschen und der dafür unabdingbaren helligen Lehre sollte hier eigentlich hinreichen . 
• .. Once we have dispensed wlIh the demand 10 know whelher Aqumas isdomg .philoso-
phy' or ,theology' m a particular lext, we have a better chance 10 recogmze wha! M IS acru· 
ally doing." (David B. BURRELL, Cre;/lnon in Supa &ongeliltm S. )OtJIIIUS Lee/uro, in: Rea· 
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kann hier nur mit wenigen Beispielen angedeutet werden: So wird bei der Be-
handlung der göttlichen Wesenseigenschafren keineswegs von der rrinitari-
schen Verfasstheit Gones abgesehen. Besonders deutlich wird dies an jenen 
in der Auslegung meist unbeachteten Stellen,lo in denen Thomas seine eigene 
Position im vorhinein mit einem Autoritätszitat stÜt'.tl: So wird etwa im Falle 
der Vollkommenheit Gottes dasJesusworr aus Mt 5,48 zitiert: .,Seid voll kom-
men, wie Euer himmlischer Vnrer vollkommen ist" .ll Und nicht einmal nur 
Gott, der Vater, kommt hier ins Spiel. Im Falle der Ewigkeit Gones wird etwa 
der Kirchenvater Athanasius - tatsächlich jedoch das pseudo-athanasianische 
Glaubensbekenntnis - zitiert mit den liturgisch anmutenden Wonen: .,Aeter-
",15 Pater, oe/emus FiUus, ae/emus Spiritus Sancllls." u Im Falle der Wahrheit 
als Wesenseigenschafr Gottes wird soga r nur auf den Sohn Bezug genommen, 
der im Johannes-Evangelium von sich nicht nur sagt, er sei der Weg und das 
Leben, sondern auch, er sei die Wahrheit; U gleichermaßen ist es etwa nur der 
Geist Gottes, der im Falle der göttlichen Allgegenwart mit einem Ambrosius-
Zitat eingeführt wird. 14 
Noch wichtiger als diese gewiss nicht zufällige Auswahl der Autoritäts-
zitate für Thomas' eigene Posi tionen ist diejenige Wesenseigenschaft, die er 
als erSte und für ihn überragend wichtige nennt: Gottes Einfachheit (simplici-
tas). n Dass Gon nämlich einfach ist, und zwar ganz und ga r einfach (0"''';''0 
ding John wirh Sr. Thomas Aquinas. Theological Exegesis and Speculame Thcology, hg. v. 
Michael OAUPIllNAIS u. Manhew LEvERINe, Washington, O.c. 2005, 11 5-126, hier: 11 6) 
IG Vgl. als löbliches Gegenbeispiel Allerdings S"UTIt (s. Anm. 6), 55ff. Siehe hierzu auch 
Karlheinz RUIISTORFU, Humane Relevanz. Zur bleibenden Bedeutung der klassischen Tri-
nU.if:slehre (lnomas 'Ion Aqum) angesIehts emer aktuellen Komroverse, in: Jahrbuch fur 
Religionsphilosophie J (2004) 45-57, hier 52. Er merkt dort treffend An, d~ss Thomas im 
Kontext durehaus rationaler ArgulllellflHtOn in der Trinit:uslchre dennoch nicht auf die Au-
toritalsargumente der biblischen, kirchlichen oder theologischen Tradition verzichten will 
und bnn; er scheim jedoch nicht beaehtet zu hAben, dass dies eben nicht nur _ was nicht 
weiter verwunderlich ist - fur die mntratstheologischen Partien im engeren Sinne gilt, son-
dern - wie gleich zu zeigen sein wird - gerade auch für die ersten, den gon lichen Wesens-
eigenschaften gewidmeten Pass;agen der thomanischen Golt("Slehre. 
11 S.th. 1,4, 1 sed contra: ... diCltur Matt. V, ("StOle pe:rfecti, sicut et pater vester caelestis 
perfectus eS(. 
11 S.th. 1,10,2 sed contra; vgl. Oll 75. 
" S.th. I, 16,5 ~d contra: ... dl(~11 dOlll/lms, loon. XlV, tgo 5UIII Via, ventas CI vila. 
14 5.th. 1,8,4 ud COllfro: ... AmbroSIIIS dielt, m /Ibro de Sp,rIt" so"elO, qULS audeat erea-
luram dicere spiritum sanctum, qui 111 omnibus el ubique et semper esl; quod mique divini-
mnsest proprium? 
11 S. th.!,3 prooem.: Cogmto de al'l/',O Oll SII. mquirem!/lm restat q/lomooo sit. 1I1 scia/JIr 
de,o q"id sil. Sed qllia de Deo S(lre IIOIlIIOSSI/IIII1S qllid SlI, sed qlml/lo/l sil, }/o1I POSSIltIlIlS 
cOllslderare de Deo qllOlllrx!O s,t. sed pOlms qllomodo 11011 sil. Prima ergo CDr,sideralldum 
esl qllomooo /1011 sil; seeulldo, quomodo 0 "oblS cogl/oscat,,,; terlw. q/fomodo "ominetur. 
POlest alltem o!tel/d, de D~ q/fomodo nOIl SlI. remo/lelldo ab ~ 1'0 qll<le 1'1 11011 conveni""" 
II'POtt comp(mliOllem, mOlum. et aha bI/IIISmod,. P"mo ergo mqmtatur de slmpllcitate 
'PSI/IS, per qllam removetllr ob eo eomposmo. EI qUla sm,pile;a 111 reblls corpomllbll5 slmt 
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s;,nplex)," steht bei Thomas ganz am Anfang seiner Reihe der Eigenschaften 
Gottes, noch vor allen traditionell bevorzugten Kennzeichnungen " wie Un-
geschaffcnsein, Allmacht, Ewigkeit, Unendlichkeit etc." Und auch dies 
kommt nicht von ungefähr: Die simplicitos ist für Thomas geradezu die Be-
dingung der Möglichkeit a!ler anderen Eigenschaften Gottes. Nur ein durch 
und durch einfaches Wesen kann alles sein, was wir und mir uns alle Geschöp-
fe nicht sind: ohne Anfang, dem Wandel nicht unterworfen, dem Verfall nicht 
prei sgegeben, ohne jede Abhängigkeit von anderem, das vorausgeht, begleitet 
oder folgt. Simplizität ist somit Ganzheit, Heilsein, Fülle und - dies vor allem 
- leben. Selbst schon geschöpfliches, also nach beiden Richtungen des Zeit-
Imperfl!Cta et partes, gculIJo mq/llretur Jt! pufeet/OI/t! IPS;ItS; tertio, Je ",{trl/lillt! e/lls: quar-
ta, Je mlmll/abrl/lale; qumlO, Je IfIl/taft'. Circa prrmum quoerulltur aclO. Prima, ulrum 
Deu$ $/1 (:or/IllS. Seeulldo, utrum $/1 1/1 ro eomposltio format tt materIal'. Tertia, 111f/lm 511 
in tO eomposltio quiddilalis, SIIIt! tSStlll/iJe, I'd II"turae, tt subieetl. Q"arto, 111m", sil 111 1'0 
cOl/lp05;lio t/ llat! est ex essemla er esse. Qumto, IItrllm sil tn t!O CompO$/t/O gellerts et dllfe. 
relltlae. Sexta, IItrum sit in eo composil/O subleetl el accidelllis. Se,,'/mo, IIlmm s/t qllOCllm-
qlle m{)(lo eOlll/lo$illl$. ve! lotalrter sm/I,/ex. OclallO, IItmm Fell/alm composl/iom:m Cllm 
aliis. 
t6 5.th. 1,3,7 corp.: ... Dellttl onllllllO esse slmphcem, ... 
" Die Tradition ist hier in der Abfolge kemeswegs einheitlich, Vgl. etwa die Reihung im 
pseudo-athanas;anischen Glaubensbekenntnis (DH 75, Nm. 7-14) oder in den Sentenzen 
des Petms Lon.bardus (Sent I, 8, 1-6), um nur zweI Zeugen zu nennen. die Thomas nach-
weishch kannte. Taucht im ersten Fall die srnlplrcJtDS uberhaupt nicht auf, so beim lombar-
den erst nach der ver;tas, rneomnllltabd'IDS, In/mortalrtas De/. Auch ein viel spattrtr Text, 
bei dem man die Führung des thomanischel. fkisplels längst erwarten konnte - die Konsti, 
fluion ~ Dei fllrus~ des I. Vatikanischen Konzils -, ist hier eher an anderen Vorbildern ori-
entiert und nennt in seinem ersten Kap"eI Gon H'" ommpotelllem, aeternum. IIIm/enst/lII, 
",comprehe/lslbllem, ... in(imllml ~, bevor er die Eillligkeit, ganzliche Einfachheit und Un-
veninderlichkeit Galtes erwähm. (DH 300 I ) Vg!. zur Reihung der goulichen Wesenseigen-
schaften auch umen Anm, 18. 
11 Es ist daher umertrieben. wenn Eleonore STUMI' in ihrem Kapitel ~God's simpliciry", 
in: I>II'.S., Aquinas, London - New Vork 2003, 92-130, hier: 92, schrelht: "Aqmnas putS a 
discussion of God's simpliciry neDr the beguming of his treatment of the nature of God In 
S,mmrQ tlltolog/ae." (Herv. L H.) 
Vi>ll'g unsichtbar wird diese struklllrelle Entscheidung des Thomas etwa m der Darstel-
lung bei Jlirgen WUB1CK, Art . ., Eigenschaften Gottes", in: LThKI 3 ( 1995), 528ff., hier: 
529. Vgl. hmgegen Elmar SALMANN. Art .• Emfachheit Gones", m: aaO. 542f., der a ller-
dings aus semem zutreffenden Urteil zu Thomas wohl etwas zu welt reIchende Konsequen-
zen zieht. Auch trifft es nicht zu, dass seI! Thomas "d,e Handbucher" die Einfachheit Gones 
als erste semer Eigenschaften behandeln; dies gilt nicht einmal durchgangig fur den Raum 
des Thomismus. 
Wolf KIIÖTKE in seiner lesenswerlen Studie: Gottes Klarhellen. Eine Nemmerpretarion 
der Lehre von GOlles .. Eigenschaflen~, Tühmgen 2001 , Stellt die Dinge zwar zunächst 
durchaus richtig dar und betont: ~Zweie rle i bllt an diesen Bestimmungen des Wesens Gones 
sofort auf. Sie werden von der Aussage der srmplieJtDs Dei beherrscht ... " (aaO. 52). Umso 
eigenrumlicher Ist es aber dann, wenn er - Thomas' lnttntion völl ig verkennend - fonfahrt , 
hier sei durchgangig das Bemühen Sichtbar, ..... von Gottes Wesen alle Dlfferem,lerungen 
fernzuhalten," (Ebd.) 
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mahls wie nach allen Richtungen des Raums begrenz.tes Leben verdankt die 
ihm eigene lebendigkeit seiner - wenn eben auch begrenzten - Einfachheit. 
Diese Begrenztheit und der mit ihr verbundene Verfall weist zunächst auf den 
spez.ifischen Charakter der Aussage hin, Gott sei ganz und ga r einfach. Es han-
delt sich dabei nämlich, obwohl dies an der Wortform selbst noch nicht er-
kennbar ist, um eine Negation. Nachdem Thomas seine berühmten Worte ge-
schrieben hat, dass wir aus Eigenem von Gon nicht wissen können, was bzw. 
wie er ist, sondern vielmehr nur, was bzw. wie er nicht ist, I' kommt er unmit-
telbar auf die Einfachheit Gottes zu sprechen. Im Sinne dieser negativen Rede-
weise in der Theologie wird Gott durch die Aussage der Einfachheit also pri-
mär etwas abgesprochen, nämlich jedwedes ZusammengeserLtsein. 20 Gerade 
diese so verstandene Einfachheit ist dann auch der Grund seiner Einheit und 
Einzigkeit (uni/os), von der Thomas passender Weise am Schluss seiner ersten 
Reihe von Wesenseigenschaften Gottes handelt. ZI Diese uni/as ist nun zwar 
Ungeteiltheit, jedoch nicht notwendig Unumetschiedenheit oder schlec hthin-
nige Abwesenheit von Vielheit. U Wie nämlich die Simplizität nicht die Abge-
l' S.th. 1,3 prooem.; S. o. Anm. 15 . 
.. Vgl. ebd. Statt yon "Negatiyer Theologie" sollte man hier wohl vorsicht iger von n We-
gen" der Negation bzw. negativen .. Weisen'" der Rede von GoI! und selllen E.igens.chaflen 
sprechen; siehe hierzu: Thierry·Dominique HUM8RECIIT, Theologie negatlye et 110rns dlyins 
chez saint Thom:lS d'Aqum, Paf1S 2006. 
11 S.th. 1, 11 , 1-4, bes. 4 corp.: ... cum ,,"l1m SJ/ ells in(IIIIISU /1l , ad hoc q,wd allquid sll 
max,me lInIIm, oportet quod s,t et ,rwxime ells et mtJx,me ",dIIlISum. Utrumqlfe tJutem com· 
petit Deo. Esl emm mtJx,me ens, tnquantum est non htJbens tJ/'quod esse determtntJtum per 
tJliquam ntJlllriJ//I cu, tJdvemm, ud est ,psum esse subs'stells, omnibus modls mdelem'lIItJ-
111m. Est autem mtJxime mdlll'Su"" mqua/lfum neque div,d,lur actu neqlle potel/titJ, seC/m-
du", q"emcunque "'00,411/ divisiollis, cu'" sit o",nibus //IO(lIs slmf,lex, IIt supra ostenSll'" est. 
Unde IIItJlllfestum esf quod Deus est mtJx,me u"us. 
Eigentumlicherweise liegt hier eine 5piegelyerkehrte Aufnahme als Anfang und Ende der 
Reihe der Wescnseigens.chaflen Gottes vor, wie sie das IV. Laleranense gleich am Beginn sei-
nes Glaubensbekenntnisses geboten hatte; vgl. COD 230 (quod UIIUS solus est verus Deus ... 
slfbsta,u/tJ seil naturtJ simplex omlll"o). Dass die simpliciftJs folglich in einer besonderen 
BeZiehung zur l4/11ttJS Sieht, wird hierin deudich; dass lIlan sie (jedenfalls quoad nos) mit-
einander identifizieren könnte, wie John D. J ONES, An absolute Simple God? Frameworks 
for reading Pseudo·Dionysius Areopagile, in: The Thomist 69 (2005), 371-406, hier: 405, 
insmuiert , yerkell ll! iedoch den Sachyerhalt ebenso grundlegend wie die damit verknuprte 
Behauptung des Autors: "Simpliciry, underSlOod as unity wilhoUl distinction, fundamemally 
regulatcs the Scholastic understanding of God,; (ebd.), zumal wenn damit aU("h und vor al-
lem die thomamsche Lehre charakterisiert sem 5011. 
u S.th. I, 30,3 tJd 3: ... II/Ium 11011 est remotllmm IImlt't'4d'lllS, sed d,vuloms, ql,ae est 
pr,or, secundum rat/Ollem, qllam u/lum vel ''''IIWudo. MlIllllI4do tJuUm 11011 removel unittJ-
tem, sed removet divuiolle", circa '411/4mql4odq'4e eorllm ex qllibus cOlIStat mllilltudo. Et 
htJec supra expoS/l/J !,ml, cum de dwmtJ ullltate tJgeretur. Vgl. auch S.th. 1, 11 ,2. In einer 
schönen Passage aus De polelllltJ (VII, 8) brmgt Thomas seme Aussageabsicht moglichef-
weise noch besser zum Tragen alsm den aus der S'lmma IheologltJe herangezogenen Stellen: 
... tJf'paret quod 11011 est contrtJ rtJt'Ollem S/lI/pliClliJlIS tJlicums mlll"tl/(lo relatiomml quae 
esl /liter ipSllm et al,tJ; 11111110 ql4al/to simplicf//s eSI la1ll0 COllcmmltJlllur IpSl4ln plures rela-
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schlossenheit und somit den Tod bedeutet, sondern gerade umgekehrr Bedin-
gung und Ausdruck der Fülle des lebens ist, so ist auch die Einheit und Ein-
zigkeit Gottes gerade die Einheit der göttlichen Dreifaltigkeit, wie Thomas 
wieder mir einem Auroritätszitat sagt, das diesmal aus den Schriften Bern-
hards von Clairvaux stammr.2J 
Soviel zunächst zu einigen Aspekten der Lehre vom einen Gott und seinen 
Eigenschaften, wie Thomas sie präsentiert. Ich hoffe, dabei deutlich gemacht 
zu haben, dass es sich - hinter und umer einer scheinba ren formalen Tren-
nung von phi losophisch-abstrakter Gorreserkenntnis aus natürlicher Ver-
nunft auf der einen und offenbarungstheologischer lehre vom dreifalrigen 
Gort auf der anderen Seite - um eine fortwährende untergründige Versduän-
kung beider Bereiche handelt und Thomas somit vom eingangs erwähnten 
Vorwurf du rchaus zu reinigen ist. Dies allein wäre aber nur ein Akt theologie-
historischer Gerechtigkeit, nichts mehr. Es beträfe nur ein Kapitel in der eben-
so spannenden wie Bibliotheken füllenden Geschichte des Gondenkens der 
Vergangenheit. Jedoch gilt es nun doch auch der gleichermaßen spannenden 
und woh l noch drängenderen Aufgabe nachzugehen, wie sich dieses Gonden-
ken heure darstellt und darstellen sollte. 
2. Das Vorbild des Thomas für ein Zeitalter des interreligiösen Dialogs 
Wir brauchen hierbei die erwähnten Autoren gar nicht zu verlassen. Zudem 
können wir sie hier nun sogar einträchtig vorführen: Rahner hat an anderer, 
etwas späterer Stelle als Vermutung für die Entstehung von Thomas' Glie-
derungsmodel l u. a. den "Gegensatz zu den arabischen Systemen" angeführt24 
und das Werk und die Intention des Thomas damit durchaus in den rechten 
Kontext gestellt. Es ging ihm zweifellos, und nicht allein in seinen apologeti-
schen Werken, darum, die Anfragen und Anklagen aufzunehmen, die ihm von 
außerha lb seiner eigenen Religion und lehre entgegenkamen. Die islamische 
Welt mit ihrer philosophisch geprägten Theologie (bes. Ibn Sina/Avicenna) 
war ihm hier ebenso präsent wie entsprechende Traditionen auf jüdischer Sei-
te {bes. Moses Maimonides).lJ Dies alles aber bedeutete nicht, dass er sich auf 
t/Olles. Qllalllo enim aliqllid est simplicills, tonto v/rt'jS ems est minus !inlltato ... Dies gilt 
hier natürlich zunächst einmal im Hinblick auf die Beziehung des Schöpfers zu der Vielzahl 
der Geschöpft", es hat aber seinen tiefen Aussagt"wt"rt auch hinsichtlich des Lebens Gones 
selbst (vgl. De potel/tio VIII, 1-2). Den Hinweis auf diese Stelle verdanke ich dem Beitrag 
von Giovanni VEZZOSI, "Semplice perche relazionale" alla luce del De potentia di San Tom-
maso, in: FZPhTh 53 (2006), 4 10-4 18, hier 411 Anm. 4. 
1J S.th. l,II ,4 sed COlllra: ... dicit Bemordus, qllod interomnia qual' unurn dicuntur, ar-
cern tenCI unitas divinae Trinitatis. 
:< Kar! RAHNER, Bemerkungen zur Goneslehre in der katholischen Dogmatik, in: DERS., 
Schriften zur Theologie, &I. 8, Einsiedeln 1967, 165-186, hier: 169 . 
.!J Zum Nachweis der Bckanntheit des Thomas mit dt"nl Denken dieser AutOren vgl. etwa 
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die Weise der Reduktion von Themen und 5treitpunkten auf einen religions-
neutralen, rein philosophisch abgesicherten Raum beschränkt und das jeweils 
eigene "den Engeln und den 5pat'".len" überlassen hätte. Vielmehr war es die 
erk lärte Absicht des Thomas, gerade auch in den nur scheinb:u gla ubensfrei-
en Raum der Abhandl ung der .. allgemeinen Gorteslehre" Einsichten aus dem 
Kernbereich des christlichen Glaubensbekenntnisses einfließen zu lassen. 
Nicht, dass er einem möglichen nichtchrisrlichen Leser offenbarungspositivis-
tisch den eigencn Glauben um die Ohren geschlagen hätte. Vielmehr wollte er 
zeigen, dass die Möglichkeiten philosophischer Gotteslehre auf ihrem urei-
gensten Gebiet unter dem Einfluss und vor dem Horizont der heiligen Lehre 
des christlichen Offenbarungsglaubcns zu erweitern, vor allem zuinnerst zu 
differenzieren sind ... The theologian's acceprance in faith of the data of rcve-
farion has a llowed a thorough revision of whar was thought ro be weil known 
by the phi losopher. " 50 umschreibt Mark Jordan zu Recht die Verhältnis-
bestimmung zwischen Theologie und Philosophie bei Thomas, und er fasst 
sie unter dem Stichwort zusammen; "theology's transforming incorpof3tion 
of philosophy".lIi Aber all dies gilt vermutlich auch für christl iches Gonclen-
ken vor dem Anspruch der religiösen Vielfalt der Gegenwart. Es kann nicht, 
jedenfalls nicht allein darin bestehen, sich verständlich zu machen, sich dem 
jewei ligen Partner in für ihn akzeptabler Weise zu präsentieren. Es kann 
gleichfa lls nicht genügen, sich auf einen allgemeinen Religionsfrieden in 
Grundwahrheiten aller Religion zu verständigen, etwa in Um rissen eines ße-
griffs des Göttlichen, des Heiligen oder eines Ethos. Das Ziel einer Theologie 
im Dia log der Religionen ist erst erreicht, wenn man aus der ureigensten 
Glaubcnstradition heraus einen Diskurs entfa ltet, der Anderen nicht nur die 
innere Logik des eigenen Glaubensdenkcns vor Augen fiihrr, sondern auf kei-
neswegs neutralem, sondern eben gemeinsamen Boden die Einsichten der ei-
genen Tradition bewusst vor den Augen und Ohren der Anderen zum Tragen 
kommen lässt. Dies ist keine bloße Religionsphilosophie. Eine solche diirfte, 
jedenfalls als neutrale Schiedsrichterin zwischen religiösen Überzeugungen, 
nicht mehr denkbar sein, falls es sie so liberhaupt je gegeben hat. 21 
Wenigstens ein Beispiel einer solchen Dialogmöglichkeit sei genannt. 
Nochmals ergibt sich dabei eine Koalition von Thomas und Rahner. Das im-
David B. BUMMI-:LL, Aquinas and Islamit" and Jtwish thinken, in: Thc Cambridge Compani-
on toAquinas, hg. v. Norman Klirr/MANN u. EleonoreSTuMI', Cambndge 1993,60-84, wo 
der AUlor rreffenderweisc lieber von Gesprachsparrnern (interlocutors) als von Einflussen 
(m{1l1tnt:es) sprechen IllOchlt (vgl. aaO. 62), sowie Ol'.RS., Knowing the Unknowable God: 
Ibn-Sm:l. Mairnonidcs, Aquinas, Notre Dallle,lnd. 1986. 
10 Mark D. JOIIOAN, Theology and philosophy, 111: The Call1bridgc Companion 10 Aqui-
nas (5. Anm. 25), 232-251, hier: 248. 
" Jedenf3J1s durfte dits bei ne~ren Versuche vorauszusetzen sein; vgl. etwa: Peler VAN 
INWAC[N, And Yel They Are NOI Thrcc Gods bUI One God, in: I)[IIS., God. Knowledge, and 
Mysltry. E.~says in I'hilosophical Theology, Ilhaca - London 1995,222-259. 
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mer mitgedachte vis-a-vis der Trinitätslehre des Thomas ist - wie erwähnt -
die jüdische wie islamische Verwerfung einer göttlichen Dreiheit; lind auch 
Rahner hat wenigstens einmal ausdrücklich versucht, die "Einzigkeit und 
Dreifaltigkeit Gottes im Gespräch mit dem Islam" ins Auge zu fassen. U Seide 
sind sich dabei im Kla ren, dass es weder ausreicht, das Gegenüber lediglich 
mit der behaupteten Wah rheit des eigenen Glaubens zu konfrontieren, noch 
dass es umgekehrt sinnvoll ist, die Glaubensgeheimnisse im strengen Sinn in 
ein Gespräch dieser An gar nicht erst einzuführen. Vielmehr sllchen beide 
nach einem, jedenfalls im Ansatz gleichen, dritten Weg: Sie versuchen - ohne 
die eigene Tradition und deren Sprachspiel in Frage zu stellen oder gar zu 
leugnen - die christliche Lehre so zu reformulieren, dass ihr sach licher Kern, 
wenn auch nicht ihre sprachliche Gestalt, im gemeinsamen Raum geteilter 
Überzeugungen zum Tragen kommen kann. Dies geschieht bei Thomas -
wie gezeigt - etwa im Kontext seiner Behandlung der in seiner Darstellung 
führenden göttlichen Eigenschaft, der simpliätas, l~ bei Rahner vollzieht sich 
derselbe Impuls in der Reflexion darauf, dass jede monotheistische Religion 
darauf aus sein müsse, dass "der eine, einzige GOtt ... als er selber dem Men-
schen na he" kommt und diese Nähe wiederum von GOrt selbst vermittelt 
ist . .IO Rahner will und ka nn hier zeigen, dass die Trinitätslehre weit davon 
entfernt ist, eine Ab- oder Aufweichung des Monotheismus zu sein, sondern 
dass sie gerade dessen eigentliche Zuspirzung darstellt. Was aber bei Thomas 
wohl noch ausgeblendet bleibt und bei Rahner erst in Ansätzen zu erkennen 
ist, ist der Sachverha lt, dass eine solche Reformulierung der eigenen Lehre vor 
dem Forum einer oder mehrerer anderer Religionen auch die eigene Glau-
2. In: DERS., Schriften zur Theologic, Bd. 13, Einsiedeln 1978, 129-147. 
n Ich denke mit dieser Deutung einen mittleren und wohl auch sichereren Weg ein-
zuschlagen zwischen den Inrerpretationen von Wolfh3rt PANNENßEltC, Systematische Theo-
logie, Bd. I, Göningen 1988,376 (" In der lateinischen Scholastik h3t Thomas von Aquin 
den eindrucksvollen Versuch gemacht, alle Auss:lgen darüber, was Gon ist, aus dem Nach-
weis des bloßen Daseins einer erSten Ursache der Welt abzuleiten.") u. TE VELO!'. (s. Anm. 6), 
7 1 (" ... one has to draw a dividing line between thesenion aOOut the divine esscnee and the 
subscquem se<:tion aOOm the disrinetion of persons in God. ~), dcr ;11 seiner zutreffenden 
Kri tik an diesem AutOr (vgl. a'IO., 90 AllIlI. 14 ) dann über das Ziel hinausschießt. 
Vgl. als weiteren Beitrag zu diesem Themenfeld: ChrislOpher A. FRANKS, The Simplicity 
of the Living God: Aquinas, Barth, and Some I'hilosophers, in: Modern Thcology 21 (2005), 
275-300. 
JO Siehe RAIINEII (s. Anm. 28),144. Vgl. auch: DERS., Art . .,Einheit", in LThKI 3 (1959), 
749 f., Ausführungen, die als korrigierende Ergänzung zu Klaudius JOSSENS wenige Spaltcn 
zuvor abgedruckten Art. "Einfachheit Gottes" (aaO. 745 f.) gedacht sind, worauf don be-
rei ts in Form einer redaktioncllen Anmerkung verwiesen wird. RMINI'.Il fordert hier eine 
.. Theologie der Einheit", einen "gefüllten Begriff", für den diese "nicht das tote Einerlei 
des unvermineh in sich unumerschiedlich Verharrenden ist, sondern ihre eigene Vollkom-
menheit hat in der nicht teil- und zahlhafteil Jlluralitat der wirklich dreifalngen Einfachheit 
Gones." (AaO. 750) 
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benslehre auf den Prüfstand stellt. Formuliert diese in ihrer etablierten Lehr-
und Sprach form wirklich noch das, worum es ihr eigenrlieh geht? Hat si~ 
nicht im Laufe der Zeit sich so an die eigenen Formeln gewöhnt und da beL 
eventuel l gar nicht gemerkt, dass diese sie mitrlcrweile in eine ganz andere 
Richtung getragen haben? Auch dies ließe sich wohl an der christlichen Trini-
tätslehre zeigen, nicht zuletzt an neueren Tendenzen, die mit ihrem Gedanken 
der Trinität als einer Gemeinschaft dreier Subjekte in Gon die eigene Glau-
bensüberlieferung in ihrer Grundabsicht der Radikalisierung des Monotheis-
mus verkennen und sich gerade im Dialog der Religionen dadurch sowohl als 
unzuverlässig wie als unbrauchbar erweise n. In Obersetzungsversuchen - so 
lehrte uns vor wenigen Jahren der ebenso humorvolle wie besinnliche Film 
"Lost in Tra1lslatimJ"ll - kann manches verloren gehen: Worre, Sätze, Bedeu-
tungen, ja selbst Menschen. Aber auch das Gegemeil scheint zuzutreffen: 
Auch "in Non-Translation", im Verlicht auf Übersetzung, können Sinn und 
Bedeutung verloren gehen. Beides gi lt gleichermaßen für die christliche Lehre 
vom einen und dreieinen GOtt. Jl 
J I USA 2003, R~ie: Sofia CoPpou. 
lJ Zu neueren (im Einzelnen sicher nicht unproblemari5Chtn) Versuchtn der thwlogi-
5Chtn Vtrminlung der sptzifi5Ch ehrisrlithtn Goueslehre in den in!trrdlgiÖStn Dialog hinein 
wären zu zählen: Raimon PANIKKAlt, Trmniil. über das untrum men5Chlieher Erfahrung, 
Munchen 1993; KevinJ. VANHOOZEIl, Dots the Triniry Belong in a Theology of Rdigions? 
On Angling in the Rubicon and tht .Identity· of God, in: DElIS., First Thwlogy. God, Scrip-
ture, and Hermeneuucs, Downers Grove, 111. - 1..ester 2002, 45-70; S. Mark HIUM, Tht 
Deplh of tht Riehes. A Trinitarian Thwlogy of Rdigious Ends, Grand Rapids, Mkh. _ Cam-
bridge 200 1. Als trsle - ebenso freundliche wie kritische - Bewerrung der3mgtr Versuche 
vgl.: Rowan WllU ... MS, Triniry and Plurallsm, m: DERS., On Chrislian Thtology, Oxford 
2000, 167-180. Vgl. als eigtnt, allerdmgs eher kerygmall5Ch ausgtrichtele Ski7.2C dts Erz-
bischofs von Canlerbury: DEItS., Chrislians and Muslims befort the One God: an Address 
Given at AI-Azhar al-Sharif, Cairo on 11 September 2004, in: Islam and Chrislian-Muslim 
Relations 16 (2005), 187-197. Zusammenfassend bemerkl tr dort: ~ There is ... a greal dif-
ftrence betw«n whall as a Chrislian must say and what Ihe Muslim will S,lYj bUT we agree 
absolutely that GocI has no n«d of any OIher being, and thaT God 15 nOl a lIlixtureor society 
of different bemgs. ~ (AaO. 191) Unttr denen, die dits von chrlSlllther Stile in der GeschIch-
te deutlich genlacht haben, nennl WllUAMS ausdrücklich auch Thomas (vgl. aaO. 189). 
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KLAUS OBENAUER 
Deus no bis inhabitans - der uns einwohnende Gott 
Zusammenfassung: Im Folgenden wird im knappen Abriss der Lehre des heiligen Tho-
mas von Aquin zur Einwohnung der drei göttlichen Personen im Begnadeten nach-
gegangen. Demnach wohnt Gott im Gerechten wie das Erkannte im Erkennenden 
und das Geliebte im Liebenden; dies aber auf der Grundlage eiuer Selbsrabbildung 
und -vergegenwärtigung von Sohn (Wort) und Heiligem Geist (Liebe). - Ein Rekurs 
auf die VOll Karl RAHNER urgierte Quasiformalursächlichkeit GOttes rundet in Andeu-
tung einer entschieden trinitarischen Reformulierung die Ref1exion ab. 
Abstract: Thc following reflexion in a short summary is dedicated to the doctrin of 
Saint Thomas Aquinas concerning the illdwelling of the Trinity in the graceful. There-
fore God is inhabiting the jusr tike rhe known in the knower and rhe toved in rhe lover, 
on ehe basis of ehe self- .. depiction" and ·appresenraeion of the Son (Word) and the 
Holy Spirit (Love). - A recurrence to the quasi.formal causatity of God, stressed by 
Kar! RAHNER, is fini shi ng this reflexion in indicarion of a resolute trinitarian reformu-
lation. 
"Deus nobis inhabitans" - "der uns einwohnende Gon"l: ein Thema, das im 
gegenwärtigen theologischen Diskurs alles in allem marginal geworden ist l ; 
dies allerdings, nachdem ihm vom 19. Jahrhundert bis etwa in da s zweite 
Drinel des zwanzigsten beträchtliche theologische Anstrengungen gewidmet 
waren. Es verbinden sich damit so berühmte Namen wie Manh ias Joseph 
SCHEEBEN, Maurice OE LA TAILLE, und nicht zuletzt Kar! RAHNER. 
Dass Gon, dass die drei göttlichen Personen dem vor Gorr gerechtfertigten 
Menschen einwohnen, ist eine Grundaussage des christlichen Glaubens. Die 
klassische Belegstelle aus der Heiligen Sch rift dafür ist Joh 14,23: "Wenn je-
I Nachstehender Ikitrag stellt die liberarbeitete und ergänzte Fassung meiner Antriusvor· 
lesung an der Universität Bonn anlässlich meiner HabIlitation dar. Von daher erkhin sich die 
~twas popular gehaltene und geraffte Darbietung des Inhaltes - eine Priisentationsform, die 
Ich für die Publikation im wesentlichen unverändert lassen wollte und gewisse Unschärfen in 
der Behandlung des Stoffes bedingt. Auch sei von vornherein zugestanden, dass, was meine 
nachstehende Referenz auf die Position des heiligen Thomas von Aqulll angeht, hier STan 
detaill ierter TexTarbeit ein stärker interpretierender Zugang angeboten wird . 
• 1 VgJ. dagegen folgende Veröffendichungen: Christoph BINNINGER, Mysterium Inhabita· 
tlonis Trinitatis. Matthias J. Scheebens theologische Auseinanderserwng mit der Frage nach 
der Art und Weise der übernatürlichen Verbindung der göul ichen Personen mit dem Gerech-
ten, St. Ottilien 2003; Michael FICURA, Die Einwohnungdes dreifaltigen Goues In der Seele 
des Gerechten, in: Internationale katholische ZeItschrift .. Communio" 33 (2004) 245-259; 
Karsten LEHMXOltLER, Inhabitatio. Die Einwohnung Gottes im Menschtn (Forschungen zur 
systen13tischen und ökumenischen Theologie 104), Göningen 2004. 
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mand mich liebt, wird er an meinem Worf festhalten; mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen." Regelrecht 
durchsät von Aussagen über den Geist Gottes, der in uns wohnt, ist nun das 
Schrifrrum des heiligen Apostels Paulus. Mit am dichtesten sind die Aussagen 
hierzu im Römerbrief. Berühmt ist Röm 5,5; "Die Liebe Gottes ist ausgegos-
sen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist." Und 
Röm 8 stellt schon so etwas wie eine Pneumatologic dar. Eine wichtige Aus-
sage aus demselben Kapitel sei aufgegriffen; nach Vers 23 ist der Geist "unse-
re Erstlingsgabe" . Noch deutlicher heißt es im Epheserbrief (t .1 13-114), dass 
der Geist "der erste Anteil 11 das Unterpfand] des Erbes, das wir erhalten sol-
len", ist. Damit ist die Gabe des Heiligen Geistes, das .. BesirLen" desselben, 
apostrophiert nicht als irgendeine beiläufige Gegebenheit, sondern als der In-
begriff unserer Erlösung, der endgültigen Gemeinschaft mit GOtt im ewigen 
Leben - in der Vorwegnahme. Und so wundert es schließlich nicht, dass im 
lukanischen Doppelwerk der Heilige Geist eben als die endzeitliche Heilsgabe 
schlichthin begegnet (vgl. Lk 11,13; 24,49; Apg 2,17). 
Was soll man sich unter der Einwohnung Gones, seines Heiligen Geistes in 
uns, jedoch vorstellen? - Es ist heure noch inspirierend, sich über alle An-
schlussreflexionen hinweg unmittelbar den Gedanken des hl. Thomas VOll 
Aqlli" zu überlassen.J Deshalb sei seinem Beitrag erSt einmal großräumig 
Aufmerksamkeit geschenkt. 
I. Die Konzeption des heiligen Thomas im Sentenzenkommentar 
EinserLen möchte ich mit dem Sentenzenkommentar. In der 15. Distinktion 
seines Kommentars zum ersten Scnrenzenbuch handelt Thomas von den sog. 
"Sendungen" von Sohn lind Geist, und in diesem Zusammenhang ausgiebig 
von der Einwohnungsthematik . Bemerkenswerr und Hir die Leitprogramma-
tik von I Seilt typisch ist die darin greifbare Einordnung des Themas Sen-
dung-Einwohnung in das sog. "Egreß-Regreß-Schema "; alle Dinge gehen 
von Gott, dem Schöpfer, aus - und kehren zu ihm zurück; und dabei ist selbst-
verstii ndlich den geistbegabten Geschöpfen, wie eben auch dem Menschen, 
eine privilegierte Stellung zugewiesen. Geradezu genial wirr! man nun die 
Weise nennen dürfen, in welcher der Aquinate dieses Auskehr-Rückkehr-Mo-
[iv trinitäts-theologisch profiliert und strukturiert. Demnach ist der Sachver-
halt, wonach ill1terlJafb Gones selbst der Sohn - da s Wort und vollkommene 
Abbild des Vaters - und der Heilige Geist - die Liebe Gones in Person - her-
J Vgl. daw: Javicr I'RADES, ~Deus specialiter es! in sanctis per gratiam". EI miSTcrio de la 
inhabitaci6n de Ia Trinidad, en los escritos de Santo Tomas jAnalt(;t;l Gregoriana 26 1), Ro-
ma 1993. - Vgl. auch Gilles EMERY, The personal modc of trinnarian action in Saint Thomas 
Aqumas, 111: Thc Thomist 69j2005) 3 1-77, bcs. 7 1-76; DOt!>., Missions inviSibles ct mis-
Sions visibles: Ic Christ et son Esprit. in: Revue Thomislc 106j2(06) 51-99. 
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vorgehen, Grund bzw. Ermöglichung für den Hervorgang der Schöpfung allS 
GOtt heraus. Dass Gott, im freien Entschluss, das zu sich Andere aus sich her-
vortreten lässt bzw. lassen kann, und zwar durch seine frei~gebige Liebe und 
als seine entfernte Nachahmung, hat seine ewig~norwendige Vorausserwng 
darin, dass innerhalb Gottes der Andere hervorgeht, hervorgeht als das WOrt 
und vollkommene Abbild bzw. die Liebe in Person. Kurz und knapp: Gottes 
dreifaltige Verfassthe it verbürgt seine Differenzmächtigkeit.~ Und genau an 
dieser .. dynamischen Binnenstruktur" Gottes macht Thomas dann auch die 
von Gon gewährte Gerade~nicht~Aufhebung, aber "Überbriickung" des Un-
terschiedes von Gott und Welt fest, zumal an deren herausragender Stelle, 
dem geistbegabten Geschöpf, besonders betreffs des Menschen. Konkret: 
wie die Dinge vermittels des Hervorganges in Gott alls GOrt hervortreten, so 
kehren sie auch durch die hervorgehenden göttlichen Personen, den Sohn und 
den Heiligen Geist, zurück, d. h. für die geist~begabren Geschöpfe: sie werden 
zu innigster Gemeinschaft mir Gon verbunden. J Und diese Rückführung 
durch die beiden hervorgehenden götrlichen Personen macht Thomas dann 
konkret am Glaubensdatum der Sendllng von Sohn und Geist in die Welt 
fest. ' Unter dieser Sendung verstellt die Theologie den Hervorgang der gött~ 
lichen Person, nämlich des Sohnes und Geistes, inso{em dieser Hervorgang 
gleichsam "verlängert", .. ausgeweitet"' ist zur Gegenwart der hervorgehen~ 
den Person in der geschöpflichen Wirklichkeit in einer neuen und besonderen 
Weise. ' Allem voran ist hier selbstverständlich an die sog. sichtbare Sendung 
des Sohnes in der Menschwerdung zu denken. Die heilsschaffende Wirklich~ 
keit dieser Menschwerdung Gottes wirkt sich dann aber gerade in dem aus, 
worauf Thomas in unserem Kontext ein besonderes Augenmerk hat: nämlich 
in der sog. unsichtbaren Sendung.' Demnach ist das ewige Hervorgehen von 
Sohn lind Geist verlängert inllns, in die Innerlichkeit unseres Geistes hinein, 
auf dass sich dadurch das Einwohnen Gones Ilach allen drei Personen, ein-
schließlich des Vaters, in uns re3lisierr. - Sohn und Geist werden gesandt. 
Nun ist es ein durchaus in der Heiligen Schrift belegtes verbindliches Erbe 
• Dazu s. J &IIf, 15,4,1; loe. cil. u. a. d:ltnso in: prologus 11 0, 1,1/14,2,2/26,2,2 ad2. 
- Vgl. dazu die instruktive Monographie von Gilles EMERY, La Trimtr Crralrice. Trinitt CI 
errat Ion dans les commenrnires aux MntenCt!J de Thomas d"Aquin er de ~ prtcurseurs Al-
ben le Grand CI Bomwenture, Paris 1995. 
, Loe. eil. 14,2,2: .,Sicut Igllur dictum CSI, quod proeessio persona rum est ratio pro-
duclioni! creatunlrum a prima prlOciplo. Ila eliam eSI eadern processio ratio redeundi in 
fincm, quia per Filium CI Spirilum sanctum sicut CI condiri sumus, ita ellam el fini ullimo 
eoniungimur". Ebenso 15,4, 1. _ Zitiert wird nach der Ausgabe von rierre M"NDONNIoI, 
Paris 1929. 
, Loc. eil. 15. 
7 Loc. eil. 15, I _ J; vgl. schon die Erortcrungen zur .proecssio temporalis' (des Heiligen 
GeISIes) in der 14. Distinktion. 
I Loe. Cil., 15,4 passim. 
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der Kirchenvätertradirion, zumal der augustinischen, da ss der Sohn hervor-
geht als das Wort und vollkommene Abbild des Varers; analog dazu geht der 
Hei lige Geist hervor al s Gottes Liebe in Person, jener Heilige Geist, der qua 
.. Spiritus - Pneuma" als der .. Ge-hallchte" apostrophiert wird. 1 Von daher 
deutet sich, vorsichtig ausgedrückt, bei Thomas eine Sicht an, die sich etwa 
so wiedergeben lässt: Gon sagt in sich selber das WOrt und haucht die Liebe, 
sagt es und haucht sie als den Anderen in GOtt - derart, dass der Unterschied 
in Gon eben als göttlicher Unterschied an Valenz den der Kreatu ren zu Gott 
und untereinander iibertri fft 10 -, um deshalb, in freier Mittei lung, dieses sein 
Wort in das zu sich Andere hinein-sagen, seine Liebe in Person in es hinein-
hauchen, um somit in diesem Anderen, dem geistbega bren Geschöpf, a ls der 
eine und drei-eine Wohnung nehmen zu können. 
Aber: wie konkret? - das ist noch eine offene Frage. Zunächst einmal ist es 
ein verbind liches dogmatisches Datum und war es eben auch fü r Thomas 
schon, dass die Einwoh nu ng der drei göttlichen Personen, mithin die unsicht-
bare Sendung von Sohn und Heiligem Geist, gebunden ist an jene uns von 
Gott eingegossene, übernatü rl iche innere Zuständlichkeit, die wir .. heilig-
machende Gnade" nennen. Die Hochscholastik sprach hier von der "gratia 
gra rum faciens", der uns Gort "genehm ". wohlgefäl lig machenden Gnade. 11 
Sie macht formell, d. h. wesensgebend, den Zustand unserer Rechtfertigung 
vor Gott aus: GOtt akzeptiert uns dadurch, dass er uns akzeptabel macht ll . 
Diese hei ligmachende Gnade bedeutet jene von GOtt geschenkte, uns einge-
gossene Gemeinschafrsfä higkeit mit ihm, die - so gerade Thomas - Teilhabe 
an der göttlichen Natur bedeutet. IJ Diese ,gratia gratum faciens' ist für die 
Scholastiker wie auch für Thomas nicht einfach eine statische Gegebe nheit. 
Vielmehr führt die Erhebung zur Teilhaftigkeit an der göttlichen Na tur eine 
übernatürliche Neu-Qualifi zierung unserer ganzen Betätigungs-Struktur mit 
sich: Gott erhebt uns durch die sog. eingegossenen Tugenden und schließlich 
die Gaben des Heiligen Geistes zu einer Betätigung, welche der Gemeinschaft 
mit ihm sozusagen "iveau-adäquat sowie der einstigen Vollendung in GOtt 
• Bei THOMAS vgl. dazu in 1 Sent: 10 u. 1I passim; 27, 2; 28, 2; 32, 1, 1 ad3. 
10 VgJ. I Seilt 26, 2,2 ad2: .,Quantum ad quantitatem distinctionis ... distinctio divinarum 
hypostasum es! minima distinctio realis quae possit esse ... Er ideo laH distinctioni campeti! 
ens minimum, Stilicet relatio. Scd quantum ad ordinem dignilalis er causalilatis, iIla dis-
tinctio excellil omnes distinctiones; er similirer re1ario quae esl principium disrinctionis, dig-
nitare excell ir omne distinguc:ns quod est in crc:aturis: non quidem c:x hoc quod est relatio, sed 
c:x hoc quod esr re1atio divina. E".xcellit c:tiam causalitare, quia ex processione personarum 
divinarum distincrarum causatur omnis creaturarurn processio er multiplicatio". 
11 Loc. eiL, 14,2,2 u. 14,3; 15,4, I ad3. 
11 2 Sem 26, 1,1 (bes. ad I). 
I ) I Sent 14,2,2 u. 14,3; 2 Seilt 26, 1,2 (corpus) u. 3 (corpus). Deutlicher zur nparricipa· 
rio divinae naturae~ unter 5Th 1111 , 11 0,3 u. 4. 
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entsprechelld iST. " Hier ist v.a. an die drei gönlichen Tugenden, nämlich 
Glaube, Hoffnung und v.a. die Liebe, zu denken wie eben an die sieben Gaben 
des Heiligen Geistes, als deren vornehmste die Gabe der \Ve/sheit gehen darf. 
Dieser Himergrund erlaubt nun Thomas eine spezifische Profilierung sei-
ner Lehre von den unsichtbaren Sendungen." Die Realisierung der Einwoh-
nung Gones durch die Begabung mir der heiligmachenden Gnade har dem-
nach gleichsam zwei Brennpunkte, nämlich in der Eingießung der görrlichen 
Tugend der Gonesliebe und der Gabe der Weisheit. Emsprechend sieht der 
Thomas des Senrenzenkommentars die unsichtbare Sendung von Sohn und 
Hei ligem Geist vor allem darin verwirklicht, dass die beiden in Gon hervor-
gehenden Personen sich durch die Gaben der Weisheit und der Gottesliebe im 
Geiste des Empfängers dieser Sendung vergegenwärtigen; insofern nämlich 
diese Gaben als übernatürliche Gleichnisse dieser beiden hervorgehenden Per-
sonen in deren Eigentümlichkeiten fungieren. Demnach .. re-präsentiert" sich 
der Heilige Geist - welcher die Liebe Gortes zu sich selber in Person ist - eben 
in der Gabe der uns eingegossenen Gottesliebe, der Sohn - welcher das den 
Vater offenbar machende Wort ist und auch .,gezeugte Weisheit"" genannr 
wird - eben in der Gabe der Weisheit, welche Weisheit uns eine übernatürli-
che Erkenntnis Gottes wie aus einer Art Verwandtschaft heraus ermöglichen 
soll17. Die Gaben der Gottesliebe und der Weisheit sind gleichsam als lmmit-
telbare Derivate von Sohn und Heiligem Geist nach deren Personeigenrüm-
lichkeiren deren direkte Widerspiegelung und Repräsentation in uns. 11 - Kei-
ne Frage, dass hier - und da scheinen mir Größe wie Grenze dieses Zuganges 
markiert zu sein - Begriff und die bildhafte Vermittlung des Begriffes (beides 
ist nicht dasselbe), wie es für solche grenzwertigen Spekulationen allch kaum 
vermeidlich ist, srark ineinandergreifen. Indizieren läSSt sich dies an fo lgen-
dem Zi tat bei Thomas: .. Die göttlichen Personen selber hinterlassen durcb 
ei"e gewisse Ei"siegelullg ihrer selbst I durch eineu gewissen Siegel-Abdruck 
I< 2 Stml26, 1,3 u. 4; 5Th UII, 62 u. 63,3 sowie 68; ibel., 110,3 u. 4. 
11 Zum nachfolgenden s. v.a. 1 S~", 15,4 passim (bes. Anikd I). - Vgl. auch EMF.RY, 
Missions invisibles (s.o.), 52-55. 
,. Vgl. 1 S~m 32, 2. 
" Ausfuhrllch zum ,donum sap,~nrme' s. 3 &"r 35, 2,1 sowie STh IIIIJ, 4t 
11 " In rrouctione rarionalis crcalUr;l~ m Dcum intelligltur processio divmae personae, 
quae el nlissio d,citur, Inquanrum propna rdalio Ipsius personae divmae repraescntalur in 
allima per smlil itudincm aliqmlm receplam, quae eSI exemplala el originara ab ipsa proprie-
tate n:b.uo nis acternacj si(:UI proprius modus quo Spiritus sanctus refertur ad Pattern, est 
amor, CI proprius modus rcrerendi hlium m Patrern est. quia esl verbum ,psius manifestans 
ipsum. Undc sicul Spiritus sanctus invlsibllllcr procedit in menrem per donum amoris, ita 
filius per donulll sapientiac; in quo eSllllanife$talio ipslUs Patris, qui eSI uillmum ad quod 
rccurrimus. EI quia sccundum receptionem horurn dllorllrn efficirur m nobis simillludo ad 
propria persona rum; ideo secundum novum modllrn essendi, proul res eSI m 5ua simihtudi-
ne, dicunlllr personae divinae in nob,s esse, secundum quod novo modo eis assunilamu!; el 
SCCundlllll hoc utraque processio dicitur nll$Slo~: I &", 15, 4, I. 
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ihrer selbst in unseren Seelen gewisse Gaben, die ausmachen, dass wir in den 
Genuss Gottes versetzt sind: und das sind die Gonesliebe und die Weisheit." 19 
Das "quadam" I "gewisse" scheint zu verraten, dass sich Thomas der Grenz-
begrifflichkeit bewusst ist. Die spekulative Profilierung des Proprium der un-
sichtbaren Sendung in Bezug auf ihren Endpunkt, den Geist des Geschöpfes, 
leht hier von einer gewissen Metaphorik: das Siegel vergegenwärtigt sich im 
Abdruck und ist im Erstellen des Abdruckes demselben und dem Worin des 
Abdruckes unmittelbar präsent, teilt sich ihm selber mit. Es bleibt freilich die 
Frage, was dieses Bild jenseits der Metaphorik, also jenseits korporal-mate-
rieller Verhältnisse, wie sie ja zwischen Gott und Seele nicht bestehen können, 
noch bedeuten kann. Was wäre hier exakt das ,Tertium compara tion is' ? 
2. Die Einwohnung Gones im reifen Werk des Aq uinaten 
Mit dem Voranstehenden ist allerdings nur ein, jedoch wichtiger Aspekt der 
Lehre des heiligen Thomas zur Einwohnung im Sentenzenkommentar be-
nannt. Der sich diesbezüglich steHenden Frage nach dem Wie der substantiel-
len Selbstvergegenwärtigung der göttlichen Person vermittels einer Selbst-
abbi ldung in ei ner geschaffenen Gabe schein t Thomas in seiner "Summe 
gegen die Heiden" eingehender nachgegangen zu sein. lO Gegen Ende11 des 
J 8. Kapitels im vierten Buch sei bigen Werkes unterscheidet Thomas deutlich 
zwischen dem Sachverhalt, wonach der Heilige Geist jemanden durch Teilga-
be an sich erfiif/{U, und der sltbstantialen Einwohnllng des Heiligen Geistes 
im krearuralen Geist lJ • Dem Zusa mmenhang heider Sachverhalte, wie ihn 
Thomas sich denkt, kommen wir näher, wenn wir uns dem 21. Kapitel im 
sei bigen Werk zuwenden: hierin hat sich m. E. die aquinatische Intuition hin-
sichtlich der Thematik "Einwohnung" mit ihre elaborieneste begriffliche 
Fassung gegeben. Auslegung der Heiligen Schrift, theologische Speku lation 
und spiriruelle Ausdeutung gehen hier eine Syn these ein, die ihresgleichen 
Stich t. 
Der Kontext ist die Pneumatologie, die Lehre vom Heil igen Geist, einge-
bettet in die theologische Explikation der Lehre von der Dreifaltigkeit Gones. 
Thomas versucht hier, die verschiedenen biblischen Motive des Wohnens und 
Wirkens des Heiligen Geistes in uns in systematischer Verknüpfung einzufan-
" I Selll 14,2,2, ad2: " Ipsae personae divinac quadam sui sigillarione in anima bus nos-
tris relinquunI quaedam dona quibus forma liter fruimur, scilicet amorc er sa pienria ~ _ - Die 
Oberscnung ist bewusst etwas frci gehalten. 
10 Ich beliehe mich nachfolgend auf die Ausgabe von Ceslaus PIORA, Bd. 3, Turin-Rom 
(Marietti),1961. 
l' N_ 3556 in besagter Ausgabe_ 
U VgL auch IV,21 n.3575 . 
lJ Wenngleich beidcs untrennbar ist. 
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gen. Uns beschäftigt hier, was Thomas zur Einwohnung Gottes in seinem Hei-
ligen Geist zu sagen hat. - Thomas geht nun von der Selbstverständlichkeit 
ausH , dass jede geschaffene geistliche Wirklichkeit in uns, wie jede geschaffe-
ne Entität überhaupt, sich dem affen drei göttlichen Personen gemeinsamen, 
unteilbar ei"e" göttlichen Wirken verdankt. Das gilt dann auch für die Gaben 
der Weisheit und der Gorresliebe. Nich(Sdestoweniger schreibt Thomas dem 
Sohn und dem Heiligen Geist jewei ls eine besondere NäheJJ zur (ebenso es-
sentia l-einen) Exemplar-Ursächlichkeit = Urbild-Ursächlichkeit Gottes hin-
sichtlich der Weisheit und der Goncsliebe zuu. Die von GOtt dem Gerechten 
eingeschaffenen Wirklichkeiten, nämlich die Weisheit und die Liebe, sind das 
je eigene" Repräsentativ" für den Sohn bzw. den Heiligen Geist. Dass nun in 
Bezug auf die Tugend-Gabe der Gorresliebe die Wirk-Ursächlichkeit - die er 
mit Vater und Sohn gemeinsam hat- und eine besondere Nähe zur Exemplar-
Ursächlichkeit in der Person des Heiligen Geistes ein eigenartiges Junktim 
eingehen, hat nun für Thomas eine Konsequenz. Denn jede von GOtt geschaf-
fene bzw. eingeschaffene Entität, natürlicher oder übernatiirlicher Art, ist in 
ihrem Bestand fortwährend von der Wirksamkeit Gottes abhängig: und 
durch seine Allwirksamkeit ist Gon allem von ihm Erwirkten unmittelbar 
selbst-präsent. Also ist das Innehaben der eingegossenen Tugend der Gottes-
liebe in besonderer Weise an die Selbst-Gegenwart des sie urbildend-erwirk-
enden I erwirkend-urbildenden Heiligen Geistes im Gerechlen gebunden. So-
mit sichert Thomas durch diese eigenartige Verknüpfung von Wirk- und 
Exemplar-Ursächlichkeit dem Heiligen Geist im Geschehen der Einwohnung 
des drei faltigen GOttes eine eigens profilierte Auto-Prä~nz und grundlegende 
RoHe, die er so mit den heiden anderen Personen nicht gemeinsam hat. Dies 
um so mehr, a ls es ihm offensichtlich darum geht, eine spekulative Explikati-
on des vom Corpus Pau linum im Neuen Testament breit bezeugten Woh nens 
eben des Heiligen Geistes in uns vorzulegen. Entsprechend zitiert Thomas 
I Kor 3,16: .. Wißt ih r nicht, daß ihr Tempel Gottes seid und der Heilige (sic!] 
Geist in euch wohnt?" 
Aber dabei bleibt Thomas nichr stehen. Denn dasjenige, was geliebt wird, 
ist in dem, der liebt, eben durch die Liebe anwesend; mithin wohnt uns durch 
unsere Liebe zu Gon der dadurch nach alle" drei Persone" von uns erreichte 
GOrt ein. Wenn aber eben durch den Heiligen Geist die Tugend der Gortes-
14 Ich beziehe mieh nachfolgend auf n. 3576sq. 
11 Ich drücke mich _ angesichts (dogmatisch-)Iheologisch komplexer Sachverhalte, zum,,1 
mil Blick auf das Gesamtwerk des Aquinalen - bewuSSI so defenSIV :tus; Thomas selbst ar-
gumentierl an Orl und Stelle durchaus weniger zuruckhaltend. 
U Es gilt uberdies zu bcachttn, dass Thomas an unstrer und ahnllchtn Srdlen das im 
Blick haI, was die Sprache der Schule da, ,exemplar fundamenlaie' nennl, im Unterschied 
Zur Idee als dem ,exemplar fonnale', worauf 10 STh I, 34,3 ad4 abgesIellI 151, um dort als 
('Ssential-gemelOsame(s) apostrophiert zu werden. 
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liebe in uns Bestand hat, wir also du rch den Heiligen Geist "amatores Dei"/ 
.,Liebhaber Gottes" sind , dann wohnen uns demzufolge gerade durch den 
Heiligen Geist auch der Vater lI1ld der Sohll ein. Thomas zitiert Joh 14,23: 
,., Wir [nämlich der Sohn und der Vater] werden kommen und Wohnung in 
ihm nehmen", was dem klaren Kontext nach nur für den gilt, der die Liebe 
zu GOtt hat. Das ,.,a matum [estl in aman re" , das Ge liebte ist im Lie benden. 
M. a. W. bzw. etwas freie r: die Liebe sti ftet jenen besonderen Kontakt. wel-
cher das bzw. den Geliebte(n) im Herzen des Liebenden anwesend macht. 
"Amatum ur in amame", das Geliebte als im Liebenden: dies ist nun keine 
von Thomas ad hoc erfundene bzw. nur in psychologischen Kontexten ver-
wa ndte Formel. Vielmehr hat diese Formel für Thomas ei nen dichten tri ni-
tätstheologischen Hintergrund. Thomas bietet im Anschluss an Augustinus 
eine beeindruckende spekulati ve Illustration für den innergönlichen Hervor-
gang von Sohn und Heiligem Geist und somit für di e Drei heit der Personen in 
Gott, und dies in einem Z ugang, den er in der Summe gegen die Heiden zum 
ersten Ma le ausführlich entfaltet27 • Ganz kurz umrissen, ist es demnach für 
unseren Akt geistiger Einsichrnahme chara kteristisch, dass eben gemäß dieses 
Aktes etwas in uns hervorgeh t nach der Weise der geistigen Repräsentation 
des Eingesehenen in uns, des "Eingesehenen als im Einsehenden". Und sol-
ches nennen wir das ,verbum menti s', das innere WOrt. Entsprechend wird 
der innergöttliche Hervorgang des Sohnes aus dem Vater so gedeutet: in den 
Akt der geistigen Selbstcrkenn tnis Gottes, worin Gott in "erschöpfender" 
Weise sich selber besitzt, ist die duale Struktur von das Wort Sagcndem und 
gesagtem Wort eingezeichnet; und aufgrund der Identität von substantiellem 
Se in und Erkenncn in Gott ist dieses Wort der mit dem Vater wesenseine 
Sohn . Etwas Analoges such t Thomas für den Ak t, d. h. die in nere Betätigung 
der Liebe aus findig zu machen: im Lieben geht im Liebenden etwas auf die 
Weise des "Gel iebten als im Liebenden" hervor. Ein wenig poeti sch frcier 
könnte man dieses "Geliebte als im Liebenden" vielleicht die " Herzcnsver-
ankerung" des Geliebten nen nen: in der Liebe lasse ich mi r das Geliebte "am 
Herzen gelegen" sein . Und genau dasjenige, was ich nach der Weise des mir 
"am Herzen ge legenen als solchen" hervorbringe, wird nun, so Thomas, zu-
mal mangels exak t abgegrenzten Vokabulars, ebenso "Liebe" / "amor" ge-
nan nt. Und in diesem Si nne geht, so Thomas im Anschluss an Augustinus, 
der Heilige Geist in Gon als die Liebe hervor. Dadurch, dass Gott sich unend-
lich selber als die höchste Glite bejaht und liebt, gehr in ihm etwas nach der 
Weise des ,Geliebten als im Liebenden', exakter: ,des geliebren Gottes als im 
liebenden GOtt', sprich: der ,Amor Dei' hervor. Und wiederum ist diese in 
Gott hervorgehende Liebe aufgrund der näm lichen in nergörtlichen Identität 
von wesenhaftem Sein lind Wollen bzw. Lieben wesenseins mit dem, der diese 
27 Contra gentes , IV. 11- 13, 19,24 er 26. 
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Liebe hervorbringt, näm lich dem Vater und dem Sohn, wesenseins a ls ,Amor 
perso"alis·'. 
Vor diesem Hintergrund erweist sich jedoch der Sachverhalt, wonach wir 
durch den Heiligen Geist die Tugend wie den Akt der Gottesliebe in uns tra-
gen, als äquiva lent damit, da ss der dreifalrige Gon in uns ist wie das Geliebte 
im Liebenden aufgrund dessen, da ss derjenige zu seiner Selbstabbildung uns 
unmittelbar, exempla risch-operativ, nahekonullt, der in GOrt selber nach der 
Weise des ,geliebten Gottes als im liebenden Gort' hervorgebracht ist. Tho-
mas denkt die Eillwohnung also offenkundig nicht monodimellsional: in der 
Liebe und kraft der ihr eigenen Verbindungsk raft woh nen uns alle drei gött-
lichen Personen gleichermaßen ein; dies jedoch auf der Grundl age der durch-
aus besonderen Einwohnung des Hei ligen Geistes, womit Thomas dem aus 
dem Neuen Testament zu erhebenden, differenzierten Befund entschieden ge-
rechter wird als manche spätere schulmäßige Vereinfachung. 
Nu n steigert sich der spirifUell-speku lati ve Gedankengang des heiligen 
Thomas an besagter Stelle in der Summe gegen die Heiden zu einer weiteren 
Pointierung auf: dass Gon uns durch den Heiligen Geist zu seinen Liebhabern 
macht - gerade darin erweist sich Gottes Liebe zu IWS! Es spricht für den 
geisrl ichen1iefgang der aquinatischen Konzeption, dass darin das liebesver-
hältnis zwischen Gon und geschöpflicher Person nicht a ls si mpel-partner-
schaftliches ,. Tete-a-Tete" begriffen ist, sondern dieser Konzeption zufolge 
die Liebe, die Gon zu uns hat, von uns gerade darin erfahren wird, daß wir 
uns in der der Liebe eigenen Ekstatik auf die Weite Gones hin eot-rissen 
wissen, um gerade so Gon zu besinen, in jener sprichwörtlichen ,,8c-geist-
eruns", die uns in seliger Selbstverlorenheit an die Faszi nation des unend-
lichen Je-mehr-Gones von vornherein nicht mehr um unser Gcl iebt-werden-
Wollen kreisen lässt! - Wenn sich nun aber in dem Gorresgeschenk der Liebe 
zu Gott gerade die Liebe Gones zu I/fIS erweist, GOtt uns also unermesslich 
liebt, dann sind auch wir in ihm, wie das Gel iebte im Liebenden ist. Die Liebe 
Gottes in Person, hervorgebracht nach der Weise des ,Geliebten als im Lie-
benden', ist in Gott jedoch der Heilige Geist: a lso isr durch ihn Gort in uns, 
wei l wir zuvor in GOtt als die von ihm durch den Hei ligen Geist geliebten 
si nd .lI Von daher kann Thomas an diesem Höhepunkt seiner theologischen 
11 Zumat an dieser Stelle habt ich memen IPIlerpretatorische" Eigenbtllr3g durchaus zu-
zugestehen. Mit Btick auf das Zitat aus I joh 4,13 (umer n. 3577) und sehr parallele Aus-
führun gen im Römerbriefkommellrar, namhch zu Rom 5,5, könnte man die Aussage, dass 
d.urch den Hei ligen Geist auch wir in Gon (als die von ihm geliebten) sind, auch Im Sinne des 
f..r,veises seiner Liebe durch das Geschenk seines Geistes verstehen. Nichtsdestominder halte 
ich meine überlegungen sachlogisch, und zwar gemessen am Maßstab der aqumatischen 
Vorgaben, fur sehr bcrechtigr. Spekuliert doch Thomas in KapilellV,19 ausführlich uber 
den Iiervorg.lng des Heiligen Ge'Stes umer dem Aspekl des ~amatum ut m amame~, wie er 
auch In STil I, 37,2 adJ in aller wunschenswertesten Deutlichkeit feslhalt: ~Pa ter non sol um 
F,lium, sed Cllam se cl 1105 diligll SPIntu Sancro ... Sicut Pater dlCil se n omnem creaturam 
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Meditation unmittelbar zum Zitat aus 1 Joh 4,16 überleiten : ., Wer in der Lie-
be bleibt, bleibt in Gott, und Gott in ihm." 
Eine, wie ich meine, ungemein raffinierte Struktur, d ie sich Thomas auftat 
gerade nicht im Willen zur prätentiösen Selbstdarstellung des intellektuellen 
Genies, sondern im nüchternen Hinsehen au f das erlebte Unerhörte. Gott 
liebt sich selber und darin eben auch uns durch die in ihm selber hervorgehen-
de Liebe in Person, um diese sei ne Liebe in Person wohnen zu lassen in dem, 
was als da s Andere zu Gott von GOtt hervorgeht, um kraft des Geschenkes 
dieser sei ner Liebe in Person den damit Beschenkten in seliger Liebe an GOtt 
selber verloren sein zu lassen. 
Das hi er in extenso vorgestellte "Modell " aus der Summe gegen die Hei-
den hä lt sich, wenn ich recht sehe, eigentlich unverändert bis einschließlich 
der Theologischen Summe durch. 29 - Ergänzend wäre nachzutragen, dass 
nach Thomas Gort im Gerechten nicht nur - durch den Heiligen Geist - wie 
der ,Gel iebte im Liebenden', sondern auch - durch den Sohn - wie der ,Er-
kannte im Erkennenden' wohnt. lO Dies zu verdeutlichen, gelingt Thomas um 
so besser durch seine Weiter füh rung der augustinischen Trinitätsspekulation: 
durch die Selbstvergegenwärtigung in der I zur Selbstabbildung dessen, der in 
Gott selber nach der Weise des ,geliebten Gottes qua im liebenden Gott' resp. 
des ,e rkannten Gottes qua im erkennenden GOtt' hervorgehtJ1 , - sprich: des 
Heiligen Geistes und des Sohnes -, wohnt GOtt in uns wie das Geliebte im 
Liebenden resp. das Erk annte im Erkennenden. U 
Verbo quod genuit, inquantum Verbum genitum sufficienter repraesentat Patrern el omnem 
creaturam; ita di ligit se ct oml/em creatl/ram Spiritu SanclO, inquantum Spiriws Sanctus 
procedil U{ amor bonitatis primae, secundum quam Pater amat se el omnem creaturam'" 
I Hervorhebungen von mirl: zitiert aus der Editio Onaviensis, Tomus I, Ottawa 1953. - Vgl. 
auch STh I, 38,2 sowie De Potellt;a 9,9 adl3. 
1t Zum Konzept der Summe vgl. neben 1,43 (!>es. An . 3, 5 u. 6) auch 1,38 (!>es. Art. I, 
corpus). 
)0 Dazu s. Contra gell/es IV,2 1 (n. 3576) u. IV,23 (n. 3595); STh I, 38,1 (corpus) sowie 
43,3 et 5. 
31 In der Summe vgl. dazu I, 27,3 u. 4. 
31 Es ist also für die Einwohnung Gones in uns nach der Weise des ,Erkannten als im 
Erkennenden' dem Sohn bzw. Wort eine ähnlich grundlegende Rolle zuzubilligen, wie sie 
Thomas in Co'lfra geIlles IV,21 dem Heiligen Geist hinSichtlich der Einwohnung kraft der 
Liebe zuspricht, zulllal in Colltra gentes IV,23 (n. 3595) die entsprechende Pa rallelität deut-
lich ausgesprochen wird. Welche ist jedoch die e;"(achh,,, grundlegende-re Rolle, die des 
Sohnes oder die des Geistes? In der Tat lassen sich Belege dafiir anfü hren, dass für Thomas 
_ gemäß der (wenigstens logischen) Vorordnung der Erkenntnis gegemiber dem Wollen resp. 
Lieben bzw. des, in uns entsprechend repräsemienen, ,ordo originis' - die Rolle des Sohnes 
in der Einwohnung die grundlegendere ist: 1 Seilt 15,4,2; STh I, 43,5 ad2. Aber einmal 
abgesehen davon, dass der Heilige Geist als die hervorgehende Liebe die (erste) Gabe ist, in 
bzw. kraft der{er) alle Gaben von GOII geschenkt werden (vgl. J Seilt 15,4,2 ad2; STh I, 
38,2; STh I, 43,5 ad t ), so lässt die Bindung der irgendwie besonderen Einwohnung von Sohn 
und Geist an das ,donum sapienriae' bzw. die ,virtus caritatis', IlJobei ersterts letztere e;/I-
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3. Einige systematische Anschlussüberlegungen 
Ist das Wohnen Gones in uns wie das Geliebte im Liebenden bzw. Erkannte 
im Erkennenden nun wirklich ein Wohnen Gottes in realer Selbst-Gegenwart? 
Dass Thomas darunter mehr als nur eine intentionale Kontaktnahme ver-
steht, scheint mir durch das Vokabular deutlich indiziert. Im einzelnen kann 
ich dem hier nicht nachgehen. Aber wie ist die Realität dieser Kontaktnahme 
mit dem ,A n sich selber' der göttlichen Wirklichkeit gewährleistet? - Ein nicht 
ungewichriger Strom in der theologiegeschichtlichen Tradition setzt hier auf 
die Allgegenwart des all-wirksamen Gottes als die Voraussetz,lIfzg für die be-
sondere Kontaktnahme in den übernatürlichen Akten des Erkennens und Lie-
bens bzw. deren habitueller Vorwegnahme. Diese Konzeption mag nun nicht 
durchwegs unrhomanisch sein. Flir sich genommen, übersieht sie jedoch voll-
ends die trinitarische Strukrurierung des Einwohnungskonzeptes bei Thomas, 
welche zwei korrelierende Momente des Einwohnungsgeschehens impliziert: 
dadurch, dass die beiden hervorgehenden Personen in uns sclbst-gegenwiinig 
werden dazu bzw, darin, dass sie kraft der uns untrennbar mit der heiligma-
chenden Gnade eingeschaffenen Gaben der Gorresliebe und Weisheit abbild-
lich Anteil an sich geben, sind wir zu einer Kontaktnahme mir Gon in den 
Akren der Gonesliebe und der da von getragenen (!) Erkenntnis erhoben, wel-
che die bloß intentionale Erreichtheit der Wirklichkeit Gones hinter sich 
lässt. Das scheint mir auch durch nachfolgendes, wunderbar zusammenfas-
sendes Zitat aus der Theologischen Summe belegbar zu sein, wozu ich be-
WUSSt etwas freier übersen:e: .,Die anderen Geschöpfe können zwar von der 
göttlichen Person bewegt werden, jedoch nicht so, dass sie dazu ermächtigt 
wären, die göttliche Person zu genießen und von ihrer Wirkung Gebrauch zu 
machen, Und genau dazu gelangt bisweilen die vernunfrbcgabte Kreatur, 
wenn sie nämlich solchermaßen des göttlichen Wortes und der in Gon hervor-
gehenden Liebe teilhaftig wird, dass sie im freien Zugang Kontakt mit Gott 
im wahren Erkennen und rechrer Liebe aufnehmen kann")). - Allerdings 
bleibt die exakte begriffliche Fassung des Proprium des Verhairnisses der ge-
deutlg vora'lssent (STh 11111, 45.2/4/6 ad2), eigentlich keinen anderen Schluss zu als, dass, 
und zwar Im Rahmen der aqumauschen Vorgabtn, ,tauone .. m-sub/ec"lIatlO1/U" doni re-
pracsemamis ptrsonam ipsum ap-propnate exemplanIer-cffecnve imprnnemem' die Ein-
wohnung des Hel/ige" Geistes d,e grundlegendere ist, mag es sich auch ,rarione repraesenta-
[!onis nrdinis origmis' umgekehrt verhalten, weshalb auch die irgend wie besondere 
EInwohnung des Heiligen Geistes als die smlpltclter grundlegendere gtlren darf, womit 
schließlich dem biblischen ZeugßlS besser Rechnung getragen ist, - Zum Gesamtkonzept 
bei Thomas vg!. auch EMERY. Missions mvislbles, 56-58. 
U $11/ I, 38, I; "Aliae aUfem creaturae moven quidem possunt a dlvma Persona, non 
lanlen SIC quod in potcstate earum SI[ (mi divma Persona er uti effeetu eiUS, Ad quod quan-
daque pt'rtingit rarionalis crtatura, 111 pUfa eurn sic fit P,1rnceps divini Verb. el procedemis 
Amoris, UI po5SlI libere Dcum verc cognoscere CI recte amarc," 
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sa ndten göttlichcn Person zur geschaffen-eingegossenen Gabe, vermittels de-
rer sie sich vergegenwärtigt, bei Thomas eben doch prekär: die grenzbegriff-
liche Näherung lebt - greifbar 3m Bild des Siegelabdruckes - von einer nicht 
zurcichend aufgeklärten Metaphorik. Oder das Desiderat einer exakteren be-
gri fflichen Fassung wird unzulänglich eingelöst, wie in der "Summe gegen die 
Heiden" durch Rek urs auf die Einheit von gemeinsamer Wirk- und besonde-
rer Nähe zur Exemplarursächlichkeir: Wirk- und Excmplarursächlichkeit 
zeichnen doch den Bezug Gottes zu alle" Geschöpfen aus, so dass von daher 
allein die Intention, die Eigenheit der Selbstvergegenwärtigung der göttlichen 
Person, und zwa r gerade auch in ihrer unerhön qualitativen Steigerung ge-
genüber der allgemeinen Präsenz Gottes in der Weh, einzufangen, eben doch 
nicht hinreichend eingeholt istl-+. Als Fazit könnte man daher festhalten, dass 
in Thomas' Konzeption der Einwohnung eine tiefgreifende Inruition am Wer-
ke ist, die allerdings noch keine hinreichende begriffl iche Fassung bei ihm 
gefunden hat . 
Wenn ich mich nachfolgend noch kurz ei ner solchen Fassung zu nähern 
anschicke, dann will ich dies zum einen im engen Anschluss an den Beitrag 
Karl RAH NEM.5 versuchen; zum anderen in der Gewissheit, dass zumal meine 
eigenen Anstrengungen der bloßen Näherungswertigkeit nicht entrinnen kön-
nen. 
In seinem berühmten Beitrag "Zur scholastischen Begri fflichkei r der un-
geschaffenen Gnade" ·u präsentierte Rahner - in ihm ursprünglich unbekann-
ter, fakt isch weitgehender Konvergenz mit Maurice DE LA TAILLE" - zum 
ersten Male sein Konzept von der sich im strengen Sinne uns selber mineilen-
den Wirklichkeir Goues, scholastisc h gesprochen: der sog. lm-geschaffencn 
Gnadc, eben im Unterschied zu der uns eingeschaffenen Gnadengabe. 
Rahner greift hierzu aufThomas selbst zurück, und zwa r auf dessen Lehre 
von der beseligenden Anschauung Gottes. - Der Hintergrund ist jenes Ver-
" Ganl abgesehen davon, ist der Titel der göttlichen Auto-Präsenz in der kreaturalen 
Wirklichkeit fur Thornas doch gerade in der Wi,ksamkelt gelegen (STI, I, 8,1-31, welche 
allen drei gonlichen PersonengcmclIlS3m ist, auf dass die Vcrbindung von Wirk- und beson-
derer Nahc lur Exemplar-Uruchlichkell zur Bcgrundung einer irgcndwlc eigentumlichen 
P,dse"l einer gottlichen Person wellig austragt. Und danibcr hlll3US ist die Exempl3rursäch-
lichkelt Gon es (wie die Wirkursächlichkeit, mit der sie engstcns kohäriert) in den drei l'er-
sonen darin ;eweils unvermindert ein und dlcselbe (vgl. STil I, 15,3/34,3 3d4/44,31, um 
daher nur eine (jc andere) besondere Nähe Clncr bestimmten gottlichen I'erson ihrer hypos-
131ischen Eigemumhchkeit nach zu ihr 7.Uzulasscn (wemgstens hinsichtlich ein1.Clner Wir-
kungen hlW. bestimmter Wirklichkeilsdimensionen), welche besondere Nahe die unvertnin-
deTte Digni tät einer ieden gönlichen Person lr1 der ungeteilt-einen gott lichen Exemplarität 
stehen lässt, was schließlich die abbildliche Selbsld3rstellung einer gonhchcll I'erson ihrer 
unmltreilbaren EigemumlichkclI 113ch in einer ubcrnaturhchcn Wirkung nur eine recht be-
dingt solche sein I.ISSt. 
11 In: Schriften lUr Theologie I, Einsleddn ' 1967,347-375. 
,. Vgl. kuTZ dazu: F IGURA, 3.3.0., 247-250. 
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hältnis von Gnadenstand und dessen Vollendung in der sog. Glorie bzw. der 
Einwohnung der göttlichen Personen und deren Vollendung in der Schau von 
Angesicht zu Angesicht, wonach - wie Papst Leo XIII. es in seinem Lehrbrief 
über den Heiligen Geist "Divinum itlud munus" ausdrückte - diese Ein-
wohnung sich von der einstigen seligen Schau unterscheidet nur nach den je 
anderen Umstände" des Pilger- bzw. Voliendetenstandes. J7 M.a. W.: die Ein-
wohnung ist schon die Endgestalt unseres Gonesverhä ltnisses, nämlich un -
mittelbare Gonesgemeinschaft, allerdings in der Vorwegnabme der Voll-En-
dungsgestalt. - Von daher folgen Rahner: muss dann genau dasjenige, was 
das unüberrreffliche Nahverhälrnis zu Gott in der Vollendung ausschlag-
gebend ausmacht, nicht auch schon für die Einwohnung Gortes im Gerechten 
in Geltu ng sein, wenn auch in jener anderen Weise, welche det Schau ihr Pro-
prium belässt? Nun ist aber das Nahverhältnis Gones zu uns in der unmittel-
baren Schau von Angesicht zu Angesicht nach der Lehre des heiligen Thomas 
nur dadurch möglich, da ss Gon: im strengsten Sinne durch GOtt gescha ut 
wird. D. h.: die Rolle ehen jenes geistigen Bildes der geistig erfassten Sache in 
uns, welches die Betätigung des geistigen Erfassens dieser Sache ermöglicht, 
die Rolle eben der sog . .,species intelligibilis", ist in der unmittelbaren An-
schau ung des Wesens Gottes durch nichts anderes als eben dieses Wesen Got-
tes selber wahrgenommen: ist Gottes Wesen doch durch kein von ihm ver-
schiedenes geistiges Bild adäquat vertretbar. II Das heißt aber: in der ,visio 
beatifica', der beseligenden Schau Gottes von Angesicht zu Angesicht verhält 
sich die Wesenswirklichkeit Gones selber zum geschaffenen Geist quasi-for-
mal-ursächlich. Dies bedeutet: das Verhältnis Gottes zur geschaffenen Wirk-
lichkeit ist in besagter Hinsicht nicht durch das Gegenüber von Wirkendem 
und Erwirktem bestimmt, sondern dadurch, dass Gott sich zur geschaffenen 
Wirklichkeit verhält wie eben die Form, d. h. in etwa: wie das durch nichts 
anderes als die Mitteilung seiner selbst innerlich bestimmende Prinzip. Das 
klassische (auf Gortes Verhalten zum Geschöpf allerdings gerade nicht an-
wendbareJ1 ) Beispiel für ein formalursächliches Verhältnis wäre dasjenige 
der Seele zum Leib. QlIasi-formalursächlich ist das besondere Verhältnis Got-
tes zur kreatürlichen Wirklichkeit, welches er durch seine Selbst-Gabe im 
strengen Sinne eingeht, deshalb zu nennen, weil darin die ungeschaffene 
Wirklichkeit Gones kein immanenter Konstituent des durch die Mitteilung 
ihrer selbst von ihr Bestimmten wird; Gottes Wesen geht weder darin auf 
noch ist es konstitutiv darauf hingeordnet, durch die Mitteilung seiner selbst 
diese bestimmende Funktion auszuüben. - Wenn nun, so Rahner, dieses ein-
Zigartige Verhältnis Gottes zum geschöpflichen Geist - wonach Gott durch 
J1 Vg!. DS (3330/)333 I. 
JI Vg!. De Veritote 8,1; Comro gentes lll, 5 lsqq.; STh I, 12,2 (!>es. 3dJ). 
It S. STh I, 3,8; De VI/io"e Verbi j"comoti I (corpus und ad I). 
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nichts anderes als den "Ein-satz seiner selbst" eine bestimmende Funktion für 
ihn hat - das wesensgebende Kennzeichen für die ,visio beatifica' ist: muss es 
dann nicht ebenso - freilich mutatis mutandis - die Einmaligkeit jenes Ver-
hältnisses zu Gon schon im Pilgerstand ausmachen, welches sich mit dem 
Stichwort "Einwohnu ng" verbindet? Wenn nämlich gelten soll, dass letztere 
schon die Endgesralt unseres Goftesverhälrnisses ist, nämlich in der Vorweg-
nahme der vollendeten Gotresgemei nschaft?! 
Rahners Ansatz aufgreifend und vielleicht ei n wenig weiterführend möch-
te ich abschließend noch eine kleine Erwägung anfügen. Ich greife dazu zu-
ruck auf die Gedankenstränge bei Thomas, wonach die Einwohnung grund-
gelegt ist durch die Selbstvergegenwärrigung der in Gon hervorgehenden 
Personen. Und auf diesem Hintergrund will ich von zwei Voraussetzungen 
her zwar nicht die entsprechende innere Möglichkeit aufweisen, jedoch die 
Denkbarkeit der Möglichkeit dafür reflektieren, dass GOtt sich durch nichts 
anderes als die Mitteilung seiner 1I11erschaffenen Wirklichkeit zur inneren Be-
stimmung des kreatürlich Anderen seiner selbst, sprich: zu dessen Quasi-
Form, macht, welches Andere darin eben das bleiben soll, was es ist. 1.) M. E. 
muss schon aus rein vernllnfrauronomen Erwägungen heraus postuliert wer-
den, dass GOtt, und zwa r in der Einheit seines Wesens, die absolute Urbild-, 
sprich: Exemplar-Ursache der geschaffenen Wi rkl ichkeit ist, und dies nicht 
nur hinsichtlich der (analogen) Übereinku nft der Kreatur mir ihm, sondern 
auch hinsichtlich dessen, was den konstitutiven Unterschied der Kreatur zu 
Gon ausmach t. Und dabei ist nicht nur an die "Ideal"-, sondern eben auch 
an die "Real"-Exemplarität gedacht. Auch hinsichtlich des den Unterschied 
zu Gon Ausmachenden deshalb, weil das geschöpfl iche Seiende eben auch als 
endliebes nicht das absolut Andere zu sich als einem seinsposit;ve1l darstellen 
kann; ansonsten es mit dem end lich-geschöpflichen Seienden gerade nichts 
wäre! Und selbstverständlich bleibt darin das Exemplarisierre hinter seinem 
göttlichen Rea lurbild wesentlich um ein Unendliches zurück. 2.) Theologisch 
wäre diese exempla rische Valenz Gottes auch hinsichtlich des Umersch iedes 
der Kreatur zu ihm wohl trinitarisch zu fundieren: demnach ist es gleichwohl 
GOtt in der Einbeit seines WesetlS. der sich durch besagte exemplarische Va-
lenz auszeichnet; dies aber so, dass die Bedingung der Möglichkeit dafür die 
nlnbegriffcn heit" der emgegengesetzten Beziehungen in der Identität des 
einen Wesens ist, was zu explizieren hier nicht der On ist. Immerhin sei aber 
fes tgeha lren, dass der Unterschied in GOtt selber, der ausweislich der Offen-
barung zwischen den drei Personen in GOtt besteht, als ein solcher von eben 
IUlefldlich-göttlicher Gültigkeit zu apostrophieren ist, um umgekehrt freilich 
als solcher zu gelten, der durch die eine Infinität des eine1l Wesens GOttes als 
der unendlich-göttlich gü ltige gestiftet ist. Daran ändert auch nichts, dass der 
Untersch ied zwischen den gönlichen Personen, als ausschließlich im Gegen-
satz der Beziehungen bestehender, dem Exklusionsgrad nach ein sui generis 
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minimaler ist: er ist ein Unterschied ausschließlich in den Funktionen der Mit-
teilung des einen Wesens. 40 
Ist nun aber die eine, essentia le, Exemplarität Gortes für die Kreatur auch 
in deren konstitutivem Unterschied Gott gegenüber in der je anderen gÖtt-
lichen Person in der Weise des ihr formell-eminent - statt nur in der Gestalt 
der Überentsprechung ("virtuell-eminent") - eigenen Unterschieden-Seins 
infinit-maximaler Gültigkeit gegeben, dann wird nachvollziehbar, da ss be-
sagte Exemplarität die göttliche Person, welche der je Andere gegenüber 
der je anderen Hypostase in Gott ist, mit jener " Oberbrückungs"-Valenz 
demjenigen gegenüber, welches das, nämlich kreatürlich, Andere zu Gott 
darstellt, ausstatfet, welche Überbrückungsvalenz die göttliche Person für 
den unermesslich von GOtt unterschiedenen kreatü rlichen Geist·1, - in be-
stimmter Hinsicht - die Quasi-Form sei n lässt. Näherhin ist hierbei an die 
(Letzr-)Grundlegung der Einwohnung zu den ken, welche das quasi-forma-
lursächl iche Verhältnis der göttlichen Wirklichkeit nach deren beiden je an-
deren hypostatischen Weisen mit sich bringt. Und ist es nicht, so ließe sich 
weiterdenken bzw. -fragen, näherhin wenigstens angemessenerweise der in 
Gort als der Andere Hervorgehende, der kraft- der göttlich-exemplarischen 
Differenzmächtigkeit und des unendlich-gültigen Unterschieden-Seins in 
Gort selber die aktual ausgeübte Funktion der göttlichen Wirklichkeit als 
Quasi-Form für das aus Gort - krearorisch - Hervorgehende, den kreatürli-
chen Geist, lerztgrundlegt? Und kann dieser in Gott Hervorgehende es nicht 
wiederum wenigstens angemessensrerweise gerade als jener sein, der von Va-
ter und Sohn ge-haucht ist als die Liebe Gottes, um somit dem kreatürlichen 
Geist eht-ge-hallcht zu werden? Letzteres deshalb, weil der krea türliche 
Geist (wenigstens der naturalen Anlage nach) eben jenes Vollzuges mächtig 
ist, in dem er quasi eksta tisch aus sich heraustritt, nämlich des Wollens, der 
Bejahung, der Liebe, um gerade a ls solcher in let'ltgrund legender Weise dem 
Zu-ihm-sich-q uasi-formal-ursächlich-Verhalten der unerschaffenen Wirk-
lichkeit Gottes selber potentialiter zukonsteltiert zu sein. Und somi t zuin-
nerst durch die Wirklichkeit Gottes als diejenige des Heil igen Geistes be-
stimmt, wäre der kreatürliche Geist als so sich ellt- und in die Wirklichkeit 
Gottes hineingerissen zu denken, dass damit eo ipso das quasi-formalursäch~ 
liehe Verhalten der ungeschaffenen Wirklichkeit Gottes zu ihm nach den 
Weisen auch des Sohnes und des Vaters ein hergeht. 
Als das entsprechende ,don um crea rum inhaerens et proxime (!) ad hoc 
disponens' hätte dann die cari ra s, d ie Tugend der Gottesliebe zu gelten: sie 
40 Vgl. auch Francisco OE SUAREZ, Tractalus de Sanctissilno Trinitatis mysterio lII ,2,5, in: 
Opera o 111nia (ed. Andre) I, Pa ris (Vives) 1856, 590(a/)b. 
41 Das Endliche umerschtidet sich zwar in eben nurtndlicher GiJlrigkeir von Gon, jedoch 
in einem zugleich unendlich·nlalcimalen Exklusionsgrad: gemaß der formellen Ausgeschlos· 
5ellheir des Endlichen aus dem es unennesslich überschreitenden Unendlichen. 
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ist jene dem kreaturalen Geist ;mma"e"t-;"häreffle Bestimmung·2, welche (in 
enrsprechender Hinsicht) der göttlichen Wirklichkeit als sich unverrreten 
selbst schenkender auf der Ebene des Geschaffenen unmittelbar korrespon-
diert und so deren "Siegelabdruck" darstelltY 
Über eine allererste Anskizzierung reichen solche Erwägungen freilich 
nicht hinaus. Was hier, ohnedies nur fragmentarisch, für die letzt-grundlegen-
de unsichtbare Sendung des Heiligen Geistes angedeutet wurde, müsste 
zudem, mutatis murandis, auf die in ihrer Weise grundlegende des Sohnes ap-
pliziert werden. Überd ies gälte es, und zwar auf den Spuren der neutestament-
lichen Vorgaben, die Struktur des Z ueina nder dieser beiden unsichtbaren Sen-
dungen in deren je anderen grundlegenden Funktion zu erhellen. 
U Was die gonliche WirklichkeIl niemals sein kann: Quus/-Fornr ! 
.) Das Besondere einer .graria creara' (bzw. eines ,dollum crt'arum elcvans') qua "super-
llarurale absolulUm el secundum subsr.uniam, nihilorninu$ creu llmr" ist wohl in deren (des-
sen) trallsze"dellfalu Ikzogenheir zur .persona divina selpsam ad fruendulll dans vd lanrum 
ad hoc invirans (ei hoc saliern per reductionem)' zu sehen: nur 10 wird uberhaupl dIe super-
nalurale Teilhabe an der gonlichen Wirklichkeil (vg.J. STb 1111, 110,3 u. 4) verstandlieh. -
Vgl. dazu RAUNU, a.:I.O., 360-362. bes. Anm. 3 (361). 
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PETER HOFMANN 
W· . cl P''') " Ir sm apst .. 
Das Lehramt zwischen 
staatlicher Wissenschaft und kirchlichem Glauben· 
ZlIsa",mell(asslmg= Religion ist in Deutschland keine private, sondern eine sowohl 
sehr persönliche als auch staatliche und kirchliche Sache. Die Frage von fides und ratio 
stc!lt sich hier konkret. Dabei verzichten der Staat und das kirchliche Lehramt auf 
einen Toraliriirsanspruch: der Staat, weil er letzte Orienrierung nicht verfugen kann, 
und der Papst, weil er als Letztinstanz den Platz für den Souverän der Kirche, Jesus 
Christus, freihält. 
Abstract: Frorn a Germnn poim of view religion is by nQ means something exclusive 
aod private bur a maner of pubtic concern. Thc dassic issue of rhe rel3tionship of fides 
aod ratio is a conerete and public quesrion. Neither stare nor (Carholic) church asserts 
its total daim o( religion. The statc offers no religious orientarion by itself ( .. state reli-
gion" or .. civii religion"), (he (Carholic) church and {he pope respecrively dears a spa-
ce for the sovereign of (he church, Jesus Christ himsclf. 
"Wir sind Papst" , harre im März 2005 die Bildzeitung getitelr. Manche dürf-
ten sich damals gedacht haben: ich nicht. Wer immer n wir" nun ist - ich will 
die Frage weder stellen noch heimlich beantworten. Dafür will ich sie etwas 
abwandeln: Braucht denn die Theologie ei nen Papst, wenigstens sie? Das 
heißt: Wir Theologinnen und Theologen hier? Vielleicht denken Sie sich spon-
tan: "d ie brauchen ihn auch nicht". Möglicherweise durchzuckt außerdem 
den einen oder anderen Kopf der Gedanke: .. Vielleicht braucht die Theologie 
oder eine ganz bestimmte Theologie ihn ja - aber was brauche ich Theologie 
überhaupt, zumal hier auf dem Campus?" Die Frage lässt sich weiter treiben-
Sie werden es gleich sehen. Um simple JalNein-Fragen geht es hier eher nicht, 
sonst könnte ich Ihnen und mir den Spaß erlauben, hier und jetzt im Raum 
über den aktuellen Antwortrrend abzustimmen und nach dem Vortrag zu tes-
ten, ob sich durch den Vortrag daran etwas geändert hat und unsere gemein-
same Gedankenarbeit effizient gewesen ist. Um Spaß geht es mir aber noch 
weniger, auch wenn die nächsten 45 Minuten Hir uns nicht ganz freudlos ver-
laufen sollen, sondern um den Versuch, zu differenzieren und Posi tion zu be-
ziehen: differenzieren zwischen den Problemebenen der Fragestell ung, wie ich 
sie verstehe, und Position zu beziehen, nämlich meine Antwort transpa rent 
• Antrittsvorlesung vom 25. Januar 2006 in der Universität Koblenz-Landau, Campus 
Koblenz. 
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und hoffenrlich argumentativ nachvollziehbar zu geben, warum ich mit den 
Kolleginnen und Kollegen im S. Stock des E-Gebäudes theologisch arbeite. 
Wir sind da oben nicht dem Himmel näher; wir haben aber von dorr unseren 
eigenen Blick auf Licht und Wolken über dem Campus. 
Was erwarren Sie nun von der Amrinsvorlesung eines katholischen Theo-
logen, der in einem minelgroßen Institut innerhalb des Fachbereichs Philolo-
giefKulturwissenschafcen arbeiter? Sicher nicht das akademische Schaulaufen 
eines Vortrags, der im Binnenraum einer klassischen theologischen Fakultät 
zu halten wäre - ein Vortrag, der die Forschungskompctenz kollegial zu de-
monstrieren hätte und einen thematischen Außenbezug vernach lässigen dürf-
te. Philosophie scheint, nach einem Bonmot meines philosophischen Doktor-
vaters Jörg SPLETT, der Versuch zu sein, "das Unbegreifliche in das 
Unverständliche" zu überserLen. Ich will jent nicht zeigen, dass Theologen 
gelegenrlieh zu eben solchen Obersetzungsleistungen fähig sind - Leistungen, 
die andere Diskursteilnehmer bestenfalls sprach los machen, indem sie entwe-
der ins Triviale oder ins Hermetische abgleiten. Denn ich vermute, Sie werden 
sich eher fragen, warum auf diesem Campus ein katholischer Theologe lind 
obendrein Priester amtlich redet und lehrt. Da haben wir eine gemei nsame 
Frage: Ich stel le sie mir natürlich auch und nutze jetzt die Chance, mit Ihnen 
darüber nachzudenken. Es geht um die Rolle, besser: um das Rollenset, das 
ein katholischer Theologe in einem fachbereichsspezifischen Diskurs und auf 
dem Campus insgesamt hat. Denn in der Diaspora des Campus befindet sich 
die Theologie mit denen, die sie venreten, in einem permanenten " Idenritäts-
labor" (Stuart HALL). 
Eher möchte ich von einer Doppelrolle sprechen. "Das Lehramt zwischen 
staarlicher Wissenschaft und kirch lichem Glauben": Damit ist das doppelte 
Rollenset angedeutet, in dem der amtliche Lehrende agien, wobei auch der 
gängige terminus lechnicus "Lehramt" wiederum ambivalent ist ... Lehramt" 
meint, was unsere Studierenden als Schuldienst anstreben; " Lehramt" meint 
aber auch katholisch die normativ kirchliche Instanz, die in Glaubensfragen 
gewissermaßen die hermeneutische Richtlinienkompetenz hat und sich eo ip-
so einem regu lierenden staatlichen Zugriff entzieht. Dies gi lt auch - im Unter-
schied zum Lehramtsverständnis der evangelischen Konfession - für den je-
weiligen Hochschullehrer, der Theologie lehrt: Er vertrirt eine Lehre, über die 
er nicht verfügt, und hat insofern ein spezifisches Lehramt. Augustinus nennt 
das so: .. mea doctrina non mea docrrina". Dies zumindest unterscheidet einen 
Hochschullehrer von dem lerainstanzlichen Anspruch des Papsramrs. Oder 
mehr lustvoll-paradox gesagt: Ein katholischer Theologe kommt nicht in die 
Verlegenheit, unfehlbar sein zu müssen - dies wäre eher ei ne typisch akademi-
sche lind professorale Versuchung. Er bleibt eben prinZIpiell als Wissenschaft-
ler lind vor allem als Glaubender fehlbar. Ist das nicht ein sympathischer 
Aspekt dieser Ambivalenz? Andererseits drängt sich zu Recht die Frage auf, 
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ob damit das eigentliche Problem nicht nach außen verlagert und damit dem 
akademischen-diskursiven Zugriff entzogen wird. Noch deutlicher; Eine 
staats- und universitätsfremde Instanz hat amrlichen Zugang zum Campus 
und überhaupt zum hoheitlichen staatlichen Bildungssektor, wenn ein katho-
lischer Theologe amtlich lehrt. Sie werden es gleich sehen. 
Das ist spannend und führt zu Spannungen, die wir alle kennen, aber un-
terschiedlich bewerten und lösen. Der Hinweis darauf, dass es eben so sei, 
nämlich von Rechts und Konkordats wegen vereinbart und abgesichert, trägt 
nichts aus; Das factum brut11m antwortet ja nicht auf die Frage, welchen Sinn 
und welches argumentative Recht diese institutionalisierte Spannung habe. 
Böse ließe sich formulieren; Es ist schon schlimm genug, dass im akademi-
schen Konzert der Disziplinen die Theologen auf ihren (vermeintlich) imagi-
nären Instrumenten gelegentlich hörbar dissonante Töne erzeugen; aber es ist 
noch schlimmer, dass die Noten von einer dritten Hand geschrieben werden. 
Insofern kann ich mich nicht mit dem Hinweis aus der Affäre ziehen, die 
Kunst- und Musikwissenschaften, vor allem aber die Philosophie hätten da 
ganz ähnliche Probleme; Auch wenn die Philosophen nach einigen Jah rtau-
senden Nachdenkens offensichtlich eher ihre Probleme wiederh olen als zu ef-
fizienten Lösungen kommen und damit nebenher ein Plädoyer für das er-
wähnte "Unbegreifliche" halten, auch wenn hier die Frage nach dem 
Wissenschaftsstarus der moral sciences gegenü ber den scie"ces schlechthin, 
und wenn die Konkurrenz von Verstehen und Erklären bei allen ernsthaften 
Anlässen neu enmeht: Hier, im Fall der Theologie und insbesondere der ka-
tholischen, gehr es an dieser Stelle um ein anderes Problem. 
Historiker wissen dieses Problem lokal und temporal einzugrenzen. Seir 
dem Wormser Konkordat von I J 22, dieser wohl erSten Etappe der Schlich-
tung im Invesritursrreit, gibt es immer neue Versuche, durch Vereinbarung 
zusa mmenzufügen, was nicht zusammenzugehören scheint. Der .. Kultur-
kampf" Bismarcks liefert eine strategisch aufschlussreiche Variante; das Kon-
kordat zwischen dem Deutschen Reich bzw. seinen Rechtsnachfolgern mit 
der katholischen Kirche begründet mit seiner langen und komplexen Ge-
schichte den status quo und damit auch das ambivalente Rollenset, das dieje· 
nigen haben, die konfessionellen Religionsunterricht lind konfessionelle 
Theologie treiben. Aber auch dieser recht deursche Typus von Religion als 
öffentliche Sache entspricht dem Muster, das die Konnikre zwischen nationa-
ler (bzw. nationalsraarlicher) Kultur und transnationaler (bzw. wehkirch li-
cher) Kultur zeigen. Da inkulturierr sich etwas in einem Bereich, dem es sich 
in letzter Konsequenz doch wieder entzieht. Etwas ist zugleich innerhalb und 
außerhalb einer Kultur; die Unterscheidung zwischen Innen und Außen ist 
gegeben, eine laizistische Trennung aber wird gerade nicht gewolh, weil sie 
nur scheinbar alles einfacher macht. 
Kurz: Religion ist in Deutschland keine private, sondern eine sowohl sehr 
127 
persönliche als auch staatliche und kirchliche Sache. Damit meine ich nicht 
die selbstverständ liche Einsicht, dass Staatsangehörigkei t und Kirchenmit-
gliedscha ft ihre Träger keineswegs zwischen zwei völlig getrennten Welten 
aufteilen und zu einem fast schizoiden Agieren oder Cha ngieren zwingen. 
Wer glaubt, grenzr seine Überzeugung nicht auf eine temporäre oder lokale 
Übung ein; wer eine Staatsangehörigkeit oder ein öffentliches Amt hat, gönnt 
sich umgekehn auch keine Auszeiten oder Exklaven. Die Ambivalenz oder 
Doppelrolle von Menschen, die zugleich staatlich und kirchlich agieren, 
reicht aber weiter. Die beiden Seiten stehen weder in geschichtlicher Herkunft 
noch in der Sache einfach unverbunden so nebeneinander, dass sie erst nach-
träglich zusammengefügt würden. Eine nicht nebensächliche Anmerkung: 
"Sind wir noch Papst?". so hat Christian STRöBELE vor ei niger Zei t gefragt 
und behauptet, die vati kanische Staatsbürgerschaft des vormaligen Kardinals 
RATZINGER schließe die bisherige deutsche Staatsbürgerschaft aus. Diese Lö-
sung wäre zu ei nfach - obwohl sie manche deutsche Katholiken von dem für 
sie schwer erträglichen Paradox befreien könnte, daß der typisch deutsche 
"antirömische Affekt" (Hans Urs VON BALTI-li\SAR), der klassische und mo-
derne furor tetl!otliclIS, sich seit März 2005 gegen einen römischen Deutschen 
auf dem Stuhl Petri richten muss. Dieser Zwiespalt der deu tschen Seele findet 
nun hier, wie der strategisch denkende Jurist STRÖBELE sicher auch weiß, kei-
ne Lösu ng, da die Verleihung einer weiteren Staarsbürgerschaft die bisherige 
deutsche Staatsbürgerschaft eben nich t aufhebt. 
Drei Schritte möchte ich mit Ihnen gehen: I. möchte ich Argumentations-
formen vorstellen, die für die geltende Lösung sprechen. 2. möchte ich den 
größeren Horizont des Problems ansprechen: da s Verhälrnis von Wissen-
schaft und Glaube nämlich. 3. möchte ich die stei le und ebenso konfessionell -
katholische These riskieren, die Theologie brauche tatsächlich einen Papst. 
Wenn Sie dabei jetzt schon zusam menzucken, kann ich Sie gern trösten: Wir 
werden wohl noch viele Jahre Zei t haben zu einem fröhlichen Streit über diese 
Sache - überzeugen Sie mich vom Gegenteil! 
I. Sinnvolle Argumenrationsformcn - lind etwas mehr 
Warum gibt es die gut geregelte Ehe von Vater Staat und Mutter Kirche? Ich 
möchte die gängigen Argumentationsfiguren zu nächst kurz erinnern, um sie 
dann ein wenig zu vertiefen und ei nen etwas anderen Weg einzuschlagen. 
Denn es gibt ein leuchtende Gründe fli r ein ;oillt /Jenture, die sorgfältig gegen 
andere Argumente abzuwägen sind. Bevor ich sie nenne. möchte ich aber et-
was klarstellen. Sie wissen vielleicht, dass das Fach, das ich aufgrund meiner 
/Jenia legelldi eigentlich vertrete, für lange Zeit .. Apologetik" hieß (und heute 
gelegentlich wieder so genann t wird); es hat die vernünftige Rechenschaft zu 
leisten, die der kirchliche Glaube anderen schuldet. Damit ist aber keine Apo-
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logetik im umgangssprachlichen Sinne gemeint, die sich gewissermaßen für 
ihre bloße Existenz meinr entschuldigen zu müssen, erst recht keine kurzatmi-
ge Strategie, die sich mit dem Hinweis auf eine gewisse Effizienz und sozia le 
Brauchbarkeit andienr. Es ist schon gut, wenn Menschen durch kirch liche Ar-
beit manchmal ein wenig netter und sozial verträglicher werden, wenn kirch-
liche Begleitung das Leben lebendiger und angenehmer macht. Aber: Zum 
einen beanspruchen und leisten dies andere Institutionen durchaus auch; das 
Proprium kirchlicher Schulen zum Beispiel ist gerade nicht, die jeweils bessere 
Schule zu sein, sondern eben eine kirchliche und möglichst gute kirchliche 
Schule. Zum anderen kann ich mich nicht daran erinnern, dass die Firma Kir-
che für irgendeinen Wettbewerb gegründet worden ist - auch wenn es ein 
Wettbewerb auf dem ehrenvollsten Markt oder unter den menschenfreund-
lichsten Subsystemen unserer Gesellschaft wäre. Die Kirche und ihr Glaube 
haben eine Funktion und ei nen wichtigen Dienst in und an der Gesellschaft, in 
der sie sich bewegen; sie leiten aber ihren Grund und Sinn nicht aus einer 
solchen Funktion oder Dienlichkeit her. Eine Antwort auf die Frage nach Kir-
che und Glauben, die so argumenriert, ist definitiv keine theologische Anr-
wort. Nicht als Lückenfüller oder zum bloßen Nutzen anderer sind Kirche 
und kirchlicher Glaube da, sondern um den menschgewordenen GOtt zu fei-
ern und den Menschen zu sagen, wie groß ihre Würde ist. Jede andere "Apo-
logetik" wäre nicht nur umheologisch und theologisch falsch, sondern hätte 
auch etwas verräterisch Strategisches, ja soga r Selbstentwürdigendes an sich. 
Sie schlüge fa lsche Töne an und klä nge weder glaubwürdig noch überzeu-
gend. Zudem käme Apologetik für mich in dem doppelten Rollenset, indem 
ich ja freiwillig und gern agiere, erst recht nicht in Frage: Sollte sich der Pries-
ter bzw. Theologe in mir vor dem Beamten rechtfertigen oder umgekehrt? Ich 
bin ja selber beides, so wie das ordentliche Schulfach Religionsunrerricht und 
die konfessionelle Theologie eben zugleich öffentlich und kirchlich sind. Da-
bei ist mir durchaus bewusst, dass die Kollegen vom Institut für Evangelische 
Theologie diese Spannung anders verstehen und wir daher zu unterschiedli-
chen Begriffen von "Lehramt" kommen. Das ist kein Unglück, sondern ein 
Unterschied - allerdings einer, von dem ich nicht hier und eben auch nicht 
allein reden kann. Vielleicht gelingt es mir, nachdem ich mich vom Sinn mei-
nes doppelten Rollensets überzeugt habe, auch Sie davon zu überzeugen. Sol-
che Überzeugungsarbeit zum gemeinsamen besseren Verstehen ist überhaupt 
mein Ziel. Ich fürchte, ich habe es mir selber nicht leicht dabei gemacht. Ha-
ben Sie keine Sorge: Es soll Ihnen bei den folgenden Überlegungen auch nicht 
besser gehen als mir. Und das wäre nicht die schlechteste Gemeinsamkeit, die 
wir dabei hätten. 
Sie kennen den Kernbesrand an Argumentation. Ich möchte diesen Be-
stand typisieren und in seinen drei wichtigsten Formen gewichten bzw. vor-
stellen: l. das sogenannte "Böckenförde-Paradoxon", 2. das Tradirionsargu-
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ment, wie ich es nenne, und 3. das im juristischen Sinne "dogmatische" Argu· 
mcnr. 
1. Ernsr-Wolfgang BÖCKENFÖRDE und viele andere, in jüngster Zeit mir 
unerwarteter Prägnanz vor allem Jürgen HA8F.RMAS im Münchner Gespräch 
mit dem vormaligen Kardinal RAr.llNGER, vertreten eine einleuchtende These 
in der Form ei nes Paradoxon. Der deutsche Staat, der Wissenschaft und Un-
terricht trägt und organisiert, ist weder laizistisch orientiert noch mit einer 
Staatskirche vereinba r. Ebensowenig kann er seinerseits die grundlegenden 
religiösen und kulturellen Orienrierungen herstellen oder vermitteln. Stell te 
er die Sinnressourcen selbst her, so näherte er sich in Theorie und Praxi s einem 
totalen Staat, der uneingeschränkten Zugriff auf die Person des Einzelnen 
hätte; eben davor schlitzt der vielzitierte S I der Verfassung die Personen des 
Staatsvolks lind unterscheidet sie prinzipiell von bloßen Objekten staa tlicher 
Verfiigungshoheit. Beschränkte er sich auf ein Vermittlungsmonopol für die 
von der Verfassung vora usgesetzten Sinnressourcen, müsste er immer noch 
ein Deutungsmonopol, ei ne Art "Lehramt" für die Inhalte solcher Vermitt-
lung beanspruchen . Beides kann nicht der Fall sei n und ist faktisch nicht der 
Fall. Der Staat lebt, wie es die Verfassung festhält, von den gesellschaftlichen 
Voraussetzungen einer Sinnprod uktion, die er selbst nicht herstellen kann. 
Eine civil religioll im Sinne Roben N. BELLAHS oder Richard RORTYS kann 
diese Sinnproduktion nicht ersetzen, sondern bestenfalls stützen. Aus diesem 
Grund haben bestimmte verfassungsvenrägliche Denominationen das Recht 
- und ich möchte sagen: die staatsbürgerliche Pflicht -, die Verfassung so mit-
zutragen, dass sie ihre Ressourcen in Wissenschaft lind Unterricht erschlie-
ßen. Gewiss sind gegen dieses Modell einer Korrelation manche Argumente 
aufzuführen. Ich sehe aber nicht, dass ein anderes Modell auf plausible Weise 
diese in freier Verpflichtung beider Seiten etablierte Zusammenarbeit ersenen 
könnte, ohne dass ein staarstragender gesellschaftlicher Konsens in den tra-
genden Grundwerten _gefährdet würde. Allerdings wandelt sich die Struktur 
auch der kirchlichen Offentlichkeit. Wieweit die heutigen religiösen Institu-
tionen ihrerseits vom Kon sens ihrer Mitglieder getragen werden, ist sicher 
eine offene Frage. 
2. Das Traditionsargument verweist auf die jüdisch-christlichen Wurzeln 
derjenigen gesellschaftlichen Werte, die den Staat tragen. Nicht zuletzt ist 
auch die alma mater, die Universität klassischer Form, aus der theologischen 
Fakultät entstanden. In einem Polylog von Kulturen kommen allerdings neue 
Wurzeln und Verästelungen hinzu, die sich mit diesem Modell eines Traditi -
onskonrinuums nicht unbedingt vertragen. Geschichte geht weiter, wie vor 
allem die Debatte über die Herk unft und die wandernden Grenzen Europas 
zeigt. Andererseits gehört Erinnerung zu den identirätssciftenden Faktoren 
von Kulturen. Dazu rechne ich nicht nur die Erinnerung an die Herkunft des-
sen, was europä ische Werte angeht, sondern auch an die Vernichtung VOll 
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Menschen und Werte, für die der Name der Shoah seehr. Die deutsche Kultur 
trägt an ihrer Stirn beides, das Kainsmal der Shoa h und das Kreuzzeichen des 
zivil isierenden Christenrums. Beides will verstanden und erinnert werden. 
Die Postmoderne hält noch mehr berei t. Religion hat immer auch ihren 
Schatten geworfen und ihre Parhologien in die Welt getragen; sie hat ihre 
Krankhei ts- und Unrechtsgeschichten. Religiöse Trägergruppen neigen leicht 
dazu, sich selbst absolut zu setzen und eine Exklusivität herzustellen, deren 
Folgen für Nichtmitglieder verheerend sein können. Das Projekt einer .. nattir-
lichen Religion" und ihrer aufgeklärten Toleranz hat hier a ls Korrektiv ge-
dient, aber leider auch ihrerseits " fundamenta listische" Züge entwickel t _ 
ich möchte nur an den Staatsterror der Französischen Revol ution erinnern. 
Aber dieses kritische Korrektiv ist ebenfa lls religiöser Art, ja es lebt von den 
Si nnressou rcen, die in der positiven Religion erschlossen und immer wieder 
entstellt worden sind. Mehr noch: Religionskririk ist keineswegs ei ne Erfin-
dung der Aufklärung, sondern erwächst aus dem religionskritischen Potential 
der Religion sel bst. Wie sta rk die beiden Testamente der einen Bibel religions-
und sraatsk ritisch denken, zeigt die alttestamentl iche Kritik an der Institution 
der Monarchie nicht nur gegenüber dem Typus des politisch Totalitären, für 
das "Ägypten" steht. Religion wird für Israel fast zu m Synonym für den Exo-
dus aus allem, was totalitär über den Menschen verfügen will. Israel hat sei-
nen Pessach, den "Übergang" aus dem Totalitären in das verheißene fre ie 
Land, das nur jHWH gehört, verewigt; es ist das ewige Passage-Volk, selbst 
wenn es im verheißenen Land zu wohnen scheint. Exodus ist auch der Schab-
bai, der die lineare Zeit in linearer Regelmäßigkeit jeden siebten Tag durch-
bricht; die zyklische Woche bildet durch den Schabbat geradezu nicht-lineare 
Schleifen in einer Zei t, die sonst nur als ein hoffnungs- und zielloses Kontinu-
um verlaufen würde. Auch Schabbat ist ein Exodus, eine Unterbrechung; im 
Ji writ, dem Neuhebräisch Israels, ist das WOrt für Streik von der Wurzel die-
ses Urwortes abgeleitet worden. Ein endgü ltiges Pessach, ein endgültiger 
Scha bbat: das ist das unerreichte Ziel. Wenn dieses Zie l seinen Namen und 
seinen Inh:llt verlien . dann heißt es meist .. Fortschritt". Aber bedeutet es 
dann mehr als ein geradezu zwangha ftes .. Weg von hier"', das nach dem WOrt 
Franz KAFKAS an die Stelle eines Ziels tri tt? Religion har erwas Aufständiges, 
den ständigen Hang zur Unterbrechung bloß linearer Zeitkonti nucn. Ps 82, 
ein wenig geläu figer. weil kaum für religiöse Gemütlichkeit passendcr Psa lm, 
ruft jHWH zum Gericht über die :lllzumenschlichen Götter auf, d ie mensch-
liches Leben mit Fü ßen treten. Diese Herrschaftskritik spricht aus den Pro-
pheten immcr im Namen des .,Übcrhcrrschers" Gott. Mich wunderres nicht, 
dass der Daueraufstand Israels in Pessach und Schabbat eine ganz passende 
Erfüllung im Neuen Testament findet: Hier wird der Aufstand zur Auferste-
hung der Toten in jedem Sinn des Wortes, und er beginnt mit j esus dem Chris-
tus. P:lulus nennt ihn in einer ungeheuren Wortprägung den "Erstgeborenen 
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von den Toten". Folgerichtig stehen, nach der Zerstörung des Jerusalemer 
Tempels im Jahre 70 nach Christus, die beiden religiösen Geschwister, das 
rabbinische Judentum und die Kirche, außerha lb der pax Romana und auch 
außerhalb jedes staatlichen Anspruchs, der diese pax bis heute beerben will. 
An dieser singulären Geschichte ändern auch die traurigen Verfallsgeschich-
ren eines Christentums nichts, das sich bereitwillig der Macht hinga b: als 
Caesaropapismus, a ls byza ntinische Hofrel igion oder als reformierte Landes-
fürstenreligion, die spät in Kulrurprotestantismus und Kulturbürgertum auf-
zugehen drohte. Mit dieser kritischen, aUe Machransprüche richtenden "ge-
fährlichen Erinneru ng", wie sie Johann Baptist MHZ genannt hat, muss sich 
da s kirchliche Christentum für alle Zeit plagen. Sonst wendet es sich ab von 
seinem kommenden und wirk lichen Herrn und sucht sich neue Herrschaften. 
Das Traditionsargument erschöpft sich also nicht darin, ei ne idealisierte 
Herkunft zu beschwören, sondern verweist auf das enorme rel igions- und 
staa tskritische Potential des kirchlichen Christentums. Darin, so meine ich, 
unterscheidet es sich auch von vielem, was ebenfall s zu Recht Religion ge-
nannt wird, aber keineswegs an "Unterbrechung" und "gefährlicher Erinne-
rung" interessiert ist. Dass eine solche im Kern subversive Tradition als eine 
staatstragende Größe eingebunden werden kann, ohne dass sie einfach zur 
Staatsreligion wird , ist für mich eines der fasz inierendsten Phänomene des 
Christentums als öffentliche Religion. 
Erst mit einem so verstandenen Traditionsargumenr füll t sich das sehr for-
male Böckenförde-Paradoxon mit Leben und Inhalt. Nicht irgend etwas " Re-
ligiöses" erschließt die Sinnressourcen, von denen ein Staat wie dieser lebt, 
sondern gena u dieses kirch liche Christentum. Wieweit dies von anderen Reli-
gionen gelten kann, ist eine äußerst komplexe Frage nicht nur für das polit i-
sche Geschäft, sondern auch für eine noch junge, aber äußerst tu rbulente 
Theologie der Religionen. Mit einem religionsphä nomenologischen Bilderbo-
gen der sogenannten "fünf Weltreligionen", wie wir alle ihn in unseren Schul-
tagen kennengelernt ha ben, ist da nicht viel zu machen - und auch nicht "viel 
Staat zu machen". Der Blick auf die Religionen ist kein Guckkastenblick auf 
ei n präpariertes Bild: Der Betrachtende ist selber mit Religion affiziert, und 
das Betrachtete schaut aufmerksa m zurück. Was ist, wenn sich die Blicke 
kreuzen? Oder wenn das Betrachtete nicht nur zu rückscha ut, sondern zu-
rückschlä gt ? Der religiöse Großte rror der jüngsten Zeit ist vielleicht nicht 
nur selbst Fundamentalismus, sondern reagiert auch seinerseits auf fun-
damenta listi sche Muster der anderen Seite. Und was heißt hier "andere Sei-
te"? Wir - wenn ich dieses WOrt hier überhaupt noch so einfach gebra uchen 
darf - stehen irgendwie schon auf beiden Seifen. 
3. Mit dem dritten, im juristischen Si nne "dogmatischen" Argument ka nn 
ich es mir nun einfacher machen. Gewiss, es ist so: Die Verfassung ga rantiert 
ei n Recht auf Religionsunrerricht und konsequent auch konfessionelle Theo-
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logie im staatlichen Wissenschaftsbetrieb. Noch - so sagen ma nche. Immer-
hin, anrwor(e ich, und so haben wir Zeit, gemeinsam über die Cha nce nach-
zudenken, die dadurch gegeben ist. Wenn wir aufeinander angewiesen sind, 
sol lten wir immerhin miteinander überlegen, wozu dies gu t ist. 
Aber damit ist die Frage nich t erschöpft, ja noch nicht einmal poimier(, Es 
ging um Religion und Sinnressource, nicht explizit um wissenschaftliche 
Theologie. Kann und soll es die geben? Nich t wenige religiöse Glaubende 
treffen sich da in ihrer Skepsis mit bekennenden Nichtglaubenden; beide sa-
gen mehr oder weniger laut: Wozu, wenn Religion schon unvermeidlich ist 
und die Kirchen ein zä hes Leben ha ben, auch noch Theologie? Eine erste Ant-
WOrt habe ich bereits angedeuret: Eine Religion, d ie öffentlich ist und eben 
nicht dem privaten Gefühl des Einzelnen überlassen bleibt, muss auch wissen, 
wer sie ist und wie sie sich von anderem unterscheidet. Die Rel igionskritik 
Israels und der Kirche schließt im mer schon eine durchaus methodische und 
prinzipielle Reflexion ein. Sie will und muss wissen, wem sie zu dienen hat 
lind wem nicht. Es gibt in der "zweieinen Bi bel" (Georg STEINS), dem Buch 
aus Altem und Neuem Testament, keine Aussage, die nicht in diesem Sinn 
kritisch und reflektiert wäre, es gi bt keine Aussage, die nicht Theologie wäre 
oder in einem theologischen Kontext stünde. 
2, Vernunft, Wissenschaft und etwas mehr 
Aber was erwa rren Sie nun von uns Lehrenden der Theologie hier auf dem 
Campus? Gewiss auch, dass wir nett sind und viel leicht soga r, dass wi r Pro-
bleme vermeiden oder irgendwie lösen. Da kann ich Sie getrost enttäuschen: 
Auch wir sind nicht nur nett, und unsere Probleme unterscheiden sich nicht 
von denen anderer. Religion ist auch für die Mitglieder eines theologischen 
Instituts kein Ga rantieschein fü r heile universitäre Subsysteme. Wo liegt der 
Unterschied? Unsere Mängel an Nettigkei t und unsere Probleme sind fü r uns 
und fü r Sie möglicherweise etwas pei nlicher als die Mängel und Probleme 
anderer. Das muss auch so sein, denn wir haben uns ja freiwillig und hoffent-
lich wissend einem Anspruch unterworfen, in dessen Licht unsere schwa rzen 
Flecken noch besser zu sehen sind. Die .. Stadt auf dem Berg" bleibt ebenso 
wenig verborgen wie ein Institut im 5. Stock eines Campusgebäudes. Frei 
nach einem Bonmot LI CttTEN BERGS über den Lehrenden: "Er wa r kein großes 
Licht, aber ein großer Leuchter". Auch dem nicht ga nz so großen Leuchter 
darf man durcha us übel nehmen, wenn er schief steht oder wackelt. 
, Nun ist Glaubwürdigkeit, d ie sich nicht herstellen lässt, aber hoffentlich 
Immer wieder einstellt, nur die eine Seite, die uns zu schaffen macht; Vernünf-
tigkeit ist die andere. Wieviel Vern unft trauen Sie mir zu? Nicht als Kollegen, 
der manches eben auch weiß, wei l er es im Umgang mit klugen Anderen ga r 
nicht überhören und ignorieren kann, sondern : Wiev iel Vern unft trauen Sie 
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mir, dem Theologen, ganz fachspezifisch zu? Den Kolleginnen und Kolleg~n 
an den zünftigen großen theologischen Fakultäten müsste ich zeigen, inwIe-
fern ich nicht nur ein theologischer Generalist in der "Lehrerausbildung" bin, 
der ei nen inrradisziplinären Gemischtwarenladen betreibt, sondern zunächst 
ein Fachmann, dessen venia lege"di auf Fundamentaltheologie lauter. Im Ok-
tober 2004 hatte ich die Freude, ein kleines Gespräch mit dem damaligen 
Kardinal RAT.lINGER zu führen, der auf das Stichwort .,Campus Koblenz" 
mit wissendem Lächeln sagte: "Da müssen Sie aber Zehnkämpfer sein und 
alles machen." Ich erwähne das nicht nur aus einer hoffentlich verzeihlichen 
Eitelkeit, sondern vor allem, um anzudeuten, dass ich meine Titelfrage nicht 
aus den Augen verliere. Aber der gangbare Weg zum Ziel ist selten der kürzes-
te lind direkteste. Warten Sie bitte noch ein wenig; ich bin sicher, wir kommen 
gemeinsam an. Zu rück zur Frage nach der Fachkompetenz: Wer Zehnkampf 
macht, muss irgendwie sportlich sein; wer Theologie im Allgemei nen treibt, 
muss grundsätzlich wissen, ob es überhaupt geht und vor allem wie. 
Das Problem: Glaube als vernunftfremde Instanz? 
Es hat nun gute akademische Tradition zu sagen, was man nicht sagen will, 
und so wi ll ich es auch halten. Nicht sprechen will ich über theologia, wie sie 
AristoteIes als I'hilosoph verstanden hat: Der "unbewegte Beweger" bewegt 
mich hier nicht. Auch nicht sprechen will ich iiber dieses manchmal etwas 
additive akademische Fach Theologie allS vielen Fächern, die so viel Gemein-
sames und so viele Kampflinien haben, dass ich mich manchmal über den 
instilUtionelJen Rahmen solcher theologischen Fakultäten freue: Da ist doch 
wenigstens etwaS vorgegeben, das die Disziplinen diszipliniert lind zusam-
menhält. Mich bewegt eher die t/Jc%gio im frlihkirchlichen und ursprüng-
lichen christlichen Si nn des Begriffs, nämlich als die angemessene Rede über 
Gott vor Gott. Die erSte Frage der christlichc" Theologie - und nur diese 
Theologie meine ich im Folgenden - ist, wie Glaubende gemeinsam dem GOtt 
antworten, der sie provoziert hat: provoziert so, dass er sie hervorgerufen und 
geschaffen, aocr auch durch sein Wort zur Antwort herausgefordert hat. Ge-
meinsam zu antworten ist sehr schwer. Die Sprache muss gelernt und gedeutet 
werden. Damit fließen zwei Voraussct7.ungen in einen solchen Begriff von 
Theologie ein: Vor allem anderen der Gott, der sich offenbart, indem er ein 
WOrt für Menschen hat, ohne das alles Sprechen nur Gerede wäre. Dann eine 
reOektierte Hermeneutik des Sprechens, die auch sagen kann, wovon oder 
besser von wem die Rede ist. Frei nach Paulus: Ich will wissen, wem ich ge-
glaubt habe (vgl. 2 Tim 1, 12), und ich will diesen Glauben unterscheiden von 
vielem anderen, das ihm nur ähnlich sieht. Die großen Konzilien des erSten 
Jahrtausends hatten diesen Begriff von Theologie. Sie klärten die Worte, mit 
denen die Kirche in ihrer Liturgie vor Gott spricht, indem sie hermenemische 
Regeln entwickelten und anwendeten. Herausgekommen sind d;lbei die bei-
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den großen Glaubensbekenntnisse, das Apostolische und Nizäno-konstanti-
nopolitanische. An diesen Formeln und ihrer Rezeption hat das päpstliche 
Lehramt einen produktiven und auch irgend wie lerztinsranzlichen Anreil. 
Diese Formeln sind es auch, die alle großen Kirchen und kirchlichen Gemein-
schaften verbinden. Gesprochen werden sie nicht irgendwo, sondern als 
kirch liche Antwort auf das WOrt eines Gottes, der nicht etwas, sondern sich 
sel bst offenbart. 
Die vernünftige Arbeit an der Produktion und an der Rezeption solcher 
Formeln ist immens. Im Einzelnen gibt es Begriffsprägungen von großer Dich-
te und gleichzeitig großer Offenheit in der Anwendung, wie das in Chalkedon 
45 1 geprägte Wort von der Person Jesu Christi, der in sich Gottheit und 
Menschheit .. ungemischt und ungetrennr" trage. Aber bei allem Aufwand an 
Vernunft und manchmal auch an Vernunrreleien (denken Sie an die barocke 
Frage an die mögliche Zahl von Engel auf einer Nadelspitze, die wohl eher 
eine Schulübung sein dürfte und kein ernsthaftes Thema): Hat all diese durch-
aus wissenschaftliche Prozedur denn wirklich einen Gegenstand? Oder ist 
dieser Gegenstand die berüchtigte schwarze Katze in einem dunklen Raum, 
die es nicht gibt, aber standhah behauptet wird? Aber was ist ein Gegen-
stand? Dass das oder der Unbegreiniche, der Gott auch für die Lehrenden 
der Theologie bleibt, jedenfalls ein Thema bleibt, von dem verständ lich und 
fachlich zu sprechen ist, halte ich aus den genannren Gründen fur eine gut 
begründbare Unterstellung. Schwieriger ist allerdings nachzuvollziehen, wa-
rum das fachlich wissenschaftliche Reden von einem Gott, der sich offenbarr, 
mit dem kirchlichen Bekenntnis und überdies mir einer ganz bestimmten ka· 
tholischen Hermeneutik gekoppelt ist; deren Deutungshoheit liegt nun wie-
denull beim kirchlichen Lehramt und damit beim Papst. So ist unvermeidlich 
eine außerwissenschaftliche Instanz im Spiel, die vielfaches Misstrauen we-
cken mag. Kann eine solche Theologie vernünftig und im akademischen Sinn 
wissenschafrlich sein? 
Damit ist die alte Frage nach dem Verhältnis von Glaube und Vernunft 
aufgeworfen. Gewöhnlich klingt sie so, als werde der Glaube auf den Prüf-
stand der Vernunft gestellt. Aber welcher Glaube bitte schön, und welche Ra-
tionalitätssrandards sind ihrer überregionalen Gültigkeit denn sicher? Und 
wenn ja, woher dann diese Sicherheit? Welche vernünftigen Grunde gäbe es 
dafur? Wenn ich penetrant so frage und die schnellferrigen Messlatten für 
einen scheinbar maßlosen theologischen Anspruch zurückweise, will ich nicht 
auf ei n absurdes Patt zwischen Glauben und Vernunft hinaus. Ich will keines-
wegs sagen: Wir wissen's nicht, ihr wissr's auch nicht, also laSSt uns ungenierr 
weitermachen, al s wenn nichts gewesen wäre und wir über nichts miteina n-
der reden müssten. Das wäre schlechthin unvernünftig und durchschaubar 
strategisch. Im Übrigen lässt sich von den Juristen lernen, dass es keine 
Gleichheit im Unrecht gibt und also kem Recht darauf, Unrecht zu tun, weil 
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andere eben auch so handeln . Vernünftigerweise kann ich kein Recht auf Un-
vernunft beanspruchen, weil mich die Vernunft anderer nicht überzeug~. od~r 
diese einfach streitig ist. Denn immerhin dies kann ich ja durcha us vernunftlg 
feststellen - und das ist doch etwas. Der frömmelnde Ausweg des credo quia 
absllrdum ist also ein HolI',weg, der denkfaule Verweis auf das Geheimnis 
Gottes ebenfalls, wie ein Kar! RAHNER immer mit aggressiver Denkfreude 
moniert hat. Wozu sol lte ein Theologe vom Licht der gönlichen Vernunft re-
den wenn er doch lieber die Augen schließt und sich auf ein schlecht verst:m-
den~s myein der Mystik zurückzieht? Wenn Offenbarung sei n soll, meine ich, 
dann musS es auch etwas zu sehen geben - und natürl ich zu hören, zu riechen 
und zu schmecken. Rei ner Geist wäre, zumindest fü r uns hybride Wesen, von 
Gespenst und /Jhantasma nicht zu unterscheiden. Mit dem " rein Mensch-
lichen" kommen wir ja offensichdich auch nicht besonders gUt zurecht. Wenn 
nun beides zusammenkäme und GOrt Weh und Mensch würde - was dann ? 
Der Gedanke lohnt sich zu denken. Aber da sagen nun allen Ernstes Men-
schen: Es ist so, und dieses "es" hat einen Na men, der alle Namen übersteigt: 
Jesus Christus. Auch darüber lohnt es sich nachzudenken: Wenn es nun plau-
sibel und, angesichts einer seit zweitausend Jahren bezeugten Erfahrung, 
denkbar und verständlich , wen n auch nicht begreiflich wäre? 
Gemeinsame Geschichte von Glaube und Vernunft 
Es ist nicht so, dass der Glaube auf eine autonome und ihm fremde Vernunft 
stieße. Zumindest die irgendwie abendländische Rationalität ist keine Kopf-
geburt, die voll gerüstet wie Pallas Athene dem Haupt des Zeus entspringt. Sie 
ist eine Rationalität mit geschichtlich-konkreten Hypotheken aus griechisch-
römischem Erbe; sie setzt sich mir der hebräi sch-griechi schen Herausforde-
rung der .. zweieinen Bibel" bis heute auseinander. Insbesondere der Begriff 
der Person und ihrer Wü rde ist kei n Konzept, das einer ,. reinen" Vernunft 
entStammt. Irgendwo im Spannungsfeld zwischen Athen und Jerusa lem,lang-
fristig dann und vor allem kirchlich institution31isiert in Rom, entwickelt sich 
ein neues Denken , dessen Leitbegriffe heißen: Personalität und Positivität des-
sen, was ist. Der Mensch ist das zur Antwort gerufene und als ein Selbst ge-
wü rdigle Bewusstsein der Schöpfung. Die Schöpfung ist das ebenfalls zur 
Antwort gerufene und im Menschen antwortende Sein, das sein soff und da-
rum gut ist, auch wenn es eine korrumpierte Geschichte hat. Zwei Konzepte 
nur - aber diese lassen die philosophische Volksfrömmigkeit des Neuplato-
nismus und den eigena rtigen Positivismus aristotelischer Metaphysik weit 
hinter sich. Der dialogische Einsatz beim WOrt Gones, das Antwort hervor-
ruft, unterläuft die übliche Dichotomie von Sein und Sollen: Mensch und 
Schöpfung sollen sein , uneingeschränkt positiv, und bleiben frei a uch dazu, 
eine Geschichte von Antworten und verweigerten Antworten zu schreiben. 
Der biblische GOrt ist kein we ltfremder deliS otiosus, ein müßiger lind übcr-
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flüssiger Außerirdischer. Im Gegenteil: Er spricht und schreibt sich in das 
Buch der Geschichte ein, in der er zugleich mitspielt und doch nicht aufgeht. 
Zugleich in und über, zugleic h Mensch und Gou - damit ist die christologi-
sche Formel von Chalkedon erreicht, die beides festhält: "ungemischt und 
ungetrennt'"' . 
Ein Großdenker wie MAXIMUS CONFESSOR, Byzantiner des 7.jahrhun-
dens, schreibt nicht nur die Logik dieses Wortes; er lehnt von sei nem christo-
logischen Ansatz her die poli tische Theologie des Kaiser ab, der eine Christus 
habe nur einen Willen: den gönlichen nämlich. Darum teih er a ls theologi-
scher Dissident mit dem römischen Papst MARTIN I. auch dasselbe Gefängnis 
- nichts als dogmatischer Sturkopf, sondern a ls Theologe und Anwalt 
mensch licher Freiheit vor dem toralen Zugriff der Macht. 
Nicht vermischt, nicht getrennt: Glaube und Vernunft 
Aber eine genealogische Verwandtschaft von Glauben und Wissen ist bloß ein 
Aspekt, kein wirkliches Argumen t. Die Frage, wie bcide sich zueinander ver-
halten, lässt sich grundsärzlicher stellen. Sie lautet fü r mich: Wie kommt denn 
der Mensch überhaupt zur Vernunft? Wie das gehe n soll, ist eine umgangs-
sprachliche Alltagsfrage. "jemanden zur Vernunft bringen" kann doch nur 
heißen, das mensch liche Verhältnis zur Vernunft oder das vernünftige Selbst-
verhältnis des Menschen sei durchaus nicht in einem prästabilierten Gleichge-
wicht. Eher ließe sich sagen: Der Mensch ist potentiell vernünftig, nämlich 
vernunftfähig. Eben deshalb lehren und lernen wir ja auch; desha lb reden 
wir einander gut zu. Wenn Vern unft etymologisch mit " Vernehmen" zu tun 
hat, bedeu tet dies auch: Der Mensch kann verständ ig hören. Aber was, wei-
che Sachen und Gehalte, und auf wen, auf wessen Vorgaben und Handlungs-
normen? Die Frage hat also eine theoretische und eine praktische Seite. Es 
geht um Wissenschaft und das Freiheitshandeln . So weit, so gut. Der Mensch 
ist vern unft- und also hörfähig. Das Wesen einer reine" Vernunft oder das 
rei"e Wesen der Vernunft ist er ganz offensichtl ich nicht. Aber immer wieder 
und vor allem seit der deutschen Spätau fk lärung steht der Begriff einer " rei -
nen" und autonomen Vernunft im Raum, deren Verhältnis zu Welt und Ge-
schichte streitig bleibt. Die Kritiken KANTS fo rdern zumindest für Wissen-
schaft und Ethik eine " reine" Vernunft. Was soll das heißen? Mir scheint es 
um eine ge reinigte, "purgierte" Vernunft zu gehen. Die Kritik stell t Gebote 
auf für die Reinheit des Denkens. Reinheitsgebote erinnern allerdings irgend-
wie doch an kultische Vorschriften; das legt na he, sie gelegentl ich als Tabus zu 
handhaben, die jede Rationalität, die sich anders (und in dieser Hinsicht we-
niger dogmatisch) versteht, au sschließen. üb das wiederum vernünftig ist? 
j ohalln Gottfried HERD ER und j ohann Georg HAMANN haben dagegen früh 
die geschichtliche und die sprachliche Konkrethei t einer Vernunft in Anschlag 
gebracht, die nicht im Sin ne KANTS purgiert werden muss, weil sie ebe" "icht 
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unrein" ist sondern konkret: "konkret" verstanden von concrevisse her als 
;rwas geschi'chtlich und sprachlich Zlfsamme"gelvachselles .. dessen ,?rgan~zi­
tät eben nicht mehr in Anteile zerlegt werden kann, die elllander elgenthch 
fremd wären. Eine solche Vernunft ist nicht "rein", sondern eine gewachsene 
Synthese; ihre Anteile bilden "unvermischt und ungetrennt" eine lebendige 
Einheit. 
Ähnliches kann von der Theologie gesagt werden. Sie verzichtet nicht auf 
einen diskutablen Anspruch, indem sie sich auf einen hermetischen Glauben 
beschränkt. Wenn einmal zu einer Zeit, in der die Philosophie die einzige 
nichnheologische Wissenschaft war, diese Wissenschaft als al/eilla theofogiae, 
als Magd und Zuträgerin bezeichnet wurde, dann war damit nicht gemeint, 
die Philosophie zu enrmlindigen und zu vereinnahmen. Eine im Sinne KANTS 
unmündige Philosophie wäre keine; eine Philosophie, die nicht alles prinzi-
piell in Frage stellte, wäre keinen Schuss Pulver wen und nur ein trauriger 
Schatten bestimmter Theologoumena. Eben dies war nicht gemeint. Viel-
mehr: Wer theologisch denkt, denkt von einer konkreten Erfahrung her, die 
neue vernü nftige Aufschlüsse erlaubt. Diese Erfahrung, so die normative 
Sclbstdeutung ihrer biblischen Urkunde, hat einen Urheber, der nicht der 
Mensch, sondern der geschichtlich offenbare Gon ist. Aber es ist eben der 
denkende Mensch, der diese normativ gedeutete Erfahrung macht und sie 
nicht nur von anderen Erfahrungen, sondern auch von schlichtem Unsinn un-
terscheiden muss, um bewusst genau diese und keine andere Erfahrung zu 
bedenken. Angesichts dieser Erfahrung aber komnlt die Vernunft zu sich 
selbst. In ilJrem Licht sicht sie das Licht (vgl. Ps 36, I 0), das der sich selbst 
offenbarende GOtt ist. Ich halte ein solches theologisches Denken nicht nur 
für überaus vernünftig, sondern ich vermure auch, dass manche scheinbar 
rein philosophische Erkenntnis die Dinge in eben diesem Licht geschichtlicher 
Offenbarung sicht, ohne eigens davon zu reden. Aber da s ist auch gar nicht 
ihre Aufgabe, sondern diejenige der Theologie. 
Eine Trennung von Glauben lind Vernunft halte ich für nicht möglich. 
Unbedingt nötig aber ist es, sie zu unterscheiden und nicht zu vermischen. 
Und hier zeichnet sich die Chance ab, die das akademische Dauergespräch 
von theologischer lind nich tthcologischer Wissenschaft institutionalisiert 
hat. Die Glaubenswissenschaft hat von einem Lenten zu reden, das sie in 
einen unabschließbaren Denkprozess treibt. Sie hat dieses Letzte nicht zur 
Verfügung, und sie ist auch ebenso wenig wie jede andere Wissenschaft ver-
pnichtet, Recht zu haben und Recht zu behalten. Gerade wer theologisch 
von Erlösu ng spricht, hat eben nicht für alles seine Lösung, sondern eher 
an alles seine prinzipiellen Fragen. Darum schließen sich die Glaubensvor-
gabe des Credo lind die theologische Forschung nicht aus, im Gegentei l. 
Eben weil kein WOrt hinreicht, müssen immer neu gängige Worte gepruft 
und andere Worte erfunden werden. Renexivität und Produktivität sind die 
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Kennzeichen guter Theologie, nicht a ber ein zum System geronnenes Affir· 
rnationsdenken. Nicht in der Neuscholastik finder sich das Denken des hl. 
TH oMAS VON AQU IN, sondern in seinen bohrenden qllaestiones displltatae 
und natürlich in sei nen Summen, diesen niemals fe rtigen Kathedra len aus 
dem Baukasten des Glaubens. 
Gla ube und Vernunft bi lden Korrektive auf Gegenseitigkeit. Dass der 
Glaube seine Pathologien hat, ist ein Allgemeinplatz. Aber es gibt auch die 
Parhologien der Vernunft; nicht nur ihr Schlaf gebiert Ungeheuer, sondern 
auch ihr Wachzustand. Geschichtliche Rationa lität dient vie len Herren und 
hat noch immer gure Grlinde dafür beigebracht. Der nahe liegende Einwand, 
hier gehe doch nur der Verstand auf unvernünftige Weise fremd, trägt da 
nichts aus. Denn die Vernunft bleibt nicht einfach rein und jenseits ihrer Pra -
xis, und ihre Pa rhologien lassen sich nicht auf den funktionalen Verstand 
abschieben. Schon HAMAN N hat vor KANTS berühmter Aufklärungsschrifr ge· 
warnt. Einerseits proklamiere sie sehr vernünftig den Ausgang aus selbstver-
schuldeter Unmündigkei t, anderersei ts a ber unterwerfe sie den öffentlichen 
Gebrauch dieser lobenswerten Mündigkeit völlig vernunftfremden, ja ver-
nunftfeindlic hen Interessen. Es ist bezeichnend, dass von dieser dunklen zwei-
ten Hä lfte der Alifklärlingsschrift seltener gesprochen wird. Aber eben sie hat 
HAMANNS Misstrauen und sch ließlich aggressive Feindschaft geweckr. Die 
Vernunft werde purifiziert, die Metapher zum Begriff verschni tten, Anschau-
ung oder Sprache für unrei n erklärt. Hier liege da s protoll pselldos einer über 
sich selbst unaufgek lä rten Aufklärung. Sie habe eben nicht die Rei nheit unbe-
fleckte r vernünftiger Empfängnis; HAMANN bezeichnet sie a ls die hurende 
Baubo, die sich jedem hingebe. Das ist eine sta rke Metapher in seiner "Meta-
kritik" der kanrischen Kritik . Er bestreitet grundsänlich die Zuverlässigkei t 
der kantischen ratio, aber ohne sie zu denunzieren und aunugeben. Irrationa-
lität ist keine Alternative. Aber es gibt für ihn das .,Sakrament der Sprache", 
wie es Hir HERDER einen I)rima t der Geschichte gibt. Gott ist nicht jenseits 
von Sprache und Geschichte - davon gehen beide aus. Darum kann die theo-
logische ratio der Vernunft aufhelfen. Wem der Gedanke einer solchen Korre-
lationalität von Gla ube und Vernunft unsympathisch ist, wird in der Theo-
logie doch wenigstens eine Provoka tion sehen - sei es darin, dass sie 
überhaupt noch da und soga r sraatlich instirutiona lisierr ist, sei es da rin, dass 
sie ein eigenes und sperriges Potential an Rationa lität einbringt. Arbeiten wi r 
Uns also aneinander ab! 
3. Die Theologie braucht einen Pa pst! 
Die Antwort auf meine eigentliche Frage bin ich Ihnen noch schuldig. Aber 
oh ne d ie vorläu figen Anrworren, die ich zu geben versucht habe, müsste jede 
positive Antwort fromme Poesie bleiben. Dass ich tatsäch lich eine positive 
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Antwort geben werde, haben Sie sicherlich befürchtet oder erwartet, und ich 
will Sie nicht enttäuschen. 
I. Schritt: Die Theologie des Papstes 
Um mit dem nächsten und einfachen Schriu zu beginnen: Derjenige, der heute 
das päpstliche Lehramt innehat, hat mit Klarheit und Stringenz formuliert, 
was ich hier umständlich zu entfahen suche. In seinem Münchner Gespräch 
mit Jürgen HABERMAS vom 19. Januar 2004 über Vernunft und Religio~ ~u­
ßert Joseph RArLINGER ebenso Zweifel an der rettenden Macht von Religion 
wie an der Verlässlichkeit der Vernunft (47). Er nennt das narurrcchtliche In-
strument der katholischen Kirche .. stumpf" und verzichtet ausdrücklich da-
rauf (50): Natur sei als solche nicht .. vernünftig". Was sie laut ULP IAN alle 
Lebewesen lehre ("atura om"ia animafia docet), sage nichts über das spezi-
fische Menschliche, nämlich über seine Rechte und seine Würde (51). Die 
.. säkulare Kulwr einer strengen Rationalität", wie HABERMAS sie vertrete, 
sei zwar noch immer dominant. Sie tendiere aber faktisch dazu, eine regionale 
Kultur im interkulturellen Raum zu werden (53). Faktisch stehen sowohl der 
christliche als auch der rationale Anspruch auf Universalität zur Frage (54 ). 
Pathologisch sind beide, der Glaube ebenso wie die Vernunft. Sie haben die 
Chance, sich gegenseitig an ihre Grenzen zu erinnern (57). Ich zitiere: 
Ohne Zweifel sind die beiden Hauptpartner in die~r Korrelationa lität der christliche 
Glaube und die westliche säkulare Rationalität. Das kann und muss man ohne fal schen 
Eurou:nlrismus sagen. Ikide bestimmen die We1rsituation in einem Maß wie keine an-
dere der kulrurellen Kräfte. Aber das bedeutet doch nicht, dass man die anderen Kul· 
t\lren als eine Art .. quantite negligeable" beiseite schieben dlirfte. Dies wäre nun doch 
eine westliche Hybris, die wir teuer bezahlen würden und zum Teil schon bezahlen. Es 
ist für die beiden großen Komponenten der westlichen Kultur wichtig, sich auf ein 
Hören, eine wahre Korrelarionalitjf einzulassen. Es ist wichtig, sie in den Versuch eine 
polyphonen Korrelation hineinzunehmen, in der sie sich selbst der wesentlichen Kom-
plementarität von Vernunft und Glaube öffnen, 50 dass ein universaler Prozess der Rei-
nigungen wachsen kann, in dem lentlich die von allen Menschen irgendwie gekannten 
oder geahnten wesentlichen Werte und Normen neue Leuchtkraft gewinnen können, 
so dass wieder zu wirksamer Kraft in der Menschheit kommen kann, was die Weh 
zusammenhält. (57158) 
Zwei Linien erscheinen mir in diesem abschließenden Statement bemerkens-
wert. Einmal häh RATL1NGER (ich bleibe hier bei seinem bürgerlichen Na-
men) an einer wesendichen Korrelationalität von Vernunft und Glauben fest. 
Er hält also auch im interkulturellen I)olylog an den universalen Ansprüchen 
beider Seiten fest, ohne Glaube und Vernunft zu regionalisieren. Zum ande-
ren projektiert er "eine polyphone Korrelation " und erwartet, dass sich im 
Polylog der Kulturen alle Beteiligten den Ansprüchen der anderen öffnen. 
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Dieser Polylog soll ein wechselseitiger "Prozess der Reinigungen" sein, nicht 
eine globale Fusion im Zeichen eines Welt-Glaubens, einer Weh-Vernunft 
oder eines Welt-Ethos. Die Teilnehmer am Polylog sollen ihre Identi tät wah-
ren und ihre Spezifika nicht in einem globa len me/ting pot verkochen. 
2. Schritt: Kirchliche Interkulturalität 
Diese Beobachtung führt mich zu einem zweiten, größeren Schritt. RATZIN-
GERS ausdrückliche Abkehr vom Eurozenrrismus bei gleichzeitigem Anspruch 
auf Universalität serzr ei ne bestimmte Perspektive voraus. Die Position, die 
eine solche Perspektive ermöglicht, entspricht faktisch der Position Roms 
auf der katholisch beschrifteten Weltkarte. Es ist eine Frage der Kartenpro-
jektion, wie dabei die Größc:nverhältnisse und Orienrierungen aussehen. An-
dere Kulturen haben andere Karten, die von einem bestimmten Punkt der Pro-
jektion ausgehen. Die uns vertraute politische Weltkarte hat eher die 
Achsenpunkte Paris - New York. Die Weltkarte RATZINGERS müsste dagegen 
eine merkwürdige Verwerfung zeigen, die wohl mit keiner Kartenprojektion 
wiederzugeben wäre: Der eu ropäische Mittelpunkt Rom läge in nördlicher, 
europäischer Richtung außerhalb des Raums, der von Slidamerika, Afrika 
und Indien dominiert wäre. Die "Mitte" wäre geographisch eine Exklave. 
Bei aller europäisch-eurozentrischen Nähe Deutschlands zu Rom hätte sich 
alles Gewicht in ganz andere Kulrurräume verschoben. For eine Weltkirche 
und ihre amtliche Lctztinstanz bedeutet dies, sowohl in der Mitte als auch in 
den entscheidenden Kulrurräumen nur provisorisch zu Hause zu sein. Rom 
bedeutet Vatikan, nich t Italien und nicht Europa. Das heißt dann aber auch: 
Nicht "wir sind I)apst" . Den deutschen Pass besitzt die Person, deren bürger-
licher Name Joseph RATZINGER ist. Das römische Lehramt, das ein Lehramt 
der katholischen Weltkirche ist, hat der inne, der sich Benedikt XVI. nennr 
und eben auch Joseph RATZINGER ist. Anders gesagt: Weiter als jetzt ist er 
nie von Deutschland (oder genauer: Bayern) entfernt gewesen. Das päpstliche 
Lehramt ist keine nationa le, sondern eine transO<Hionale Größe. 
Eine simple Beobachrung. Sie bedcutet für uns: Wir hier stchen in der 
kirchlichen Geopolitik vielleicht nicht schon am Rand, aber jedenfalls auch 
mehr nicht im Zentrul11. Der Bezug eines theologischen Lehrauftrags, der zu-
gleich staatlich institutionalisiert ist, reicht also lerztlich in einen ganz be-
stimmten kirchlichen Polylog der Kulturen hinein. Gewiss ist dieser kirchliche 
Polylog immer noch vielfach eurozemrisch geprägt - wie sollte es auch in die-
ser Zeit eines Übergangs anders sein. "Rom" (in Anführungszeichen) ist aber 
keine deutsch landnahe europäische Zentrale mehr und wird diesen Anstrich 
in den nächsten Jahren noch sch neller ve rlieren. In der Bindung an diese 
Schaltslelle eines weltkirchlichen Polylogs sehe ich deshalb keine Fremd-
bestimmung; ich erkenne in dieser Bindung gerade die Chance, in der deut-
schen Perspektive auch etwas von der Imerkulturalität wahrzunehmen, die 
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eine solche Welrkirche bereits innerhalb ihres Verständigungsrahmens pflegt. 
Die Theologie erhält zunehmend kuhurwissenschaftliche Anteile und Ar-
beitsfelder. 
3. Schritt: Hcrmeneutische Richdinienkompetenz in einem geschichdichcn 
Diskurs 
Ocr wichtigste Sch ritt ist der dritte, den ich jetzt gehen mÖChtc. Die theologi-
sche Position des Papstes als Privatperson - gm und schön; die Einbindung in 
eine Weltkirche - akzeptiert. Aber die Tatsache, dass Forschung und Lehre an 
Grenzen stoßen können, die ihnen von außen gezogen werden, mutet zu-
nächst wenig wissenschaftsfreundlich an. Wir alle kennen zudem die Konflik-
te um den Entzug einer kirchlichen Lehrerlaubnis, der übrigens keineswegs 
ein katholiscbes I>roblem ist. Ich erinnere nur an den Fall Llidemann in Göt-
tingen. 
Ich könnte nun darauf verweisen, dass auch in anderen Bereichen For-
schung und Lehre ihre Vorgaben haben, die nicht innerhalb der eigenen Wis-
SenScll:lft liegen. Die spezifische Rationalität der Theologie liegt nun aber 
nicht darin, einen ihr fremden Gegenstand mit einem fertigen Methodenset 
zu analysieren. Eher ließe sich ihr Vorgehen mir dcr .,teilnehmenden Beobach-
tung" und "vollständigcn Beschreibung" der Ethnologen verglcichen, deren 
Objckte ja auch ihrerseits Subjekte mit eigener kultureller Rationalität sind. 
Aber auch dieser Vergleich dringt nicht vor zum Kern des Problems. Die theo-
logische Ration:llität geht davon aus, dass die Antworten schon gegeben und 
die zielführenden, nämlich ei n angemessenes Verständnis dieser Antwort er-
möglichenden Fragen wieder gestellt werden mlissen. Slavo; Z.1..EK bean-
sprucht eine solche Rationalität schon für den philosophischen Bereich. Ob 
er damit recht hat, müssen andere sehen. Aber die Theologie beginnt mit der 
Einsicht in die konkrete Antwort, die Gon als Schöpfer und Erlöser bereits 
gegeben hat. Sie ist nicht nur an Begriffe, sondern vor allem an Namen gebu n-
den und bcsonders an den "Namen, der alle Namen übertrifft", wie der uralte 
Hymnus im Philipperbrief (2,9) sagt. 
Darum ist die Theologie mit dem Clauben an eine geschichtlich ergangene 
Offenbarung gebunden, die universalen Anspruch hat. Dies umerscheidet sie 
von allen Bindestrichwissellschaften, die mit Religion zu tun haben. Diese Of-
fenbarung ist aufgrund ihres Anspruchs kein subjektives Eigentum; sie kann 
nicht - auch in a ller Frömmigkeit nicht - "pri vatisiert" werden, sondern 
bleibt ein öffentliches, nämlich kirchliches GUt. Darum gehört sie auch in 
die bürgerliche Öffen tl ichkeit des Staates. Darum ist nicht der jeweils theo-
logisch Lehrende die letzte Instanz der Lehrc, die er erforsch t. Diesen manch-
mal allzu menschlichen Anspruch auf "Unfehlbarkeit" delegiert er mit dcr 
Übernahme des kirch lichen Lehrauftrags an eine Insta nz, die dazu die nÖfige 
Kompetenz hat. Dieses .. unfehlbare" Lehramt isr nun nicht unfeh lbar, weil 
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eine bestimmte Gruppierung sich dies vereinsrechrlich an maßt oder eine ein-
zelne Person dieser Hybris erliegt. Vielmehr wird durch die gewissermaßen 
stell vertretende Rolle des pilpstlichen Lehramts eines deutlich: Diese Stel1e 
ist auch ei ne Leerstelle in dem Sinn, dass sie für eine lctzte Defi nition frei -
geha lten wird. Souverän der Kirche ist nicht ein Kirchenvolk, sondern der 
Herr der Kirche. Ihm hält derjenige den [)JarL frei, der den päpstlichen Lehr-
smhl besetzt und zugleich frei lässt. 
Wer theologisch forscht und lehrt, ist also doppelt unw issend und daher 
auch verletzlich: Des Wissens ist nicht nur wissenschaftlich kein Ende, son-
dern auch des Glaubens. Dieser Glaube blei bt angewiesen auf den GOtt, dem 
er glaubt, und die Wissenschaft dieses Glaubens bleibt ebenfa lls angewiesen 
auf einen Papst, dessen stellvertretendes Lehramt eben diese Angewiesenheir 
in Erinnerung bringt. Für mich bedeutet diese Konstellation eine doppelte 
Enthaltsamkeit. Nicht nur der Staa t, in dessen Auftrag ich lehre, enthä lt sich 
des Tota lanspruchs einer Staatsreligion. Auch das kirchliche Lehramt des 
Papstes, dem ich verpflichtet bin, ist eine Let1.tinstanz, die dem Souverän der 
Kirche, nämlich GOff, da s Wort lässt. Beide Seiten vermeiden also einen Total-
anspruch, der nicht nur zu Lasten von Forschung und Lehre, sondern zu las-
ten des Menschen und seiner Würde überhaupt ginge. Mein Fazit: N icht .. Wir 
sind Pa pst", weder die Deutschen noch ein deutscher Universitätslehrer. Son-
dern der Papst eben ist Papst. Und diese Aussage ist nach allem Gesagten 
nicht nur a lles a ndere als tautologisch, den n sie bezeichnet eine Größe, die 
korrela tional zum Wissenschaftsbetrieb srehen kann, o hne ihn zu verformen. 
N un können Sie ei nwenden, dieser gewisse Ha ng zur Synthese sei eben 
typisch katholisch. Das mag stimmen , wäre aber kaum ein Argument in der 
Sache. Ich würde es eher als Kom'pliment auffassen. Über alles andere ist zu 
reden und auch zu streiten. Diese überlegungen, mit denen ich Sie hoffentlich 
nicht zu sehr strapaziert habe, sollen eine Einladung und natürlich auch ein 
bisschen Provokation sein , aber keine Apologetik und erSt re<;:ht kein Bekeh-
rungsversuch. Seien wir also vernünftig und reden wir miteinander - über die 
Theologie und auch darüber, dass sie nach katholischem Verständnis eine her-
meneutische Insta nz in der Kirche und ihrem päpsrlichen Lehramt hat. Gla u-
ben Sie mir: Es gibt Schlimmeres. Ob es aber Besseres gibt oder geben kann? 
Dies mag nun ich nicht glauben. 
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KARL- HEINZ MENKE 
Die theologischen Q uellen der Enzykli ka 
"Deus Caritas est" 
Zusammenfassuns; Die erste Enzyklika des neuen PapSlcs ist nicht nur ein Programm, 
sondern auch so etwas wie ein Integral der zentralen Intentionen des Theologen und 
Kardinalpräfekten joscph Raninger. Bis in bestimmte Formulierungen hinein las~n 
sich die erkennrnisrheoret ischen, eh ristologischen, anth ropologischen und ek k lesiolog;-
schen Grundoptionen früherer Publikationen im Text der Enzyklika .. Deus Caritasesl" 
wiederfinden. Allerdings richtet sich der Papst nirgendwo gegen die von ihm abgelehn-
ten Positionen z. B. der Pluralistischen Relig.ion~theologie oder der Befreiungstheologie. 
sondern er spricht als positiv explizierender und um Zustimmung bemuhter Hirte. 
Ab5tract; The first eneyclieal of the new Pope, the theologian and Cardinal-prefect 
Joseph Raninger, is not only a theologieal programme. It is also something like an 
imegral part of his eenrral intentions. Right down tO specifie formulations, [he basic 
epistemologieal, Christologieal, anthropological and ecclesiologieal tendencies of his 
earlier publicarions ean be found in the eneyclieal "Deus Caritas Esr". However, no-
where in his eneyclieal does the Pope direct his attention againsr thO')( positions he has 
rejected, such as Pluralistie Theology Or Liberation Theology. Rather, he speaks as a 
shcpherd, who endeavours ro achicve consent by explaining things posirively. 
Es ist kein Zufall, dass Papst BENED IKT XVI. seine erste Enzyk lika am 25. De-
zember 2005 promulgiert hat l . Auf diese Weise hat er das Fest der Mensch-
werdung Gottes als Antwort auf die Frage nach dem Kriteri um des Christ-
seins bezeichnet. Die im Titel des Rundschreibens apostrophierte Liebe -
lateinisch .. caritas" - ist keine Idee, kei n Programm, keine Weltanschau ung, 
keine Institution, sondern eine Person ... Am Anfang des Christseins" - so le-
sen wir gleich auf der ersten Seite der Enzyklika .. steht nicht ein ethischer 
Entschl uss oder eine große Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, 
mit einer Person" (5). Das ist es, was das Christentum von jeder anderen Re-
ligion unterscheidet. Das ist der Grund für den Anspruch des Christenru ms, 
nicht eitle Wahrheit oder ei" Weg, sondern die Wahrheit und der Weg für al\e 
Menschen aller Zeiten zu sein. Denn eine Wahrheit, die Person ist, ist einer-
seits konk reter als jede Definition und jedes Blich, zugleich aber gefeit gegen 
I Zitiert wird Im Folgenden - durch Angabe der C'ntsprtchenden I)aragraphtn im TC'xt -
nach folgender Obersenung: Enzyklika DEUS CA RlTAS ESTvon PapSt Br.NWIKT XVI. an 
die Bischöfe, an die Pritster und Diakone, an die gottgeweihten Personen und an die Christ-
glaubigen über die christliche Liebe (VerlaUiharungen des AposlOhschen Stuhles Nr. 171). 
hg. v. Stkretariat der DeUischen Bischofskonferenz. Bonn 2006. 
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jede Unterdrückung, Vereinnahm ung oder g.1r Ausschaltung der Andersheit 
des Anderen. 
Sprache und Inhalt der Enzyklika lassen keinen Zweifel an der Autor-
schaft des Papstes selbst. Von daher legt es sich nahe, nach den Quellen dieses 
Rundschreibens im Werk des Theologen und Kardinalpräfekten j oseph RAT-
ZING ER oder - gegebenenfalls - auch nach Anleihen bei den Theologen zu 
fragen, di e er in seinen autobiographischen Auf.leichnungen immer wieder 
als sei ne wichtigsten Gewährsleute bezeichnet. 
I. Dasselbe noch einmal anders? Ein Vergleich der Enzyklika mit dem 
Lehrschreiben "Dominus lesus" 
In einem ersren Schriff möch te ich fo lgende These begründen: Die Enzyklika 
.. DeliS caritas est;' ist der Versl/ch des "elle" Papstes, dieselbe" I"halte, die 
das Lehrschreibe" "Dom;11l1s lest/s" vom 6.8.2000 bestimmt haben, positiv 
- in eil/er Art katechetischer Vermittlul/g des spezjfisch Christlichen - Zll ex-
plizieren. 
Wä hrend das Lehrschreiben "Dominus Jesus" die Einzigkeit jesu Christi 
und das Selbstverständnis der römisch-ka tholischen Kirche gegen die Rclati-
vierungen der Postmoderne, gegen die Pluralistische Religionsrheologie und 
nicht zuletzt auch gegen die Ekklesiologie des Protesrantismus abgrenzt, ar-
gumenriert die erste Enzyklika BEN ED IKTS XVI. wie eine Katechese, die einem 
suchenden Nichtchristen erk lärt, warum er in Jesus Christus und in der Zu-
gehörigkeit zur Kirche den Sinn des eigenen Lebens erkennen kann. 
Beide Dokumenre des päpstlichen Lehramtes enrha lren zwei große Teile: 
einen chri stologischen und einen ek klesiologischen. Beide sind durchgehend 
bestimmt von der Überzeugung, da ss es eine alles umfassende Wahrhei t gibt, 
und dass diese Wahrheit mit j esus Chrisrus idenrisch ist, Und beide entfa lten 
eine bestimmte Verhä!rnisbestimmung des Christentums zu den anderen 
Weltreligionen, 
Allerdi ngs gibt es auch gravierende Unterschiede: 
- In der Enzyklika geht es nicht zuerst um den christlichen Wahrheits-
anspruch und dessen Konsequenzen für die Deutung der anderen Religio-
nen, sondern um die Evidenz der Wahrheit, die als Liebe gelebt wird. Ohne 
ei ne andere Religion zu nennen, betont der Papst in S I seiner Enzyk lika: 
" In einer Welt, in der mit dem Namen Gottes bisweilen die Rache oder gar 
die Pfl ic ht zu Hass und Gewalt verbundcn wird, ist dies eine Botschaft von 
hohcr Aktualität und ga nz praktischer Bedeutung." 
- Und noch ein wei terer Unterschied fällt ins Auge: Wäh rend in dem Lehr-
schreiben "Dominus lesus" eine angemessene Berücksichtigung des beson-
deren Verhältnisses zum Judentum vermisst wurde, kann von einem ähn-
lichen Manko in der Enzyk li ka keine Rede sein. Gleich auf der ersten Seite 
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heißt es; .. Mit der Zentralität der Liebe hat der christliche Glaube auf-
genommen, was innere Mitte von Israels Glauben war" (S I). Und in S 12: 
"Das eigentlich Neue des Neuen Testaments sind nicht neue Idee~, sondern 
die Gestalt Christi selber, der den Gedanken Fleisch und Blut, emen uner-
hörten Realismus gibt. Schon im Alten Testament besteht das biblisch Neue 
nicht einfach in Gedanken, sondern in dem unerwarteten und in gewisser 
Hinsicht unerhörten Handeln Gones." 
Nachdem nicht wenige Theologen - allen voran Leonardo BOH l - dem Lehr-
schreiben ,.,Dominus lesus" einen totalitären Absolutheitsanspruch vor-
geworfen haben, bemuht sich der Papst im ersten Teil seiner ersten Enzyklika 
um die Entkräftung dieses Missverständnisses. Er grenzt sich nicht gegen 
BOFF und andere Positionen ab, sondern versucht positiv Jesus Christus als 
die Liebe zu erweisen, die als Person nichts und niemanden vereinnahmt, aber 
auch nichts und niemanden ausschließt, sondern im Gegenteil die wirkungs-
geschichrlich bedeutendsten Traditionen der Menschheit und speziell der Re-
ligionsgeschichte einfalret. 
Dass das Lehrschreiben "Dominus Icslls" eher abgrenzend lind definie-
fend und die Enzyklika eher positiv werbend von der Einzigkeit lind Heils-
universalität des Erlösers spricht, wird deutlich, wenn man die heiden folgen-
den Abschnitte vergleicht; 
Das am 6.8.2000 promulgierte Lehrschreiben .. Dominus lesus" betont: 
"Um dieser relativistischen Mentalität, die sich immer mehr ausbreitct, Ab-
hilfe zu schaffcn, muss vor allem der endgültige und vollständige Charakter 
der Offenbarung Jesu Christi bekräftigt werden. Es ist nämlich fest zu glau-
ben, dass im Mysterium Jesu Christi, des Fleisch gewordenen Sohnes Gones, 
der ,der Weg, die Wahrheit und das Leben' (jo" 14,6) in, die Fülle der gött-
lichen Wahrheit geoffenbarr ist 1 ... 1 1m Gegensat1. zum Glauben der Kirche 
steht deshalb die Meinung, die OffenbarungJesu Christi sei begrenzt, unvoll-
ständig, unvollkommen und komplementär zu Jener in den anderen Religio-
nen. Der tiefste Grund dieser Meinung liegt in der Behauptung, dass die 
• " Die Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre DOMINUS If.SUS, Ober die 
Einzigkeit und die Hcilsuiliversalität Jesu Christi und der Kirche", am 6. August 2000 von 
Kardinal Joscph Rarzinger (? 1927) unterschrieben, sorgte in ökumenischen KreL~n fur 
ziemliche Unruhe. Kun: und hundlg wird Ln dem Dokument namlich unter vlden anderen 
Dingen behauptet, es gebe nur ,eine einzige Kirche Christi, die in der katholischen Kirche 
subsistiert' (NT. 17). Die anderen Kirchen bes;i!kn lediglich kirchliche .Elemente'. Der Kar-
dinallegt Wer! auf die Feststellung, seine Darstellung sei das offizielle Verstandnis des 11. Va-
tikanischen Konzils. Sollte Ratzingers Behauptung zutreffen, bedeutete das fi,r die katho-
lische Kirche das Ende der Ökumene. Zunichte ware alles okumenische Bemuhen auf der 
Grundlage der Treue zum Evangelium, zu den groSen Lrnlen der Tradition und zum ge-
schwisterhchen Dienst aller Kirchen an der Sache der ~rechugkelt, des Ffledens und der 
Bewahrung der Schöpfung, 1m Schoß emer leidenden Menschheit." (Leonardo Ba!'F, Mam-
fesl fur die Ökumene. Ein Streit mit Kardrnal Rarllllger, Dus~ldorf 2001, 7). 
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Wahrheit über GOtt in seiner Globalität und Vollständigkeit von keiner ge-
schichtlichen Religion, also auch nichr vom Christentum und nicht einmal 
von Jesus Christus, erfasst und kundgetan werden könne. I ... ) Die Wone 
und Werke und das ganze geschichrliche Ereignis Jesu haben I ... ) als Quell-
grund die göttliche Person des Fleisch gewordenen Wortes, ,wahrhaft GOtt 
und wahrhaft Me nsch', und bergen desha lb in sich endgültig und vollständig 
die O ffenbarung der Hei lswege Gottes"'. 
Die am 25.12.06 promulgierte Enzyklika "Deus Caritas est" bemerkt in 
S 7: "Gon hat uns zuerst geliebt I ... ), und diese Liebe ist unter uns erschienen, 
sichtbar geworden dadurch, dass er ,seinen einzigen Sohn in die Welkt ge-
sandt hat, damit wir durch ihn leben' ( I Joh 4,9). Gort hat sich sichtbar ge-
macht. In Jesus können wir den Vater anschauen (vgl. Joh 14,9). In der Tar 
gibt es eine vielfält ige Sichtbarkeit Gones. In der Geschichte der Liebe, die 
uns die Bibel erzählt, geht er uns entgegen, wirbt um uns - bis hin zum lerzten 
Abendmahl, bis hin zu dem am Kreuz durchbohrten Herzen, bis hin zu den 
Erscheinungen des Aufem,Hldenen und seinen Großtaten, mit denen er durch 
das Wirken der Apostel die entstehende Kirche auf ihrem Weg gefü hrt hat." 
Bedeutet diese Identifika tion der Wahrheit mit einer geschichtl ich greif-
baren Person nicht klipp und klar: Wir sollten wünschen, dass alle Menschen 
dieser Erde Christinnen und Chrinen werden? 
Die bciden zitierten Dokumenre bekennen auf unterschied liche Weise, 
aber in der Sache einmütig: Ja, es wäre großartig, wenn alle Menschen Chris-
rinnen und Christen wären. Gemeint ist allerdings kein Taufscheinchristen-
tum, kei ne bloße Zugehörigkeit zu einer Institution, kein Uniformismus im-
perialer Ei nheit, sondern das, was Pau lus das "Anziehen Jesu Christi" (Gal 
3,27) durch jeden einzelnen Mann, du rch jede einzelne Frau nennt. Nichts 
von dem Reich tum der vielen Kulturen und Traditionen, nichts von der Viel-
falt des Ausdrucks und der Bilder, der Riten und Feste anderer Religionen 
müsste untergehen, wenn wi r Christus das sein ließen, was Paulus erhofft: 
dass Er a lles in a llem und in allen sei. 
2 . .,Glaubhaft ist nur Liebe" oder: Die Bahhasar-Rezeption der Enzyklika 
Wenn das, was allem Sinn gibt, jenseits von Welt und Geschichte zu suchen 
wäre, dann müsste jeder, der diesen Si nn finden wi ll, in gewisser Weise .. ab-
heben" aus dieser Welt - zumindest bewusstseinsmäßig durch alle möglichen 
Techniken der Verinnerlichung, Versenkung oder Mentalhygiene. Auch viele 
i01 christlichen Glauben erzogene und au fgewachsene Menschen, auch sol-
I Erkl;lrtmg der Kongregation fur dIe Glau~nslchre DOMINUS IESUS u~r die EinZig. 
kelt und die IlcIlsumllersalitat Jcsu ChrISti und der Kirche (Verlautbarungen des Apolitoli-
sehen SlUhls Nr. 1481, hg. 11. Sekretariat der DeutSChen BiKhofskonfertnz., Sonn 2000, S 5 f., 
SS.7f. 
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che, die ihren Glauben praktizieren, meinen, wenn sie von Gott sprechen, das 
schlechthin Transzendente, das Jenseitige. Sie scheuen sich, Gon in einem 
ganz konkreten Menschen zu suchen. . . 
In diesem Trend sieht der Papst die tiefste Bedrohung des chnsthchen 
Glaubens. Die in Westeuropa und Amerika manifeste Krise des Christentums 
ist aus seiner Sicht nur insofern ei ne ekk lesiologische, als sie zunächst und 
zuerst eine christologische ist. GOtt - so betont BENEDIKT XVI. immer wieder 
- ist nicht zu trennen von dem ei"e" Menschen , der sich selbst als de" Weg, 
d;e Wahrheit und das Leben bezeichnet hat. Die Wahrheit ist keine Theorie 
oder Weltanschauung, keine Lehre oder Philosophie; nein, die Wahrheit ist 
Person. Die Wahrheit findet nicht der, der sie wie die Gnostiker für sich privat 
oder durch Weltflucht sucht, sondern der, der sie in sich selbst Ha nd und Fuß 
werden lässt. 
Der Leib ist das Medium der Mitteilung. Nur weil wir Leib sind. können 
wir miteinander sprechen, uns sehen und berühren, kurz.: miteinander kom-
munizieren. Eine Wahrheit, die mi tgeteilt wird, bekommt Hand und Fuß. 
Und umgekehrt: Eine nur gedachte Wahrheit ist Besitz und grenzt ab. In 
Christus ist Gon Leib, Mitteilung, Kommunikation. Wer also Christ sein will, 
muss mit seiner Wahrheit ins Fleisch gehen. Wer nicht nur Christ heißen, son-
dern sein will, müsste wenigstens irgendwo wenigstens einem Menschen - im 
übertragenen Sinn natürlich - verlässlich und immer wieder die Füße wa-
schen. Nicht von ungefähr erwähnt der Papst in seine r ersten Enzyklika gleich 
zweima l das Beispiel der seligen Mutter Theresa von Kalkuua. Wer einmal in 
das runzlige und dennoch strahlende Gesicht dieser Frau blicken durfte, weiß: 
Das ist die Wahrheit; und diese Wahrheit ist universal , nicht weil sie verein-
nahmt, unterdrückt oder abgrelli".t, sondern weil sie Hand und Fuß bekom-
men hat. 
Eine inkarnierte Wahrheit, eine Wah rheit, die Person ist, trägt gerade des-
halb, weil sie jeder Interpretation vorausliegt, ihre Oberz.eugungskraft in sich 
selbsr. Hans Urs von Balthasar har diesen Sachverhalr in den Buchtitel 
.,Glaubhaft ist nur Liebe"· gefasst. Und es ist kein Zufall, dass BENE-
DIKT XVI. im ersten Teil seiner Enzyklika ganz offensichrlich auf dieses kleine 
Werk und zwei frühe BALTIlASAR-A ufsät"Le mit den Titeln "Eros und Cari-
tas"\ "Eros und Agape'" zurückgreift. 
Mit BALTIIASAR erkennt der Papst das eigenrliche Defizit des so genannten 
Zeitgeistes in einem überbordenden Subjektivismus. Hans Urs von BALTHA-
SAR spricht von der Versuchung, die Wirklichkeir dem eigenen Denken oder 
den eigenen Interessen anzupassen. Wenn die Wirklichkeit auf das reduziert 
• Hans Urs von BALTlIASAR, Glaubhaft ist nur LIebe, EinSIedeIn 1963. 
I Hans Urs von BALTItASAR, Eros und Carnas, in: Seele 2 1 (1939) 154-157 . 
• Hans Urs von BAt.TItASAR, Eros und Agape, in: Stimmen der Zeit 69 (1939) 398-403. 
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wird, was der Mensch versteht, dann ist sie mehr oder weniger identisch mit 
seinem Begriff von ihr7• Und wenn die Wirklichkeit auf das reduziert wird, 
was der Mensch selbst herstellen oder bewältigen kann, dann ist sie sch lecht-
hin identisch mit seinem eigenen Werk '. Was BALTHAsAR in dem besagten 
Büchlein mit dem Titel "Glaubhaft ist nur liebe" als doppelte Reduktion 
der Wirklichkeit beschreibt, hat RATZINGER in seiner berühmt gewordenen 
" Einführung in da s Christentum" unter die beiden Axiomata .,verum quia 
factum " und "verum quia faciendum" gefasst. Mit dem ersten Axiom ver-
bunden ist die Abkehr von der thomanischen Prämisse, alles, was ist, sei 
vom Schöpfer gedacht und gewollt, und menschliches Erkennen deshalb ein 
" Nachdenken" der Gedanken des Schöpfers. Nach der neuzeitlichen Wende 
zum Subjekt bestimmen nicht die Gedanken des Schöpfers, sondern die Deu-
tungen des Menschen, was wahr ist und was nicht. Aber weil der Mensch 
nicht einma l auf dem Feld empirisch nachprüfbarer Fakten der wahren Deu-
tung dieser Fakten sicher sein kann, kommt es im 19. Jahrhundert zur Poten-
zierung des Axioms "verum qu;a factum" durch das Axiom .,verum quia fa-
ciendum"9. Mit Sicherheit wahr erscheint fortan nur noch das, was das 
Erkenntnissubjekt selbst herstellen oder machen kann. 
ßALTl-IASAR spricht von einer zweifachen Gestalt der neuzeitlichen An-
thropozentrik 'o. Die erste besteht in dem Versuch der Reduktion der Wahr-
heit auf die eigenen begrifflichen Konstrukte. Und die zweite besteht in dem 
Versuch der Reduktion der Wahrheit au f die Reichweite der Machbarkeit. 
ßALTI-IASAR und RATLINGER erkennen in dem, was die christliche Tradition 
griechisch agape lind lateinisch caritas nenm, einen dritten Weg jenseits aller 
? VgJ. ßALTIIASAR, Glaubhaft ist nur Liebe 8-18. 
I Vgl. elx!. 19-32. 
, " Denn je mehr der Mt nsch den neuen Weg beschreitet, sich auf das Faktum zu konzen-
trieren und darin Gewissheit zu suchen, desro mehr muss er auch erktnnen, dass sich selbst 
das Faktum, sein eigenes Werk, ihm weitgehend enr,o;ieht. Die ßelq;barkeit, die der Hisrori-
ker anstrebt und dit zunächst im 19. Jahrhundert als der große Triumph der Historie gegtn-
über der Spekulation erscheint, behält immer etwas Fragwürdiges an sich, ein Moment der 
Rekonstruktion, der Deutung und dt r Zweidemigkeit, so dass schon zu Beginn dieses Jahr-
hunderts dit Historie in eine Krise geriet und der Historismus mit seinem stolztn Wissens-
anspruch fragwürdi g wurdt. Immer deutlicher ztigt sich, dass es das rtint Faktum und seine 
unerschütterliche Sicherheit gar nicht gibt, dass auch im Faktum jedes mal noch das Deuten 
und seint Zweideurigkeir enthalten sind. Immer weniger konnte man sich vtrbergtn, dass 
man abermals nicht jene Gewissheit in Händen hielt , die lIlan sich Zllllächst, in der Abwen-
dung von der Spekulation, von der Tatsachenforschung versprochen hatte. So mussIe sich 
mehr lind mehr die Obentugung durchsetzen, dass wirklich erkennbar dtm Menschen zu 
gUter unt nur das sei, was wiederholbar ist, was er sich im Experiment jtdeneit neu vor 
Augen stellen kann." Uoscph RAr/;JNCER. Einführung in das Chrislentunl, Munchen 1968, 
39f.). 
10 BAJ.TlIASAII., Glaubhaft ist nur Liebe 33. 
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anthropozentrischen Relativierungen. Denn - so betonen beide - nicht das 
De"ken und nicht da s Machen , sondern die Liebe erschließt uns das Herz 
aller Dinge. Resümierend bemerkt ßALTI-iASAR: "Eine mir geschenkte Liebe 
kann ich je nur als ein Wunder ,verstehen', empirisch oder transzendental auf-
arbeiten kann ich sie nicht, auch nicht aus dem Wissen um die gemeinsam 
umgreifende Menschen-,Natur'; denn das Du ist der je Andere mir gegen-
über. "li Wo uns Liebe im Sinne der besagten Begriffe agape und caritas be-
gegner, erfahren wir etwas aus den eigenen Gedanken und Projektionen Un-
ableitbares, etwas, das uns ganz und gar zu uns selbst befreit und dennoch 
keine eigene Idee, keine eigene Tat und kein eigener Plan ist. ßAI.THASAK sieht 
vor allem im vierten Evangelium den Gedanken entfaltet, dass der mit Chris-
ws identische Logos im Unterschied 7.um Logos der griechischen Philosophie 
als kenotisch absteigende Liebe (agape) den Grund aller Dinge aufleuchten 
lässtu . 
Die sprachliche und inhaltliche Übereinstimmung der ersten Paragraphen 
der Enzyklika "DeliS ca ritas est" mit dem schon 1939 erschienenen ßALTIlA-
SAK-Aufsatz "Eros und Caritas" ist frappant: Seide Autoren wenden sich mit 
denselben Argumenten gegen eine Aufspaltung der Liebe in eine nur mensch-
liche und eine nur gönliche, in eine nur si nnliche und eine nur übersinnliche, 
in eine nur aufsteigende und eine nur absteigende. Seide wenden sich gegen 
die These einer Unvereinbarkeit des eros mit der agape (caritas). Einerseits 
wird die vor allem von Friedrich NIETZSCHE vertretene These abgewiesen 
"das Christentum habe dem eros Gift zu trinken gegeben; er sei zwar nicht 
daran gestorben, aber zum Laster entartet" (S3). Andererseits wird der au-
gustinistische bzw. radikal-protestantische Verdacht ausgeräumt, der Mensch 
sei seit Adam so verdorben, dass die geschlechtlich-erotische Liebe stets nur 
egoistisch emarren kÖnneu . BAI.TIIASAR bezeichnet den eros als das Beste im 
11 Ebd.33f. 
11 .. Die 8c7.eichnung Christi als Logos beI Johannes weiSI darauf hm, dass der Evangelist 
ihm die Stellung der (griechisch-philonischen) Welrvernunft 7udenkt, wodurch alle Dinge 
verSIehbar werden; die Folge des Evangeliums aber 7.e igt, dass er es mcht durch Projektion 
des Lebens Jesu auf die Ebene der griechischen Weisheit (oder umgekehrt) zu erweisen ge-
denkt, sondern durch die Selbstausdeutung des Im Fleisch erschienenen Logos selber. Dies 
geschieht, indem der Logos sich als die ,LleI>es-Gnade' ( ... 1 kundtut, und darin a ls die ,I {err-
llchkelt' (das ,Gonhch-Schone' 1 ... 1), und gerade so als die, Wahrheit' 1 ... 1. So Wird eme Ver-
5t:andlichkell m6ghch, die die reine Fakti7.ilat des Hiswrischen aufhe111 zu Netessi t ~u, und 
gleichzeitig wird unmoglich Jede Reduktion auf das vom Menschen her Erforderte oder (:aus 
welchen Grunden Immer) Erwartete." (Ebd. 35). 
11 ßALTflA5A K h,l!t die folgenden Fr:agen fur typisch augusunistisch bzw. protestantisch: 
.. Liegt dem geschlechtlich.Erotischen nicht Immer ein niederer EgOismus zugrunde, besten-
falls em EgOismus 1.U ZWeit, ein Sich-fallen-lassen In untermenschhche Abgrunde. ein Sich· 
verschlleßtn gegen das Licht goulicher liebe? Und ist dann mcht auch der religiose Auf-
schwung des Eros uher die Welt hmaus, als ein elgenmachnges Greifen nach dem Absoluten, 
als eme eigenwillige Aszese. die die gongcspcondeten Gaben der Welt verachtet, geradezu der 
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Menschen, als "das Entdecken der abgründigen liefe der anderen Person", a ls 
"d ie beseitigende Sprengung des Kerkers des eigenen Ichs", als "das befreite 
Ausströmen des eigenen Wesens"; auch als "Hingabe an eine große Aufgabe, 
die a ls unerbittliche Forderung über uns steht wie ein Leirsrern, und die uns 
verbietet fürde rhin für und selber und unsere niederträchtigen kleinen Lüste 
und Beharrlichkeiten zu leben", ferner als "Dienst an einer Idee 1 ... 1, an einem 
Kunsrwerk oder an einem technischen Problem", als Dienst .. am kranken 
Leib, an der verkrüppelten Seele des Mitmenschen". Mit dem eros verbunden 
ist - so weiter BALTIlASAR - "das heilige Ungenügen an allen begrenzten Auf-
gaben und Werten"I~, und also gena u das, was RATZINGER in einem Vortrag 
aus Anlass der Verleihung der Ehrendoktorwürde der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität Eichsrärr Olm 26.1].1987 als Protest gegen 
das nur Faktische, als "Ekel an der geistigen und seelischen Leere" - oder po-
sitiv - a ls "Schwungkraft einer aufs Ganze gerichteten Leidenschaft" und als 
"Anspruch des Idea listischen" beschrieben hat u. Nu r wenn man diese der 
Natur jedes Menschen eingeschriebene Kraft des eros fälschlicherweise als 
Widerpart der agape bezeichnet, kann man mit Nietzsehe von einer Vergif-
tu ng des eros durch das Christentum sprechen. Bei Licht betrachtet aber ist 
die biblisch bezeugte agape nicht der Widerpart des eros, sondern jenes Abs-
traktums, das landläufig als "bloG platonische Liebe" bezeichnet wird". 
Die Liebe des in Christus Fleisch gewordenen Logos ist nichtS Abstraktes, 
sondern geprägt von eben dem eros, den BALTHASAR das Beste im Menschen 
nennt. Entsprechend wendet sich Papst B ENEDIKT gegen die Annahme, der 
eros sei die .. Darstellu ng der ,weltlichen' Liebe" und die agape "Ausd ruck 
für die im Glauben gründende 1 ... 1 Liebe" (S 7). Er wendet sich gegen die 
kontrastierende Charakterisierung der agape als der absteigenden oder schen-
kenden Liebe (amor bellevoJentiae) und des eros als der aufsteigenden bzw. 
begeh renden Liebe (amor concupiscefJtiac). Er bezweifelt nicht, dass der Un-
terschied zwischen eros und agape durch eine aufsteigende bzw. absteigende 
Bewegung veranscha ulich t werden kann. Aber er betont zugleich: "Wenn 
Eros zuniichsr vor allem verlangend, au fsteigend ist - Faszination durch die 
tnlschcidende Aufruhr der Weh gegen Gon? 151 Salan nichl dann am gefahrlichslen, wenn er 
sich m emen Engel des Lichles verwandei, und das Sirahlende Gewand des Rellgi~n um-
wirft?;, (BIILTIIAliAII, Eros und Camas ISS). 
14 Ebd. 154. 
I I Joseph RATZINCF.R, Abbruch und Aufbruch. Die Antwon des Glaubens auf die Krise 
der Wene, München 1988,8. 
I. H Wenn wir heUle von ,plruonischer Liebe' reden, so meinen wir elwas DesinleresSler-
les, Reslgnienes, langweilIges. Aber der Eros, der Plaron selber besc-ellc, der aueh In den 
Seelen der grolkn Mysllker aller Wehreligionen branflle, war etwas ganz anderes: C$ war 
der hohc MUI sich seihst und die ganze begrenzle Weh hinter sich zuruchulasSt"n, weil ein 
gchcilTlmsvol1er, unilberhorharer Ruf aus der gönhchen liefe des Seins a n Ihr inneres Ohr 
gcdrungcn war," (BIILnIAslIlI, Eros und Caritas 154). 
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große Verheißung des Glücks - so wird er im Zugehen auf den anderen immer 
weniger nach sich selbst fragen, immer mehr das Glück des anderen wollen, 
immer mehr sich lun ihn sorgen, sich schenken, für ihn da sein wollen. Das 
Moment der Agape trin in ihn ein, andernfa lls verfällt er und verliert auch 
sei n eigenes Wesen. Umgekehf[ ist es aber auch dem Menschen unmöglich, 
einzig in der schenkenden, absteigenden Liebe zu leben. Er kann nicht immer 
nur geben, er muss auch empfangen. Wer Liebe schenken will, muss sel bst mit 
ihr beschenkt werden." (S 7). 
Die Urform jeder Symhese zwischen eros und agape sieht der Papst in der 
monogamen Ehe. Denn "die auf einer ausschließlichen und endgül tigen lie-
be beruhende Ehe" ist zugleich strebe"de und schenkende Hingabe. Der 
Papst erkennt in den Kulturen, die die Welt der Bibel umgeben, durchgehend 
Belege für seine These, dass die Religionsgeschichte nicln nur ei n Weg vom 
Polytheismus zum Monotheismus ist, sondern auch ein Weg zu der Erkennt-
nis, "dass der ei ne und einzige Gou durchaus als Eros bezeichnet werden 
darf, der freilich zugleich ganz Agape ist" (S 9). Der Papst verweist auf den 
biblischen Vergleich zwischen dem Bund Jahwe I Israel mit einer Ehe (Hos 
11 ), auf die entsprechenden Metaphern des Hohenliedes und auf die paulini-
sehe Bezeichnung des Ehebundes als Darstel lung des Bundes zwischen Chris-
tus und der Kirche. 
Was BAI.THASAR in den Buchtitel "Glaubhaft ist nur Liebe" gefasst hat, 
versucht der Papst auf doppelte Weise zu erklären: einerseits durch den Nach-
weis, da ss die in Christus offenbare Liebe Gottes nicht das Gegenteil der lie-
be des Menschen, sondern dessen Erfüllung ist; und andererseits durch die 
Beschreibung der Religionsgeschichte als einer einzigen großen Suchbewe-
gung nach dem GOtt, der in Jesus Christus sich selbst geoffenbart hat. Immer 
wieder unterstreicht die Enzyklika, dass das tertil/nt comparatiollis zwischen 
eros und agape bzw. caritas in der Bewegung vom eigenen Ich weg hin zum 
Du liegt. Jesus Christus ist die vollkommene Offenbarung der Liebe, weil er 
mit jeder Faser seines Lebens die Beziehung zum Vater so in die Beziehung 
zum Nächsten übersetzt, dass man an ihm selbst ablesen kann, was der bib-
lische Satz meint: "Wer sein Leben ängstlich festhält und dadurch gewin nen 
will, der wird es verlieren. Wer aber sein Leben hingibt, der wi rd es gewi n-
nen." (Mt J 0,39). 
Während das Lehrschreiben "Dominus leSllS" die Offenbarkeit Gottes 
selbst in Jesus durch die Abgrenzung des christlichen Inkarnationsglaubens 
von anderen Inkarnationslehren profiliert, erklä n die Enzyk li ka das christo-
logische Zentraldogma von der "hypostatischen Union" als Inbegriff ihres 
Titels " Deus Ca ritas est". Gerade darin, dass das Menschsein Jesu nicht "Hy-
postase", Stehen bei sich selber, ist, ist es vollendetes Menschsein. Denn höher 
als das Srehen-können-bei-sich-selbst ist das Nicht-srehen-bleiben-können 
und -wollen bei sich selber, das Fortgehen von sich auf die anderen hin. Jesus 
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Christus ist gleichsam nichts anderes als die Bewegung von sich fort auf den 
Vater und auf die Menschen zu. 
Im Rückgriff auf seine" Versuche einer spirituellen Chrisrologie" L7 erkl ärt 
der Papst in seiner ersten Enzyklika die geöffnete Seite des Gekreuzigten als 
Inbegriff der alle geschöpfliche Liebe ei nfairenden Liehe Gones. Tau fe und 
Eucha ri stie sind die heiden Weisen wie Menschen einbezogen werden können 
in die eros und agape in denkbar vollkommener Weise vereinende Selbsthin-
gabe Jesu Christi. Die Taufe, so bemerkt RAT.lINGER in seinen 1969 entstan-
denen "Med itationen 1.ur Karwoche", bedeutet einen .,durchaus der Ehe ähn-
lichen Vorgang: Durchdringung unserer Existenz mit der seinigen, Einfügung 
meines Lebens in das sei nige, das so mir zu m Richtma ß, zum Raum meines 
Menschseins wird" LI. Und Eucharistie ist eine solche Gemeinschaft mit Ch ris-
tus, "die uns in ihn hinein verwandeln und uns so zueina nder führen will , da 
wir doch alle das gleiche Brot essen: den Leib des Herrn, den wir nicht gleich-
sa m in uns hineinnehmen, sondern der uns aus uns herausnehmen und in sich 
einbeziehen und uns so in Wahrheit zu seiner Kirche machen will"". 
3. Die Ca ritas der Kirche oder: Rückgriff auf frühe Arbeiten zur 
Swllvertretung Christi und der Kirche 
Die Logik der Enzyklika .. Deus caritas est" folgt der Logik des zur Jahrtau-
sendwende promulgierten Lchrschreibens ., Dominus Jesus". Der dort expli-
zierten Untrennbarkeir der Hei lsu niversa lität Jesu Christi von der Heil su ni-
vcrsalität der Kirche entspricht in der Enzyklika die Untrcnnbarkeit der in 
Christus erschiencnen Liebe Gones von der Ca ritas der Kirche. Die Zweitei-
lung der Enzyklika wä re desha lb gründ lich missverstanden, wen n man den 
ersten Teil als den dogmatischen und den zweiten Teil als den praktischen Teil 
bezeichnen wollte. Bei Licht besehen, ist die gesamte Enzyklika ebenso wie 
das Lehrschreiben ., Dominus Jesus" ein Dokument der Christo logie des Paps-
tes. Ich sage bewuSSt: "der Christologie", weil die Hei lsuni versa lität der 
Kirche in der Heilsuni versalität Jesu Christi wurzelt und weil die Ca ritas der 
Kirche keine bloße Konsequenz oder Applikation eines uns in Christus gege-
benen Beispiels ist. In dem besagten Aufsatz mit dem litel "Eros und Caritas" 
schreibt Hans Urs von BALTtIASAR gleich zu Anfang: "Von jeher wa r der Be-
griff und das Wesen der Carit3s ein Anlass zu Angriffen auf das Chri srentum, 
das, wie man sagt, neben den echtmenschlichen und irdischen Eros eine neue, 
überweltliche und darum weltferne, körperlose, unwirkliche Form der Liebe 
L7 1984 im Johann~s-Verlag (Einsiedeln) veröffentlicht um~r dem Titel: SchOljfm Oll( de" 
Durchbohru". 
LI Joseph RAr/INGER, Medita{ion~n zur Karwoch~, M~Lting~n - rreismg 1969. 11. 
" Ebd. ll f. 
153 
eingeführt hat. Dass diese Carita s freilich auch manches Nür.diche ~nd soga r 
menschlich Große geleistet hat, leugnet man nicht und denkt dabeI etwa an 
die unscheinbaren aber um so fieferen Wohltaten, die uns ei ne ,Caritas-
schwester' oder ein ,Ca ri raswerk' zukommen ließen. Aber warum sollen diese 
nützlichen und heroischen Liebeswerke immer an jene ,weltfremde' christl i-
che Religion geknüpft bleiben ? Ist das nicht ein Stadium, das überwunden 
werden könnte lind sollte, wobei ein großer, rei nmenschlicher Idealismus, 
ein weltlicher Eros im höchsten Sinne des Wortes dasselbe besser und sogar 
selbstloser - denn handeh die Cari tas nicht um eines jenseitigen Lohnes wil-
len? - voll bringen würde?"lO 
Auf eben diese von BAlTHASAR gestellte Frage antwOrtet der Papst im 
zweiten Teil seiner Enzyklika. Dort lesen wir, dass die Ca ritas der Kirche 
ebenso wie die Caritas des ei nzelnen Christen zunächst und zuerst als Teilha -
be an der gekreuzigten Liebe des Erlösers bzw. als Inklusion in dessen Stell-
vertretung zu ve rstehen ist. Wü rde sie als bloße Applikation, Konsequenz 
oder Nachahmung der Liebe j esu Christi verstanden, dann wäre sie nichts 
anderes als ein politisches oder welta nschauliches Programm zur Verbes-
serung der Lebensverhältnisse ei nes Kulturkreises oder der Menschheit ins-
gesamt. Es ist kei n Zufall, dass der Papst ebenso wie Hans Urs von BAlTlIA-
SA R den Stellvertretu ngsgedanken in den Mittelpunkt der eigenen Theologie, 
speziell der ChristOlogie, gestellt hat!l. Mit diesem Begriff drücken heide 
Theologen den Zusa mmenhang aus zwischen der Agape bzw. Caritas j esll 
Christi und der Agape bzw. Caritas der Kirche oder des einzelnen Christen. 
Schon die Promofionsschrift joseph RA'-.lIN<iERS über die Ekklesiologie 
des hl. Augustinus enthäl t die später ausführlicher begründete These, dass 
ein Glaube, der sich als unsichtbare Gottesbeziehung des einzelnen Subjekts 
versteht, zu einem weltlosen, privatistischen und rein innerlichen Geschehen 
verkommen kann. RA'Ii.I NGER plädiert so dezid iert für d ie Untrennbarkeit 
von Glaube und Liebe, dass Walter KASPER ihm in seiner Rezension zur ersten 
AuOage der "Einflihrung in das Christentum" (1968) die " Identifizierung von 
Gla ube und Liebe", ja, eine geradezu hegelianische Identifizierung des We· 
sens des Christentums mit dem .,Prinzip (!) Liebe'" und also zumindest in der 
Tendenz Säkularismus - nämlich eine mangelhafte Unterscheidung der Bezie-
hung des Einzelnen 7.U GOtt von der Beziehung des Einzelnen zu seinem 
Nächsten - vorwirftll . Diese Kritik von Walter KAs l'ER schei nt mi r nicht nur 
» BALTHASAR, Eros und Caritas 154. 
I' Vgl. Ilans Urs von ß ALTIIMAR, Sfellvertrelung. Schhissclworl chrislJichen Lebens (Le-
ben iln Geist 4), Freiburg 1976; Joseph RAlLINCER, StdlvemelUng, m: IIThCb 11 (Munchen 
1963) 566-575; llnns Urs von BALTIlASAR I Joscph RArLINCER, Zwei 1)1adoycrs. Warum ich 
noch ein Chnsl bm. Warum lch noch In der Kirche bin (MAS 57), hg. v. Frall7. H ENIUCII, 
Munchen 1971. 
U Am auffallendsten ist RATZINCUß Idenlifikafion des Glaubens mit der Liebe "bei der 
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angesichts der späteren Kritik des Kardinalpräfekren an den saku laristischen 
Tendenzen einzelner Befreiungstheologien fragwürdig. Sie übersieht auch je-
ne Vortragsreihe, mit der Joseph RATZINGER als junger Theologe erstmals 
breitere Aufmerksamkeit erlangt hat. Gemeint sind seine immer wieder zitier-
ten Vorträge über die "christliche Brüderlichkeit". Denn hier plädiert der jun-
ge RATZINGER für eine Zweizonigkeir des christlichen Ethos. Die erSte Zone 
ist geStaltet von der wechselseitigen Liebe derer, die durch den Glauben an 
Christus geeint sind. Und die zweite Zone betrifft die so genannten "anderen 
Brüder und Schwestern". 
Um das Spezifische des christlichen BruderbegriHs erheben zu können, er-
innerr er zunächst an nichtchrisrliche Definitionen. Dabei entdeckt er nur in 
der Stoa (Epiktet, Seneca, Musonius, Marc Aurel) und in der europäischen 
Aufklärung die These, alle Menschen seien von Geburt an auf Grund ihrer 
gemeinsamen Natur immer schon Brüder. Im Übrigen wird mit dem Bruder-
begriff stelS auch eine Abgrenzung verbunden; meistens wird der Bruder-
begriff auf die Zugehörigkeit zu einer politischen, ethnischen oder kultischen 
Einheit beschränkt, so dass ein doppeltes Ethos entsteht, eines, das sich auf 
den Innenraum der Brüderschaft, und eines, das sich auf den außenstehenden 
Nichtbruder bezieht. Das gilt auch für den marxistischen Begriff nGenossc". 
Das Ziel des Marxismus ist zwar die Genossenschaft aller Menschen; aber 
erreicht wird dieses Ziel durch den Kampf der Genossen gegen die Nicht-
genossen. Weil der apriori auf alle Menschen ausgedehnte Brüderbegriff der 
Aufklärung leer und nichtssagend ist, stellt RATZINGER die Frage: Muss nicht 
jedes Ethos, "um realisierbar zu sein, irgendeine Form VOll Zweizonigkeit 
aufweisen? Bedarf es vielleicht grundsätzlich eines inneren Ringes, um so 
und nur so das Ganze bewältigen zu können?"lJ Für das jüdische und das 
christliche Ethos jedenfalls ist die Unterscheidung zwischen Brüdern und 
Nichtbriidern gerade deshalb konstitutiv, weil Judentulll und Christentum 
einen universalen Anspruch (auf alle Menschen aller Zeiten) erheben . Ratzin-
ger sicht ndie erregende Paradoxie" der alttestamentlichen Religion darin, 
.. dass Israel den Weltgott zum Nationalgon hat. dass der Nationalgon Israels 
Behandlung du Auferstehung Christi. Als Schnftarguffit'n( ist rur Raningu sdbst em so 
fundamentalcr Texi wie 1 Kor 15,3-5 mcht nötig, es genugt Hld 8,6: ,stark wie der Tod ist 
die Liebe'. Von der Auferstehung kann deshalb gesagt werden: .sic ,st das Starkersem der 
Liebe gegenuber denl Tod' (249). Das Wesen des Christentums ist darum schließlich das 
.ll rinzip· Liebe' (221; anders 121 f.) Das hallen I legel und Fcuerbach ebenso 5agen können. 
1 ... 1 Die Synthese von Vernunft und Geschichte wirkt sich theologisch als Identifizierung von 
Glaube und Liebe aus.I ... 1 Die 1neinsserJ;ung von Gillube und Liebe, wie Rarlmger sie voll-
zieht, la die Aussage .Liebe ist Glaube' ( 167) muß logisch zu Ende ged3cht ebenso zur S:lku-
brisiuung, zum .lneinsfall von Anbetung und ßruderlichkeit' (206) fuhren." (Walter KAs· 
I'fR, Rezension zu: Joseph RA'LINGEM, Einfuhrung in das ChtJStemum, Munchen 1968, in: 
ThRv 651\9691182-188; hier: 185). 
U Joseph RATZtNGI'R, Die christliche Brüderlichkeit, Münchcn 1960,28. 
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gar kein Nationalgon, sondern eben der nichcnationale Universalgott" 24 ist. 
Die alnestamenrliche Prophetie geißelt alle Versuche Israels, sich in den In-
nenraum der eigenen nationalen Bruderschaft einzuschließen; denn der GOtt 
Israels ist identisch mit dem Schöpfer aller Völker. Und doch verbieten auch 
die Propheten ihrem Volk nicht, von j ahwe als VOll .. seinem" Gott zu spre-
chen; denn nur Israel ist das von jahwe .. aus allen Völkern erwählte Volk". 
Diese Erwählung ist Gnade und wird in ihr Gegenreil (in Sünde) pervertiert, 
wen n sie als die von anderen Völkern unterscheidende Leistung Israels dekla-
riert wird . In vielen Sentenzen der alttestamentlichen Prophetie wird zwi-
schen einer bloß äußeren lind einer auch existentiell gelebten Zugehörigkeit 
2um auserwählten Volk unrerschieden. Das Kriterium verlagert sich zuneh-
mend nach innen: eigentlicher Bruder ist nur, wer üher die äußere Zugehörig-
keit zum Volk Israel hinaus heiden Tafeln des Sinaibundes treu ist, d. h. in 
Gemeinschaft mit Jahwe und in Solida rität mit scinen Brüdern lebt. Hier 
knüpft Jesus an, wenn er sagt: .. Wer den Willen Gottes tut, der ist mir Bruder, 
Schwester und Mutter." (Mk 3,35) Dennoch entwickelt da s Christentum von 
Anfang an eine ähnliche Zweizonigkeir wie da s j udentum. Die Unterschei-
dung zwischen Kirche und Nichtkirche ist schon mit der Berufung der Zwölf 
gegeben, die in Analogie zu den zwölf Söhnen jakobs stehen. Allerdings ist 
nur der durch Taufe und Eucharistie Christu s ein verleibte Christ ein wahrer 
Christ, der seine Zugehörigkeit zur Kirche als Erwähltsei n für die anderen 
Brüder und Schwestern versteht. So wie Jesus nicht " für sich", sondern bis 
zur Konsequenz des Kreuzes .. für die anderen" der vom Vater Erwählte ist, 
so gil t auch für alle, die im Glauben mit Christus verbunden sind: " Immer ist 
der Erwählte auch Ulll des Nichterwählten wi llen erwählt und hat dessen 
Nichterwählu ng in seinem Schicksal stellvertretend zu tragen, so dass in 
Wahrheit der Nichterwählte der Erwählte und der Erwählte der Nichterwä hl-
te ist" u . R ATZ INGER spricht von einem " kühnen Z utrauen Gottes zu uns", 
weil er uns so in die Stellvertretung Christi einbezieht, da ss unsere je spezi· 
fi sche Sendung bzw. Stellvenretung konstitutiv ist für da s Heil der Welt. 
Wörtlich bemerkt er: .,Die Kirche muss sich 1 ... 1 zu einer starken inneren Brü-
derschaft vereinigen, um wirklich ,ein Bruder' zu sein. Aber sie will nicht ,ein 
Bruder' werden, um sic h endgü ltig von den anderen abzuschließen und zu 
trennen, sondern weil sie nur so wirksam ihre Aufgabe flir den ,anderen Bru-
der' erfüllen kann, für den dazuscin der tiefste Sinn ihrer Existenz ist, die 
selbst ganz in der stellvertretenden Existenz jesu Christi grlindet. " 2' 
RATL.I NGER hat das alte Axiom "extra ecdesiam nulla sa lus" nicht erst in 
dem Lehrschreiben " Dominus lesus", sondern in fas t allen seinen ckklesio-
J' l'.bd.15. 
u Ebd. 105. 
u Ebd. 108. 
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logischen Reflexionen durch den Srellvenrerungsgedanken erklän. Demnach 
ist die Kirche nicht deshalb heilsnorwendig, weil nur ihre Mitglieder .,geret-
tet" werden, sondern weil sich jede "Rettung" der Stellvertretung Christi und 
der von ihr untrennbaren Stellverrrerung der Kirche verdankt. So gesehen ist 
das vorrangige Ziel der christlichen Mission nicht die "Rettung von Seelen", 
sondern die intensive und extensive Stärkung der Stellvenretung (Sakramen-
ralität) der Kirche27 • Eine Kirche, die sich durch, mit und in Christus als ein 
Geflecht von Stellvertretungen für das Heil der ganzen Weh versreht, nährt 
gewiss nicht die alte Vorstellung, nur ein Ch rist könne selig werden, verfällt 
aber auch nicht der These, selbst jemand, der nichts von Christus weiß oder 
wissen will, dürfe auf Grund seines reinen Gewissens als .. Wunschchrisr" oder 
"anonymer Christ" gelten. Christsein ist mehr als die sittliche Grundentschei-
dung eines Menschen; Christsein ist wesentlich Stellvenretung durch, mit und 
in Christus für .,den anderen Bruder", für "die andere Schwester". Der Ver-
zicht auf die Mission nach dem Mono .,Jeder, ob Moslem, Hindu,Jude, Mar-
xist oder Christ, ka nn nach seiner Fa~on selig werden" würde das Entschei-
dende des christlichen Glaubens preisgeben, nämlich das Ziel der vollendeten 
Communio aller Menschen aller Orte und Zeiren. Ratzi nger wörrlich: "Wür-
den einfach die vorhandenen Religionen und Wehanschauungssysteme als sol-
che den Menschen retten, [ ... 1 so bliebe die Menschheit ewig in ihren Paniku-
brismen eingesch lossen. " lt Man kann nicht an Christus glauben, wenn man 
nicht überzeugt ist, dass es einen Ruf zur Oberschreirungaller Panikularismen 
gibt und dass die Geschichte nur in einer Communio aller Menschen mit 
Christus zur Erfü ll ung gelangt. Aber christliche Mission ist als Stellvertretung 
der einen für die anderen das Gegenteil von Kolonialismus; denn der Stellver-
treter wi ll den von ihm Verrretenen nicht entmündigen, sondern im Gegenteil 
zu sich selbst befreien. RATZINGt-;R verschweigt nicht, dass die Kirche in ihrer 
Geseh ich re oft gen ug der Versuchung erlegen ist, zu erzwingen, was sie i" Stell-
vertretullg hätte erhoffen, erbitten und vorleben müssen. 
Immer wieder hat sich RATZINGEM. gegen eine Sakramenten pastoral ge-
wandt, die vom Empfänger der Sakramente nicht mehr erwartet, dass er in 
seinem leben selbst Sakrament des Heils "für den anderen Bruder" sein bzw. 
immer mehr werden will. RA1'Z INGEM. sympathisiert mit Experimenten wie 
dem von seinem Schüler Ludwig WEIMER19 theologisch umermauerten Ver-
such .,integrierter Gemeinden" · - jedenfalls für den Fall, dass sie ihre srren-
n Vgl. Joseph RATZINeF.R, Das ncue Volk Gones. Entwürfe zur Ekklcsiologit', DÜS5eI-
dorf 1969, 325- 403; bes. 387-389. 
11 Ebd.356. 
H Vgl. Ludwig WEIMER, Die Lust an Gou und seiner 53che odt'r Lassen sich Gnade und 
Freiheit, Glaube und Vernunft, Erlösung und IkfrtitlIIg miteinander vereinbaren ?, Freiburg 
1981, bes. 5-7.516-529 . 
• Es handelt sich bei der .Imegnerten Gt'mt'inde' um eine mittlerweile In drt'1 Kontlnen· 
ten verbreitete Gemeinschaft von Laien und Priestern. Die Anfänge reichen In das Jahr 1945 
157 
gen Postulate nach innen nicht als Abgrenzung nach außen, sondern als Er-
möglichung einer missiona rischen Stell vertretung fü r "den anderen Bruder" 
verstehen. Communio mit Christus kann niemand "für sich" leben, sondern 
nur, indem er ,.das Martyrium des Guten" auf sich nimmt. Christ sein heißt 
immer: auf je spezifische Weise gesa ndt sein; deshalb kann sich ein Christ nur 
in der Rea lisierung seiner Sendung " retten", im beständigen Pascha des 
übergangs aus dem Sei n für sich ins Sein für "die anderen". " Keiner" - so 
schreibt RATLIN GER in seinen Aufsät"l.en zur Ekklesiologie - .. hat das Recht 
zu sagen: Siehe, es werden andere gerettet ohne den vollen Ernst des katho-
lischen Glaubens, warum nicht auch ich?" Denn, so muss sich jeder fragen, 
woher weißt du denn, "dass der volle katholische Glaube nicht gerade deine 
sehr notwendige Sendung ist, die GOtt dir auferlegt hat aus Gründen, um die 
du nicht markten sollst, weil sie zu den Dingen gehören, von denenJesus sagt: 
,Du kannst sie jetzt noch nicht verstehen, sondern erst später'''lL. 
Eine Riickblende auf den für RATZING ERS Werk schlechthin zentralen To-
pos "Stellvertretung" scheint mir - wenn nicht notwendig, so doch hilfreich, 
um die eigentliche Aussagea bsicht des zweiten Teils der Enzyklika "Deus Ca-
ritas est" zu verstehen. Denn hier geht es nicht zuerst um die christliche Sen-
dung .. nach außen". Hier ist zuerst und zunächst die Rede vom Ethos der im 
Glauben an Jesus Christus Geeinten. Der Papst spricht von dem Ideal der frü-
hen Kirche, in der alle alles miteinander teilten. "Diese radikale Form der 
materiellen Gemeinschaft" - so heißt es da - .. ließ sich freilich beim Größer-
werden der Kirche nicht aufrechterhalten. Der Kern, um den es ging, blieb 
aber bestehen: Innerhalb der Gemeinschaft der Gläubigen darf es keine Ar-
mut derart geben, dass jemandem die für ein menschenwürdiges Leben nöti-
gen Güter versagt bleiben." (S 20). Es geht um das Miteinander derjenigen, 
die die Kirche bilden. Der Dienst der Diakonie (,.der Dienst an den Tischen") 
wurde zu einem Grundvollzug der Kirche neben der Verkündigung des Wor-
tes und der Liturgie (vgl. SS 21-23). Deshalb spricht BENEDIKT XVI. von der 
mangelnden Glaubwürdigkeit einer Verkündigung und Gottesdienstfeier, die 
nicht bestimmt ist durch die Sensibilität aller Teilnehmer für die von Chri stus 
gebotene caritas. Ausdrücklich unterscheidet der Papst zwischen der .. Uni ver-
zurück und standen ganz umer dem Eindruck, das!> inmim:n eines christlich gepriigten lan-
des der Holocaust möglich war. Die InLu:l!oren waren Traudl und Herbert WALLBRECIIER. 
1978 wurde die Bewegung kirchlich approbien und 1985 gemäß c. 301 eie als ~öffent· 
lIeher Verein" errichtet. Rudolf PESCII, der mit Ludwig WEtMER. Gt:rhard LOIIFINK und 
Norben LOllrLNK zu den prominentcsten Theologen dC'r ~ Integflerten Gemeinde" gehön, 
nennl als Zleiserlungen: ,. Theologie des Volkes Gones; ZusamnlenführLing von apostoli· 
schem Leben Lind apostolischem Amt; vita communis von Familien und udlgen; 8emuhun· 
ge.n um ,Glaube und Form' (in MedizLn, El7.Lehung, Gestaltung, Wirtschaft) sowie um Über-
Windung der Spaltungen seit dem ,Urschisma' zwischen Israel und Kirche" (Rudolf (lESClI, 
Imegl1ene Gememde, in: LThKI V 119961550). 
JI RArl.JNCER, Das neue Volk GOlles 336. 
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sa lität des Liebesgebotes" lind dem ,.spezifisc h kirchlichen Auftrag [ ... J, dass 
in der Kirche sel bst als einer Familie kein Kind Not leiden darf" (S 25). Und er 
erzählt von dem Kaiser Julian, der wegen der Ermordung seines Vaters Con-
srantius durch einen Christen selbst kein Christ mehr sein wollte. aber den-
noch beeindruckt blieb vom "Liebessystem der Kirche" (S24). 
4. Liebe und Gerechtigkeit oder: Rückgriff auf Instruktionen zur Befreiungs-
theologie 
ß ENEDIKT XVI. weiß um die Karikaturen einer Liebe, die sich in einem Kreis 
Gleichgesinnter verschanzt. Er weiß, da ss es den Zynism us der aus Gnade 
Wohltätigen gegenüber den Armen auch in der Geschichte des real existieren-
den Christentums gegeben hat und wohl immer noch gibt (vgL S 26). Und er 
bekennt ausdrücklich Versäumnisse der Kirche in der Wahrnehmung von Un-
recht z. B. der Besitzer der Produktionsmittel gegenü ber den lohnabhängigen 
Arbeitern in einer anonymisierren IndustriegeselJschaft (vgl. S 27). Allerdings 
gehört es nach seiner Meinung zur Identität der Kirche, dass sie sich klar vom 
Staa t unterscheidet. Die Kirche kann "a ls sozialer Ausdruck des Glaubens" 
(S 28) sich unmöglich mit einer bestimmten Gesellsehaft oder Na tion, mit 
einer bestimmten Partei und deren Pol itik identifizieren. Dennoch stehen Kir-
che und Staa t auf je unterschiedliche Weise im Dienst an der Personalisierung 
bzw. Freiheit jedes einzelnen Menschen. 
Der Papst greift in seiner Enzyklika die Abgrenzungen früherer Jahre ge-
genüber bestimmten Formen der Befreiungstheologie auf, ohne die entspre-
chenden Doku mente zu nennen und ohne deren Verwerfungen zu wieder-
holen. In der verhandelten Sache selbst sind aber deshalb keine Abstriche 
oder Veränderungen festzustellen. 
Z ur Erinnerung: Am 6.8.1984 hatte Kardinal RATZINGER die " Instrukti-
On der Gla ubenskongregation ,Libenatis nuntius' über ein ige Aspekte der la-
teinamerikanischen Befreiungstheologie" und am 22. 3. 1986 die " Instrukti-
on der Glaubenskongregation ,Liberratis conseientia'" promulgiert. Dass die 
Texte von ihm selbst geschrieben worden waren, konnte nach der Veröffent-
lichung seiner Kommentare in der Internationalen Katholischen Zeitsch rift 
,.Communio" und in einem Vortrag vor der Nordrhein-Westfä lischen Aka-
demie der Wissenschaften nicht meh r bezweifelt werdenJl • 
RATZINGER wendet sich in den genan nten Publikationen vor allem gegen 
die teils evolutionistische, teils hegelianische oder marxistische Annahme, die 
Geschichte sei "ein Prozess fortschreitender Befreiungen, dessen Mechanis-
U Vg!. Joseph RII'.lINGI!R, Glaube als Erkenntnis und als Praxis, in: IkaZ 4 ( 1975) 10-
18; J)I!RS., Freiheit und Befreiung. Die anthropologische Vision der Instruktion ~Libcrtaris 
conscientia", in: IkaZ 15 ( 1986) 409-424; DUtS., Polilik und EriOsung (Rheimsch-Westfäli-
sche Akademie der Wissenschaften, Vonrage G 279), Opladen 1986. 
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mus wir langsam erklären und damit auch selbst steuern könncn;ljj . Er ver-
mutet hinter einzelnen Befreiungstheologien den Versuch, politisch und, 
wenn nötig, auch mit Gewalt die geschichtlichen Bedingungen zu schaffen, 
in denen der Wille des Einzelnen von selber gut ist, so wie er unter den unge-
rechten Strukturen einer kapitalistischen Gesellschaft von selber schlecht ist. 
Let'Ltlich - so meint er- geht dabei um den Versuch, .,die ethischen Bemühun -
gen überflüssig zu machen, indem man die Geschichte selbst sreuert"14 . In 
seiner Enzyklika geht der Papst in keiner Weise auf die Situation in Latein-
amerika ein. Aber er stellt auch hier klar: .,Die Politik ist mehr als Technik 
der Gestaltung öffentlicher Ordnungen: Ihr Ursprung und Ziel ist 1 ... 1 die 
Gerechtigkeit, und die ist ethischer Natur." (§ 28). Jedwede Ethik sera auf 
Seiten ihrer Adressaten die Freiheit vora us, die mehr ist a ls .,eine Freiheit 
von" - z. ß. von ungerechten Strukturen und Abhängigkeiten. Wirkliche Frei-
hei t ist nicht einfach das Ergebnis äußerer Bedingungen. Deshalb hat sich die 
verordnete Gerechtigkeit des real ex istierenden Marxismus nicht als Instru-
ment der Befreiung, sondern als Instrument von Diktatur und Terror erwie-
sen. Inzwischen darf man von einer allmähl ichen Auflösung des marxisti-
schen "Mythos einer notwendigen und zugleich lenkbaren Entwicklung aller 
Geschichte zur Freiheit hin" lS sprechen. 
Der Kardinalprä fek t RATZINGER hat vor allem die Befreiungstheologie 
von GuStavO GUTIERREZ einer detaillierten Analyse unterzogen. Dabei geh t 
es jhm um die Unterscheidung der durch Jesus Christus für a lle Menschen 
aller Zeiten schon erwi rkten Erlösung von den erlösenden Bemühungen um 
globale Gerechtigkeit. Er Stört sich an Sätzen wie dem, da ss die Geschichte 
der Tempel Gones in dieser Welt sei; und dass die Begegnung mit Gort iden-
tisch sei mit dem politischen Engagement für eine gerechtere Welt. Wörtlich 
behauptet RATZINGE M., dass für GUTIERREZ " rechte Liebe politische Liebe 
ist" ~ . Nach seiner Meinung aber muss klar unterschieden werden zwischen 
der Erlösungsrat Christi, der Einbeziehung der Chrisrusgläubigen in diese Er-
lösllngstat und dem politischen ßcfreiungshandeln gesellschafrlicher und 
staatlicher Instinuionen. Die Kirche kann .. der Gewissensbildung in der Poli -
tik dienen und helfen, dass die Hellsichtigkeit für die wahren Ansprüche der 
Gerechtigkeit wächst". Aber sie "darf nicht den politischen Kampf an sich 
reißen, um selbst die möglichst ge rechteste Gesellschaft zu verwirklichen" 
IS28) . 
BENEDI .... ,· XVI. ist überzeugt, dass keine Politik die Gerechtigkeit jemals 
so verwirklichen wird, dass sie jener Liebe nicht mehr bedürfte, die in den 
Fußstapfen Jesll die Schuld des Ungerechten mit dem eigenen Opfer beant-
n RATLlNCI:.II., Freiheit und IkfrelUng 410 . 
.. Ebd. 
11 Ebd.411. 
.. RATLINGt:R, Politik und Erlosung 14. 
160 
wonet. Und dieses Opfer setzt etwas Entscheidendes vora us: nämlich den 
Glauben an die Auferstehung der Toten ... Wenn nur eine nicht absehbare Z u-
kunft ein mal Gerechtigkeit bringen wird, dann sind alle Toten der Gesch ichte 
zuvor Betrogene. Es nützt ihnen ga r nichts, dass man ihnen sagt, sie härten an 
der Vorberei tung der Befreiung mitgewirkt und seien insofern in sie eingegan-
gen. Sie si nd gerade nicht in sie eingegangen, sondern aus der Geschichte aus-
gega ngen, ohne Gerechtigkeit empfangen zu haben. [ ... 1 Eine Befreiung, die 
im Tod ihre endgültige Grenze findet, ist keine wirkliche Befreiung. O hne die 
Lösu ng der Todesfrage wird alles andere irreal und widersprüchlich. Darum 
ist der Glaube an d ie Auferstehu ng der Punkt, von dem aus überhaupt erst 
Gerechtigkeit für die Gesch ichte gedacht und sinnvoll für sie erkämpft wer-
den kann. Nu r wenn es die Auferstehung der Toten gibt, ist es sin nvoll, für die 
Gerechtigkeit zu sterben. " 11 
5. Der Glaube als Reinigung der Vernunft oder: Rückgriff auf die frühen 
Arbeiten zur theologischen Prinzipienlehre 
Wie ein roter Faden zieht sich durch alle wichtigen Veröffentl ichungen joseph 
RATZINGERS der Hinweis auf die Schwäche der bloßen Vernunft. Sein kon-
stantes Pl ädoyer fü r die Reinigung der theoretischen wie der praktischen Ver-
nunft durch den Glauben fehlt auch in der ersten Enzyklika nicht. Dem Staat 
bzw. der Pol itik kommt zwa r die Aufgabe zu, für Gerechtigkeit zu sorgen . 
Aber schon bei der Bestimmung dessen, was gerecht ist, gerät die autonom 
agierende Vernunft in die Fallstricke von Interessen und Verführungen. Der 
Papst ist überzeugt, dass es so etwas wie eine allen Menschen geme insame 
Vernunft und auch ei n allen Menschen eingeschriebenes Naturrech t gibt. 
Dennoch bedarf die Realisieru ng dieser Begabungen des Glaubens. In der En-
zyklika lesen wir: "Der Glaube hat [, . . 1 sein eigenes Wesen als Begegnung mit 
dem lebendigen GOtt - eine Begegnung, die uns neue Horizonte we it über den 
Bereich der Vernunft hinaus öffnet. 1 ... 1 er ist zugleich auch eine reinigende 
Kraft für die Vernunft selbst. Er befreit sie von der Perspektive Gottes her von 
ih ren Verblendungen und hilft ihr deshalb, besser sie selbst zu sein ." (S 28). 
In den Aufsätzen, die in dem Sammelband mir delll Titel n Theologische 
Pri nzipienlehre" zusammengefasst sind, beruft sich R ATZ INGER wiederholt 
auf die Erkenntnistheorie von Josef !'I EI'ERJI• Und er scheint die dort umrisse-
ne Position beibehalten zu haben. Denn in einem Vortrag, den er 1995 in La-
)7 RATZINGEIl, Freiheit und Befreiung 423. 
,. Vgl. Joseph RA'L1NGER, Theologische l'rim:ipicnlehre. Bausteine zur Fundamental-
theologie, München: Wewe1 1982, bcs. 15-199. - Zu den Konyergenzen zwischen der Fun-
darnemahheologie Joseph Rallingers und der Erkenntnislehre Josd Piepers ygl.: Klaus 
MÜI.I.ER, über das rechte Verhalinis von Philosophie und Theologie. Josef Pieper im Kon-
text einer neu entfachten Debatte, in: Die Wahrheit und das Gute (Dokumentationen der 
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teinamerika gehalten und 1996 im Osservatore Roma"o veröffentlicht hat, 
betont er: .. Der Versuch einer Streng autonomen Vernunft, die vom Glauben 
nichts wissen will, sich sozusagen selbst an den Haaren aus dem Sumpf der 
Ungewissheiten herausziehen zu wol len, wird letztlich kaum gc1 ingen n . Denn 
die menschliche Vernunft ist gar nicht auronom. Sie lebt immer in geschicht-
lichen Zusammenhängen. Geschichtliche Zusammenhänge verstellen ihr den 
Blick 1 ... 1; darum braucht sie auch geschich tliche Hilfe, um über ihre ge-
schichtlichen Sperren hinwegzukommen. "4(1 
Der Präfekt der römischen Glaubenskongregation geht davon aus, dass 
die geschichtliche Hilfe, welche d ie Vernunft aus dem Sumpf der Ungewiss-
heiten herausziehen und in die richtige Richtung führen kann, der Glaube der 
römisch-katholischen Kirche ist. Deshalb spricht er in dem besagten Vortrag 
diesem und keinem anderen Glauben die Fähigkeit zu, die Vernu nft zu sich 
selbst zu bringen ... Das geschichtliche Instrument des Glaubens" -so schreibt 
er - ,., kann d ie Vernunft als solche wieder fre imachen, so dass sie nun - von 
ihm auf den Weg gebrach t - wieder selber sehen kann. "41 
Doch - bei aller Bewunderung für das Leben und Den ken Joseph RATZ IN-
GERS - erla ube ich mir an dieser Stelle den kritischen Hinweis auf ei ne logi· 
sche Inkonsistenz. Denn die Bemerkung, der christliche Glaube sei das Mittel, 
das die autonom agierende Vernunft von ihrer Blindheit befreit, so dass diese 
fortan wieder selber sehen kön ne, wirft doch die Frage auf, woher die Ver· 
nu nft des einzelnen Menschen weiß, dass sie durch die Anna hme des christli· 
ehen - und nicht des islamischen oder buddhistischen - Glaubens geheilt wer· 
den kann. 
Zugegeben, eine an dem Gott Jesu Christi nicht befestigte Vernunft ist 
stets in Gefahr, sich zu überheben oder in Gestalt atheistischer Weherklä run -
gen sel bst Gott spielen zu wollen. Aber muss die Vernunft des ei nzelnen Men-
schen um det Freiheit des Glaubens an Ch ristus willen nicht in der Lage sein, 
sich methodisch autonom Rechenscha ft geben zu können über die Gründe, 
Josef- Pieper-Stiftung 4), hg. v. Hermann FI.I:CIITKUJ> I Friedbert ScIlU t.71' I Thomas STERN-
BERG, Munster 1999, 75-93. 
" Mit dem Bild von dem Sumpf, aus dem sich eine scheinbar autonome Vernunft sdbst 
befreien will, spirit RATZINcrR an auf das von Hans ALBERT (TraLaat ubtr kritische Ver-
nunft, Tubingen 1968, 13) so genannte MUl1chhausen-Tnlemma. GemeInI smd 11m dieser 
Bcleichlwng die drei Ahernativen, vor die Albert jeden Versuch gestellt sieht, lenrgülllge 
Wahrheit zu begrunden: Wer - so dOl.ien er - eine POSItion gegen iedell möglichen Einwand 
verteIdIgen bzw. begründen wolle, gerate entweder in einen regrCS$II$ m m{imlllm, weil er 
gezwunge~l .werde, fü.r jeden Grund einen weiteren Grund zu suchen. Oder er ger:lte in einen 
elrellllls IIIt/OSII$, weIl er das, was er begründen 5011, im Gang seiner Begründung bereits 
vo:rausscne. Oder er er~~ke nur den Schein einer hinreichenden Begrundung, indem er 
seme Bcgrundungskene trgendwo del.lsioniSlisch abbr~he und als vollendet deklariere. 
Oll Joseph RATZINGER, Zur lage von Glaubt und Theologie heUle, in: iKaZ 25 (1996) 
359-372; hier: 369. 
~I Ebd. 
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die dafür sprechen, dass es nicht irgendetwas, sondern der christliche Glaube 
ist, der sie an die Bedingung ihrer eigenen Möglichkeiten bindet? Eine Ver-
nunft, die sich tl/( !) dem von ihr bejahten Gla uben , nicht noch ei nmal frei 
verha lten kann; eine Vernunft, d ie nur ;'I(!) der Annahme des chrisrlichen 
Glaubens überhaupt sie selbst ist, wäre doch allenfa lls ein Epiphänomen des 
immcr schon praktizicrtcn Glaubens oder so etwas wic die Lebensform odcr 
Grammatik des kirchlichcn Sprachspiels. 
RATZINC ERS immer wiederkchrende Ilinweise auf j osef PIEI'ERS Vc rhält-
nisbcstinunung von Vernunft und Glaube legen den Schluss nahe, da ss er den 
Relativismus einer vom so gena nnten ., Iinguist ic turn" bestimmten Theologie 
vermeiden wi ll , gleichzeitig aber voraussetzt, dass einzig und allein das 
Sprachspiel der römisch-ka tho lischen Kirche die Vernunft des Menschen zu 
sich selbst befreien kann. Doch hier hilft keine Verschleierung des Sachverhal-
tes, sondern nur eine klare Antwort auf die Frage: Wird die Vernunft des 
Menschen erSt durch die Tradition (bzw. das Sprachspiel) der Kirche konsti-
tuicrt, odcr ist dic Vernunft befä higt, sich in Gestalt historisch kritischer Exe-
gese und methodisch auronom argumentierender Philosophie über die Grün-
de Rechenschaft zu geben, die ihr empfehlcn, um ihrer selbst willen jesus als 
den Christus zu glauben? 
Obwohl RAT.lINGER ausdrücklich festhält an der Einheit aller Wahrheit, 
äußerr er Sympathie für die Thesen des Kieler Mythos-Forschers Kurt H UB-
NER. Dieser hat in seinem geradc erschienenen Buch mit dem Titel "Irrwege 
und Wege der Theologie in die Moderne" die Theologie joseph RATZINGERS 
als den Enrwurf gekennzeichnet, der mehr als andere die Abhängigkeit der 
angeblich autonomen Vernunft von hermeneutischen Grundentscheidungen 
crka nnt habc·1 . Würde sich der so Vereinnahnne immer noch an philosophi-
sc hen und theologischen Diskursen beteiligen, müsste man ihm dringend eine 
Distanzierung von seinem L1udator empfehlen. Denn HOBNER spricht von 
der Vernunft des Menschen stets im Plura l. Aus seiner Sicht ist die Vernunft 
des Mythos der Vernunft des technischen Zeira lters in jeder Hinsicht eben-
bürtig. Für ihn gibt es Vernunft im mer nur als Epiphänomen einer umgreifen-
den Lebensform. Was HOBNER und RATL.INGER verbindet, ist lerLtlich nur 
dies: eine abgrundtiefe Skepsis gegenii ber dem Autonomiegedanken. In die-
sem einen Punkt liegt auch die mehrfach dokumentierte Nä he joscph RAT-
ZINGERS zu besfimmten Posi tionen von johann Baptist METZ und jürgen 
HAßI~RMAS·l. Er teil t die von M ETL. und HABERMAs begründete Vermutung 
U Vgl. Kurt HORNER, lrrwege und Wege der Theologie in die Moderne. Augsburg 2006. 
257-293. 
<J DokumeuticrI wird diese ~Nahe;o durch die Treffen des Kardinalpr'lfeklen m it .\1ETZ 
und mit H I\8ERMI\S: ( I) Ende der Zell? Die Provokation der Rede von Gott. Dokumentation 
einer Tagung mit Joseph Kardinal Raulnger, Johann BaptiSt Metz., Jurgen Mollmann und 
Eveline Goodlllan·Thau in Ahaus, hg. v. liemo Ralner Paus I elaus URBAN, Mann 1999; 
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eines inneren Zusammenhangs zwischen der Philosophie der Aufklärung und 
den furchtbaren Verirrungen des 20. Jahrhunderts. Hinzu kommen seine per-
sönlichen Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus und mit Intellektuellen, 
die der Ideologie ohne nennenswerten Widerstand verfallen sind. Zugleich 
hat er an sich selbst und an den ihm anvertrauten Gläubigen die orientierende 
Kraft des christlichen Glaubens erlebt. Dennoch - so scheint mir - sind seine 
Argumente gegen den Autonomiegedanken der Neuzeit zumindcst einseitig. 
Denn das vermeintlich an allen Unterdrückungsprozessen der Neuzeit schul-
dige Subjekt ist ein von seinen Kritikern erfundener Popanz. Eine eingehende 
Beschäftigung vor allem mit der von Dieter HENRICH und Hermann KRINGS 
vorangetriebenen Fichte-Forschung« beweist: Das transzendentale Ich steht 
immer schon - nicht auf Grund einer von außen kommenden Aufforderung, 
also nicht heteronom sondern autOnom - unter einem unbedingten Sollen: 
nämlich unter dem Imperativ, allem, was nicht es selbst ist - jcdwedem Nicht-
Ich! - theoretisch (im Erkennen) und praktisch (im Handeln) gerecht werden 
7.U sollen. Wenn aber das Ich, das wir als transzendentales Subjekt beschrei-
ben, immer schon - von sich aus und in diesem Sinne "autonom" - eben jene 
unbedingte Anerken nung des Anderen als des andcren leisten soll, die HABER-
MAS durch die Einbindung des Einzelnen in ein gewahfrei kommunizierendes 
Sprachspiel erreichen will, dann liegt in jedem menschlichen Ich noch vor al-
len Vollzügen der Sprache oder Kommunikation ein apriorisches Kriterium 
für alle tatsächlich geserL(en Akte des theoretischen und praktischen Verste-
hens. Mit anderen Worten: Jeder Mensch trägt in sich selbst, weil er ein trans-
zendentales Ich ist, em Kriterium, an dcm er messen kann, ob er dem Nicht-
Ich in seinem Denken und Handeln mehr oder weniger gerecht geworden ist. 
Auf dem Rücken dieser Ana lyse des transzendentalen Ich kön nte das von 
Papst BENED IKT repräsentierte Festhalten an der Vernünftigkeit des christli-
chen Glaubens eine allgemein kommunikable Begründung erfahren. Ocr 
christliche Glaube ist ja nicht erSt dann Orientierung und Heilung der Ver-
nunft, wenn er deren Konstitutivum ist. Im Gegenteil, nur unter Wahrung 
der Freiheit der Vernunft kann der christliche Glaube deren Heilung sein. 
Mit dieser versöhnenden Schlussbemerkung unrersrreiche ich meine Be-
wunderung für eine Enzyklika, welche die Mine und das Herz des Christen-
rums in einer wahrhaft einladenden Sprache zum Leuchten bringt. 
(2) Dokumentation eines 2004 von der Katholischen Akademie In Munchen veranstalteten 
Kolloquiums lwischen Jürgen I ta\)erm;JS und Joseph Raningcr: Jurgen IIA8ERMAS I Joseph 
RAII.LNGI!II., Dialektik der SäkularlSLerung. Ober Vemunft und Religion, Freiburg 2005 . 
... Dazu bLlanzLerend: Magnus STRIET, Das !eh im Stun der Realll ;U. PhLlosophisch-theo-
logLsche Studien zu einer Theone des SubJekts In Auseinandersetzung nm der Spalphiloso-
phLe Fnednch Nicnsches (Rauo Fidei I ), Regensburg 1998, bes. 2 12-306. 
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HERIBERT SCHÜTZEICHEL 
Johannes Calvin (1509-1564), "der Mann, den 
Gott bezwungen hat" (J. Cadier). 
Zusammenfassung: Der damalige Präsident der Calvin-Gesellschaft in Frankreich, 
Jcan Cadier, kennzeichnete 1959 den Genfer Reformator als einen Mann, den Gott 
bezwungen hat. Calvin selbst erklärt im Vorwort seines Psalmenkommtars, Gort habe 
ihn durch ei ne plötzliche Bekehrung zur Gelehrigkeit gezwungen (subegir). Calvin ver-
stand seine Bekehrung und Lcrnbereitschaft als eine entschiedene Hinwendung zu Gort 
und seiner Sache und als Befähigung zum Eifer für das Evangelium. Ein ähnliches Be-
kehrungserlebnis, wie Calvill es von sich berichtet, wurde bedeutsamen Heil igengesral-
ten der katholischen Kirche zutei l, z. B. Teresa von Avila, einer Zeitgenossin Calvins. 
Abstract: In 1959 thc former president of thc Calvin Socicty in France, Jean Cadicr, 
cha racterised the Genevan Reformator as a man who was mastered by God. Calvin 
hirnself decJares in the prcface to his psalm cOlllmema ry that God forced (subcgit) 
hirn tO quickllcss to learn by a suddcn convcrsion. Calvin undcrstood his conversion 
and readiness to tea rn as a determined turning IOwards God and his cause and as an 
empowering for the enthusiasm for the Gospel. A simiJar cxpericnce of conversion to 
which Calvin gives witness was undergone by importanr Saintsof the Catholic Church, 
Teresa of Avila fo r instance, a comemporary of Calvin. 
Johannes Calvin , der neben Luthcr wichtigste, seiner Wirkung nach der be-
deutendste prmcsrantische Reformaror des 16. Jahrhunderrs l , äußerte sich in 
seiner Vorrede zu seinem Psalmenkommentar von 1557 über seinen reforma-
rorischen Werdegang. Er verglich sich mit David, der für ihn der wichtigste 
unrer den Psa lmendichtern war, erklärte seine Berufung zum Herold und Die-
ner des Evangel iums und sei ne Abwendung von der Papstkirche sowie seine 
Hinwendung zur neuen Frömmigkeit und reineren Lehre. Ca lvin sch reibtl: 
.,Übrigens, wenn meine Arbeit an diesem Kommentar den Lese rn einigen 
Nutzcn schafft, so mägen sic wissen, dass meine nicht un beträchtliche Erfah-
rung in den Kämpfen, in denen mich der Herr geprüft hat, mir ziemlich ge-
holfen hat, nicht nur die im Psa lter entha ltenen Lehren auf das praktische 
Leben anzuwenden, sondern auch den Weg zum Verständnis jedes Psa lmdich-
, E. W. ZEF.DF.N, Calvin, in: LThK1II, 887. 
1 Johannes Calvins Lebenswerk in selllen Briefen, iJberset1.1 von Rudolf Schwan., Driner 
Rand. Die Briefe der Ja hre 1556- 1564, Neukirchen 1962,895-896; H. ScHOTLEICHEL, Der 
Herr mein Hirt. Calvin und dcr Psalter, Trier 2005, 13- 15. Vgl. auch dieaulObiographlschen 
Zeugnisse Calvins in seinen Schriften; Amwort an Kardinal Sadolet (1539) (Calvin·Studien. 
ausgabe Band I, 2, 41 6-4 18); Zweite Veneidigungsschrift gegen WC5rphal (1556) (CO 
9,51). 
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ters zu finden. Und da unter diesen David der wichtigste ist, so hat mir zur 
volleren Erkenntnis seiner Klagen über die Übel im 1I111ern der Kirche nicht 
wenig der Umstand geholfen, dass ich ähn liches wie das, worü ber er klagt, 
auch leiden musste von den Feinden im Schoß der Kirche selbst. Denn, ob-
wohl ich noch sehr weit hinter ihm zurückstehe, ja den großen Tugenden, 
durch die er sich auszeichnete, nur langsam und unter großer Schwierigkeit 
nachstrebe und noch unter ganz anderen Fehlern leide, so darf ich doch wohl 
das, was ich mit ihm gemein habe, vergleichen. Wenn mir also auch beim 
Lesen der Zeugnisse seines Gla ubens, seiner Geduld, seines heißen Eifers, sei-
ner Untadeligkeit mit Recht ungezählte Seufzer über meine Unähn lichkeit mit 
ihm kommen, so ist es für mich doch von großem Nutzen, bei ihm wie in 
einem Spiegel den ersten Anfang meiner Berufung lind den weiteren Verlauf 
meiner Wirksamkeit zu sehen und daraus als gewiss anzuerkennen, dass das, 
was dieser herrlichste König lind Prophet erlebte und ertrug, mir zum Vorbild 
gegeben ist. 
Freilich brauche ich gar nicht zu sagen, wie viel niedriger meine Stellung 
ist; aber wie David von den Schafhürden weg zur höchsten Stelle im Reich 
erhoben worden ist, so hat Gon mich aus meinen dunklen lind geringen ers-
ten Verhältnissen emporgezogen und mich des ehrenvollen Amtes gewürdigt, 
ein Verkündet und Diener seines Evangeliums zu sein. Zur Theologie hane 
mich mein Vater zwar schon als kleinen Knaben bestimmt; als er aber später 
sah, dass die Rechtswissenschaft ihre Jünger gewöhnlich reicher macht, 
brachte ihn diese Hoffnung auf einmal zu einer Änderung seines Planes. So 
kam es, dass ich vom Srudium der Philosophie weggenommen und angewie-
sen wurde, die Geserzeskunde zu treiben. Sosehr ich mich nun aber auch aus 
Gehorsam gegen meinen Vater bemühte, dies getreulich zu tun, so hat doch 
Gon schließlich durch seine geheimnisvolle Vorsehung meinem Leben eine 
ganz andere Ba hn gewiesen. Zuerst freilich war ich dem Aberglauben des 
Papsttu ms so hartnäckig zugetan, dass es nicht leicht war, mich aus diesem 
tiefen Abgrund herauszureißen. Gon aber hat mein Herz, das für sein Alter 
schon recht verstockt war, durch ei ne plötzliche Bekehrung gefügig und ge-
lehrig gemacht. Soba ld ich einen gewissen Geschmack an der wahren evan-
gelischen Frömmigkeit gewonnen harre, entflammte mich ein solcher Eifer, 
darin vorwärtS zu kommen, dass ich zwar die anderen Studien nicht gerade 
beiseite warf, aber doch weniger energisch betrieb. Es war aber noch kein 
Jahr vergangen, als berei ts alle, die nach der reinen Lehre Verla ngen trugen, 
zu mir, dem Neuling und Anfänger, kamen, um zu lernen. Ich , der ich von 
Natur etwas menschenscheu und schüchtern war und stets gerne ein ruhiges 
Leben im Scha rren geha bt hätte, suchte mich in die Verborgenheit zurück-
zuziehen; aber weit entfernt, dass mir das von Gon gewährt worden wäre, 
wurden vielmehr alle meine Zufluchtsorte zu öffentlichen Schulen. Über-
haupt, während ich nur im Sinne haue, unbekannt irgendwo in Muße leben 
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zu können, führte mich GOtt auf allerlei Umwegen so, dass er mich nirgends 
Ruhe finden ließ, bis er mich meiner Naturanlage emgegen schließlich ans 
helle Licht zog. Ich vcrl ieß auch mcine Heimat und reiste nach Deutschland 
in der Absich t, in irgendeinem unbekanlllen Winkel verborgen, die mir seit 
langem versagte Ruhe zu genießen." 
Es wird deutlich: Calvin glaubte sich von Gon und seiner Vorsehung) ge-
führt. Er wa r überzeugt, dass das, was David, der vortrefflichste (praestantis-
si mus) König und Prophet erlebte und ertrug, ihm zum Vorbi ld gegeben war, 
dessen Überlegenheit er jedoch ausdrücklich hervorhob. Er sah Ähnlichkeiten 
zwischen sich und David 4 • Ähnliches wie das, worüber David in den Psalmen 
klagte, muSste Calvin von den Feinden im Schoße der Kirche selbst leiden. 
Wie David von den Schafherden weg zur höchsten Stelle im Reich erhoben 
wurde, hat Gon Calvin aus dunklen und geringen ersten Verhältnissen em-
porgezogen und des ehrenvollen Amtes gewürdigt, ein Verkünder und Diener 
des Eva ngeliums zu sein. Sein Vater harre Calvin für das Jura-Studium be-
stimmt. Aber Gaff hat durch seine geheimnisvolle Vorsehung seinem Leben 
eine ganz andere Bahn gewiesen. Calvin, so interpretiert er es, wurde von 
Gon aus dem Aberglauben und dem fiefen Abgrund des Papsttums heraus-
gerissen. C.1lvins Herz wurde von Gott durch eine plötzliche Bekehrung lern-
bereit, gelehrig und gefügig gemacht. Es wurde zur Gelehrigkeit (docilitas) 
gezwungen und zurechtgemacht (subegit). Dieser Interpretation des Refor-
marors entspricht es, dass Cadier, der damalige Dekan der Theologischen Fa· 
kultär in Monrpetlier lind Präsident der Ca lvin-Gesellschaft in Frank reich, 
seinem 1959 erschienenen Calvin-ßuch den Titel gab: L'hollune que Dieu a 
dOmPfe - Der Mann, den Gon bezwungen hat, und im Vorwort seines Werkes 
schrieb, die Macht des Herrn habe Calvin vollständig überwunden und be-
zwungen, weshalb Calvin als Wahlspruch für sich erkoren habe: Ich gebe 
GOtt mein Herz zu m Opfer\ 
Der Ausdruck "plötzliche Bekehrung" (subira conversio) wurde viel erör-
I Im ersten Buch stines Hauptwerkes widmet Calvin der gönlichen VOl'Khung drei Ka-
pitel. GOI! erhalt ulld schurzt, 50 Calvin, die von Ihm geschaffenC' \'(Ieh und rtglC'n sIe bis IllS 
EilJZelne mit seiner Vorsehung (providemia) (Institutio I, 16-18; OS 111. 187-227). Nach 
Vallcallum 1 (DH 3003) schim,t und lellel. Gott durch seme Vorsehung alles. was er C'rschaf-
fen hai . 
• Dass Calvin sich nm David vergleicht, kann inS Bewussrsein heben, dass sich das 
menschhche Leben in allen Lagen in den Psalmcn unterbringen laSS! (vg!. 11. GROSS! H. RI!I-
NI!LT, Das Buch der PsalmeIl 1, Dlissddorf 1978, 14) und daß der Mensch III dIesen Gebeten 
und Ges..'tngen ein fur seine Existenz vor Gott 1ureichendes Wort findet (vg!. A. DElSSlLR. 
Die Psalmen, I's. 1-41, Dusseldorf ' 1966, 5) . 
• J. DDtER, Der Mann, dC'n Gon bt:zwungen hat , Zolllkon 1959. In einem Brief an seine 
Glaubensgenossen In I'aris bemerkte Calvin: Aber Gon muss doch gewlIlnC'n (gagnC'r) (CO 
17,57 1), Calvins Lebenswerk m seillen Briefen (Anm. 3) 111, 1021. 
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rert ' . Er findet sich auch in einer Lebensbeschreibung des Hl. Franz von Assi-
si'. Das WOrt .. plötzlich" kennzeichnet die Bekehrung als etwas Unerwarte-
tes, Übcrraschendes, Geschenktes, Gnadenhafres. Die Gelehrigkeit, von der 
Calvin rcdet, lässt sich als größeren Eifer für Gott und seine Sache, als enr· 
schicdene Hinwendung zu Gon und seinem Wort deuten. Sie entfaltete sich 
während des ganzen Lebens und Wirkens des Reformators. 
Calvins Berufung und Bekehrung führten zur Abwendung von der Papst-
kirche. In ihr fand sich, so meinte er, eine Fülle von Aberglauben. Es gäbe 
keine Gestalt des Aberglaubens, die sich in der Papsrkirche nicht finde, be· 
merkt Calvin einmal'. Der Glaube Stürzt sich auf das Wort Gones. Der Aber-
glaube zeigt sich in Annahmen und Verhaltensweisen, die im Wort und Willen 
Gottes, in der Hl. Schrift keine Grundlage haben. Nach Calvins Einschätzu ng 
sind die Heiligen· und Reliquienverehrung, das Fegfeuer, das Gebet für die 
Verstorbenen, die Siebenzahl der Sakrameme, bestimmte Zutaten zum Tauf· 
rirus, die päpstliche Messe, das Papstamr u. a. m. ohne biblisches Fun· 
damcm'. Der Aberglaube, so schreibt Calvin lo, gibt sich nichr zufrieden mir 
Maß und geset'.lter Ordnung. Er häuft unnütze und eitle Dinge in großen 
Mengen auf. Der wahre christliche Glaube zeichnet sich aus durch Gehorsam 
und Zucht. Er hält sich an die vom Wort Gones und von Christus gezogenen 
Grenzen 11. 
Das macht es verständlich, dass Ca lvin einmal erklärte, er und die Seinen 
hätten sich von den Papisten abwenden müssen, um sich zu Christus hin-
zuwenden, und dass er bei den Papistcn, denen er das Kirchesein nicht vati· 
• Vgl. 7 .. B. A. GANOC'LV, le ,tune Calvin, Witsbadtn 1965,271-304; W. NWSER, Cal-
vin, Berliu 197 1,18-24. Caditr (Anm. 5) btmtrkl xu du .. subila cOll\ersio~: "Einige Cal-
vinforscher haben vorgtschlagen, man solle den Ausdruck nconversio sub;ta" verSlthen als 
"conversio sub-ila" und demzufolge liberserun, die Bckthrung sei über ihn gekommen und 
nicht von einer plörllichen (lateinisch auch: sublt;l.) Bekehrung reden"! "Die Gewißheil von 
eintm Eingreifen Gones in sein lebc:n, um daruber xu verfugen, behtrrschl von da an das 
ganze Lebtn Calvins" (5. 40); C.·A. KELLLIt, C.,lvins ViSIon der Kirche. Frucht seinu mysti-
schen Christuserfahrung, 111: Die Kirchenkrillk der Mysllku. Prophetie aus GolttSCrfahrung. 
Band 11: Frühe Ntuzeit. I-Irsg. M. DELGADO I G. FUCHS, Frtiburg und 5tuttgart 2005, 140-
152. 
, Dit Drtigefährtenlegtnde des heiligen Franziskus von Asslsl und du nAnonymus Peru-
sinus", Wtrl1993, Nr. 16. S. 100. 
I Pradecl.Jerem. 2,23 (CR 65,523). 
, • Vgl. H. ScHltrLHCIIEt., Dit Glaubenslheologie Calvms. München 1972; DERS., Kuha--
J.sche Calvm-5tudlen, Trttr 1980; OI'.RS., Katholischt Beitrage tur Calvmforschung. Trltr 
1988; orllS.,In der Schult Calvll1s, Trier 1996; DI'.JlS., Dit MaleStat des Ev:mgdiums, Trier 
1888; ous., Vom Leben tines Christenmenschen, Trier 2003; 010115., ~r Herr mtin Hirt. 
Calvin und der Ps"lter (Amu. 3). 
If Vgl.lnslltutio 1,12,1;05111,105. 
11 ,Zum Ikgriff des Aberglaubens vgl. n.-R. MOSER (Hg.), Glaube Im Abseits. Beilragt 
zur Erfors.:hung des Abc:rglaubc:ns, Darmstadt 1992; lI.'l. ~uss, ß. LANG, D. HAIIMENING, 
M. 5ECKLf.R, J. BAUMCAIITNtR, Aberglaubc:, m: LThK 1,40-46. 
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srändig absprechen wollte, nur noch Spuren, Reste und Ruinen der Kirche zu 
erkennen vermochte l2• 
In seiner Antwort an Sadolet bekennt Calvin: "Und besonders eines hin-
derte mich daran, jenen Leuten zu glauben: meine Ehrfurcht vor der Kirche 
(ecclesiae reverentia). Aber nachdem ich ein mal meine Ohren geöffnec und 
mir die Belehrung hatte gefallen lassen, erkannte ich wohl, dass meine Be-
fürch tung, es könnte die Hoheit der Kirche (ecclesiae majesrati) geschmälert 
werden, völlig überflüssig war" )) . 
Wie Ca lvin bezeugt, erlebte er eine Bekehrung. Dieses Bekehrungserlebnis 
des Reformators erinnert an Bekehrungserlebnisse, die für den christlichen 
Glauben und das christliche Leben in der Kirche bedeutsamen Heiligengesml-
ten der ka tholischen Kirche zuteil wurden. Der Abt von Maria Laach, Bene-
dikr Mii ncn ich, bietet in seinem Buch "Gon näher kommen. Alltag gestalten 
nach der Regel des Hl. Benedikt" ein Kapitel über Eifer für GOtt. Er verdeut-
licht den Eifer für Gott li nd seine Sache, indem er d ie Bekehrungserlebnisse 
dreier bekannter Persön lichkeiten des geistlichen Lebens darstellt. Er nennt 
Benedik r (t 547)1\ Franz von Assisi (t1226)U und Teresa von Avila 
(t 1582)1'. Zusammenfassend betont Abt Benedikt: .. Diese drei Bekehrungs-
erlebnisse führten zu einer entschiedenen Hinwendung zu Gon"; "Gott allein 
gefallen wollen". "Sich der wahren Gottesverehrung ergeben" - "GOtt allein 
geniigt"17. Calv ins Bekehrung, so die persönliche Überzeugung Calvins, be-
deutere ebenso eine en tschiedene Hinwendung zu GOtt lind seiner Sache, eine 
Befähigung zum Eifer für das Wort Gones, für das Evangelium. 
Die genannte Teresa von Avila (1515-1582) war eine Zeitgenossin Ca l-
vins (1509-1564). In ihrem Gedicht "Geduld erreicht alles'" bekennt die spa-
nische Karmelitin: " Wer Gott besi tzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-
nügt" (Solo Dios basta)". In seiner Erklärung von Psalm 16 Vers 5 lehrt 
Ca lvin, diejenigen seien in der wahren Frömmigkeit gründlich unterwiesen, 
11 Vgl. dazu SCIIÜTZEICIII:L, Vom Leben eines Christenmenschen (Anm. 9) 212/213. 
I. Antwort an Kardinal Sadolct (Anm. 3) 416/417. 
" VgJ. Gregor der Große, Der HJ. Benedikl, Buch lJ der Dialoge. Lateinisch·deutsch. 
Hrsg. im Auftrag der Salzburger Äbtekonferenz, St. Ouilien 1995. 
I! VgJ. Die Dreigefahrtenlegende (Anm. 7). 
'6 VgJ. Teresa von Avila, Das Buch meines Lebens. Vollständige Neu1.ibenragung. Gesam-
meile Werke Band I. Herausgegeben und eingefiihrt von Ulrich DOIIAN OCD und Eli~beth 
Paters OCD, Freiburg-Bascl-Wien ' 2001. Besonders hilfreich sind die Einfiihrung und An-
hang 1 (Erkliirung wichtiger Begriffe). 
11 B. M UNTNICH, Gon näher kommen. Alltag gestalten nach der Regel des hl. ßenedikl, 
Mainz2005, 100. 
If Sämdiche Schriften der hJ. Theresia von Jcsu, Band 6, Weg der Vollkommenheit und 
kleine Schriften der hl. Theresia von Jesu, bearbeuet \·on P. Aloysius Alkofer OCD, M1.in-
chen 1941,295; Vgl. auch Theresas Aussage: ..sorge ist eitel, Angst ist ei,eI, Gon genugt~ 
(Teresa von Avila, Wone und Briefe. Mi.mchen 1964,31 ). 
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denen der eine Gon genügt (quibus unus Deus sufficit)". Der Reformator 
bietet in seinen Schriften zahlreiche Bekenntnisse des GOtt allein (unus, uni-
eus, solus). 
Wie Teresa ihre geistliche Bekehrung, die entschiedene Hinwendung zu 
Gon erlebte, zeigt ihr Buch, eines der großen Bücher der mystischen Welrlite-
nltur: Das Buch meines Lebens (endgültige Fassung 1565166), Im ersten Satz 
des VorwOrtes verweist Teresa auf ihre großen Sünden und ihr erbärmliches 
Leben (ruin vida )lo. Das Wort "erbärmlich, armselig" (fllin), das im ganzen 
Buch 76 Mal vorkommt (außerdem einmal substantivisch: m; ruindad = mei-
ne Erbärmlichkeitj1l, lässt an Calvin denken, der am Anfang seines Haupt-
werkes erklärt, als Folge der Ur- und Erbsünde sei der Mensch eine erbärmli-
che Ruine (miserabi lis ruina)u . Sowohl bei Teresa als :meh bei Calvin wird 
mir dem Begriff .. armselig, erbärmlich" lerzdich die absolute Verwiesenheit 
des Menschen auf Gon und sein Erbarmen angedeutet. Die Betonung der 
menschlichen Armseligkeit entspricht der Gegenüberstellung von großer Er-
bärmlichkeit (magna miseria) des Menschen und der größeren Barmherzig-
keit (maior misericordia ) Gottes bei Augustinusu . 
Teresas geistliche Bekehrung erfolgte durch die Entdeckung des .. inneren 
Gebetes", das die Karmelitin erklärt "als Verweilen bei ei nem Freund, mit 
dem wir oft allein zusammen kommen, um einfach bei ihm zu sein. Weil wir 
sicher wissen, daß er uns liebt"H. Das sichere Wissen, dass der Herr uns liebt, 
wurde von Calvin in seinem Glaubensbegriff betont. Er versteht nämlich den 
Glauben als sichere Erkenntnis des gönlichen Wohlwollens1j • 
Vor dem Hintergrund der starken Betonung der Monarchie und des Kultes 
der ., honra " (Ehre, Ansehen) im damaligen Umfeld ruft Teresa GOtt immer 
wieder als "Eure Majestät" an u . Auch Ca lvin spricht häufig 'Ion der "Majes-
tät"'l7 Gones. 
Das einschneidende lind nachhaltige geistliche Erlebnis in Teresas Leben 
war eine Begegnung mit dem Bildnis eines leidenden Christus in ei nem Ge-
betsraum, einem Bild Christi, der ganz von Wunden bedeckt warlI. Teresa 
19 Comm.Ps.16.5(C031.153) . 
• Das Buch meines Lebens (Anm. 16) 81. 
11 Das Buch meines Lebens (Anm. 16),348; vgl. auch 38-40. 
u Institul1ol, 1,1,05111,31. 
U Vgl. Augusunus, Oe cate<:hi7andl$ rudibus 4.8 tBKV 49, 244): Confessiones X, 29.40; 
32,48 
,. Das Buch meines Lebens (Anm. 16) 156/157. Vgl. dazu M. DEI.GADO. ~Richte deme 
Augen allein auf ihn~. MyStik und Kirchenkritik bei Teresa von Avila und Johannes vom 
Kreuz, in: Die Kirchenkritik der Mystiker 11 (Anm. 6),191. 
l' Vgl. dazu SCHOTZEICHI!I., Vom Leben rines Christenmenschen (Aum. 9) 103-116 . 
.u Vgl. Das Buch meines Lebens (Anm. 16), Einführung, 37. 
VgJ. dazu H. ScIIOTlI!:ICItI!L, DleemeT:Jfel des Dekalogs 111 der AuslegungCalvins, in: 
Cathohca 58 (2004), bes. 136. 
11 Das Buch meines Lebens (Anm. 16) 164. 
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wurde eine glühende Freundin Gones, des Gones, der allein genügr. Calvin , 
so kann man urteilen, wurde ein leidenschaftlicher Kämpfer für die Ehre Gor-
tes, die Würde Christi, die Kraft des HI. Geistes, das WOrt Gortes in der Bibel 
und für die Unversehrrhei r der Kirche Christi l9• Sein kämpferischer Einsatz 
für diese rheologischen und pastoralen Anliegen und sein Sendungsbewusst-
sein lassen allerdings nicht die Annahme zu, alles, was der Reformator gelehrt 
und gewirkt hat, entspreche dem Willen Gones und dem Geist des Evangeli-
ums. 
Ca lvin versrand sich a ls von Gon geführter Herold und Diener des Evan-
geliums. Er erlebte seine Umkehr und Lernbereitschaft als entschiedene Hin-
wendung zum Evangelium. Auch in der geistgewirkten ökumenischen Bewe-
gu ng der heutigen Christenheit gehr es um eine Bekehrung, eine "gemeinsame 
Bekehrung zum Evangeliu m".lO. 
Ca lvin wurde gekennzeichnet als ein Mann , den Gon bezwungen hat. 
Man kann sagen: Christ sein bedeutet, von Gottes Gnade (gra ri a vicrrix) und 
Vorsehung besiegt sein, oder gemäß Phi] 3, 13, von Jesus Christus ergriffen 
sein. 
j' Vgl. dazu SCllorL~: ICIlEL, Die Glaubenstheologie CalvillS (Anlll. 9) 47-60; I)EIt~., Ka-
tholische Beiträge zur Calvinforschung, Trier 1988, 130-134. 
JO Johannes Paul ll , Enzyklika .. Ur unulll sinr~ Nr. 41; vgl. daw H. SCIIlh'".tf.lCI IEL, .. Ge-
meinsame Bekehrung zum Evangelium M • Die Enzyklika "Ur unurn sinr" vom 25. Mai 1995, 
in; DERS .• In der Schute Catvins, Trier 1996,2 19-255. 
171 
STEFAN ALTMEYER 
Die Ausdrucksgeschichte des Wortes Gottes 
fortsch rei ben 
Die Musik Arvo Pärts im Kontext rheologischer Ästhetik 
ZlIsamme"fass/lllg: Mit seiner mittelalterlich anmutenden und meditativ wirkenden 
Musik ist der in Bcrlin lebende Este Arvo Pärt zu den bekanntesten Komponisten der 
sog. Neuen Musik avanciert. Als einer der wenigen ist er ausdrucklieh einen Dialog mit 
der Kirchenmusik eingegangen. Der Beirrag zeigt, wie eme theologische Ästhetik einen 
Schlüssel zum VerSlehen dieses Werkes liefern kann, der das spirituelle Selbsrversliind-
nisdes Komponisten mit der theologischen Frage nach ungerechten Ausdrucksformen 
des Wortes Gones verbindet. 
Abstract: Arvo P;irt, who Estonkln-born, is currendy Hving in Berlin, has became one 
of rhe best-known composers of contcmporary music wirh his medieval and meditative 
affecring pieces. He is one of the few composers who explicirly deal with 5.1cred music. 
The paper shows how theologieal aesthetics can be a key to understanding this work, 
which links the spiritual way the composer sees himself and the theological quest of 
how the Word of God can be expressed today. 
Schliisse/UJörter: Theologische Ästhetik, Arvo Pän, Neue Musik, Ausdrucksformen 
des Glaubens 
"Neue Musik" und die musikalischen Hö rgewohnheiten der ,Masse' passen 
nicht zusammen. Diese Diagnose scheint eine auch sozia le Schichten über· 
greifende Konstante zu bilden seit Paul BEKKER vor fast 90 Jahren erstmals 
für eine Reihe zeitgenössischer Komponisten die bis heute prägende Bezeich-
nung "Neue Musik" erfu nden hat. Nur wenige Ausnahmen bestätigen diese 
Regel. Eine davon ist der Mann, der für die letzten olympischen Winterspiele 
2006 in Turin die Hymne komponiert hat: Arvo PÄRT. Nicht nur deshalb 
kann er zu den populärsten Komponisten zeitgenössischer Musik gezählt wer-
den. Möglicherweise durch viele Elemente der sog. klassischen und vorklassi-
schen Musikkulrur und durch die meditative Wirkungsweise seiner Musik, in 
der die Klangweh des Mitrelalters heute wiederzukehren scheint, hat der heu-
te in Berlin lebende PÄRT weite Bekanntheir auch außerhalb der Grenzen der 
,ernsten' Musik gefunden. 
Solche musika lische Eingängigkeit und Breitenwirkung ruft immer auch 
Skeptiker auf den Plan, die hier die Schwächen des Gefälligen und Gewesenen 
wittern. Entsprechend weit gehen die Uneile auseinander: Ist hier einfach von 
ei nem auf Schlichtheit zielenden Musikverständnis zu sprechen, oder handelt 
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es sich gar um ei nen "gefährliche[ n I Agenr einer (pa ra) religiös unterfütterten 
Antimoderne" , der "mit schamanoidem Schlich theitsbrimborium Scheinwe-
ge aus der Komplexität der Jel7.rzeit vorzugaukeln"1 sucht? Positiv gesonnene 
Kritiker bewundern die Fähigkeit, "unter der Oberfläche des überkommenen 
Dur-Moll-Systems eine nicht meh r vermutete Intensität" 2, vielleicht sogar 
"Glurröne"J aufzuspüren, wodurch die sonSt engen Rezeptionsgrenzen Neu-
er Musi k überwunden werden. Jensei ts dieser Diskussionen muss eine auf-
richtige Einschätzung die tiefe biographische Verwurzelung I)ÄRTS im 
20. Jahrhundert zur Kenntn is nehmen, von der da s musikalische Schaffen 
nicht getren nt betrachter werden kann: 4 In der sowjetischen Diktatur in Est-
land aufgewachsen und bis 1980 dort lebend und arbeitend , erfährt er die 
harten Folgen künstlerischer wie religiöser Bevormundung, alls der heraus 
sich sein musikalischer Stil entwickelt, der Leben und Werk in einer religiös 
a usgerichteten Spiritualitä t untrennbar miteinander verbinder. 
Insofern ist es nicht überraschend, wen n insbesondere in kirchenmusika-
lischen Kreisen Arvo PÄRT kein Unbekannter ist. Vielmehr scheim er einer der 
wenigen zu sei n, der auch aus eigenem Interesse heraus das weith in als gestört 
geltende Verhältnis zwischen Kirche und Neuer Musik zu erneuern versucht. 5 
Etwa die für den neunzigsten Katholikentag entstandene Berliner Messe 
(1990) oder das zum 750-jährigen Jah restag des Kölner Doms komponierte 
Kation Poka;aflen ( 1997) zeugen von dieser produktiven Beziehung. Der rege 
Austausch auf kirchenmusika lischer Ebene hat gleichwohl auf theologischer 
Ebene bislang meines Wissens wenig Nach hall gefunden.' Insofern zielt die-
ser Versuch insbesondere darauf, eine kleine Werkanalyse und Imerpretation 
mit dem Theoriehintergrund einer theologischen Ästhetik zu verbinden . Es 
geht hier also auch darum, eine theologische Rezeption dieses populären Wer-
kes vor dem möglichen Vorwurf zu bewa hren, dem naiven Trugbild "einer 
Sancta Caeci lia jenseits allen Zweifels" ' auf den Leim zu gchen. Deshalb ste-
hen hier grundsäl7.liche Überlegungen zur theologischen Ästhetik neben bio-
I Gerhard R. KOCII, Einsamkeltsmcister der Monehsmoderne. ISI wirklich alles nur 
"Tintinnabuli"! Als Kultfigur verehrt wie befehdet: Zum Sechzigsten des Komponisten Ar-
vo Pärt, in: EA.Z., Nr. 211 vom 11.09. 1995,29. 
1 Wolfgang S"'NI>NtR, Labyrinthe der Einsamkeit. Die Musik von Arvo P;irt in den Han-
den eines Schamanen. In: EA.Z., Nr. 225 vom 28.09. 1993, 37. 
} Wolfgang SANDNER, Glultöne. Zun} siebzigsten Geburtstag des Komponistcn Arvo 
Part. In: EA.Z., Nr. 2 [ I vom 10.09.2005,39 . 
• Vgl. eine kritische Aufarbeitung der PÄRT-Rezcption zwischen ~Diskurs und Markt .. ; 
Olivcr KAUTNY, Arvo l)iirt lwischen OSI und West. Rezeptionsgeschichte, Sturtgart 2002. 
I Vgl. bspw. Joachim HI!ItTEN, Geistlicher Urückc:nschlag. Kirche 11n Dialog mit neuer 
Musik, in: HerKorr 54 (2000) 366-370. 
f Vgl. l..eopold BRAUNEISS, Arvo Pärt - Grenzgänger zwischen OSt und West, 111: Wort 
und Antwort 39 (1998) 125-129; Lutz Ll!sLI!., Glöckchenspiel und helhges Srounen. Zum 
65. Geburtstag des estnischen Komponisten Arvo Part, in: MuK 70 (2000) 238-245. 
, KOCII, Einsamkeitsmeister (5. Anm. 1) 29. 
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graphischen, stili stischen und spirituellen Annäherungen an Person und Werk 
Arvo PÄRTS und münden schließlich in eine Beispielanalyse und Interpreta-
tion seiner VerfOnung von Psalm 130: De Pro{lI"dis (1980) . 
1. Theologischer Komext: zur ästhetischen Dimension des Glaubens 
Wenn PAULUS schreibt, dass .. der Glaube vom Hören" komme (Röm 10, (7), 
so beschreibt er damit in treffender Kürze ein grundlegendes Kennzeichen des 
christlichen Gb ubens. Gla ube ist ehen nicht ein Konstrukt der Vorstell ungs-
kraft des Menschen oder eine Projektion seiner Bedürfnisse, sondern er ist 
Empfangen dessen, was der Mensch nicht selbst erdenken, und Erfüllung 
einer Hoffnung, die er selbst nicht ersehnen kann. Glaube ist nicht abstrakt, 
ungeschichtlich oder überpersonal. Im Gegenteil: Er ist konkret. Das grie-
chische &xouw, hören, transportiert nicht zuletzt auch die Bedeutung von ,er-
fahren' .' Glaube entsteht aus der Erfahrung des Menschen mit Gones Wort, 
das ihn anspricht. Es gibt einen Vorsprung des WOrtes Gottes, den der 
Mensch in sei nem Denken, Sprechen und Handeln immer nur beantworten 
kann. ' Alle Glaubensa ntworr kommt also vom Hören, oder wie Paul RIC(EU R 
es im Blick auf die biblische Überlieferung formuliert hat: .. Ich kann Gon 
nennen in meinem Glauben, weil die Texte, die mir verkündet wurden, ihn 
schon gena nnt haben. "lo Der Glaube ist im mer schon ein hörender, wobei 
ein genauerer Bl ick auf Su bjekt und Objekt des Hörens und ihr wechselseiti-
ges Verhältnis interessa nt wird. 
Fragen wir zunächst nach dem Objekt des Harens bei PAULUS. Was ist es 
also, was wir hören und was VOt:lusserzung des Gla ubens ist ? Die Antwort 
auf diese Frage muss in mehreren Schrirren erfo lgen. Zunächst mei nt PAULU S 
an der zitierten Stelle aus dem Rö merbrief die Verkündigung des Glaubens 
durch seine Predigt als Apostel. Durch sein Glaubenszeugnis haben die Ge-
meinden die Botschaft von Kreuz und Auferweck ung gehörf. Durch das Hö-
ren auf die I~otschaft des Gla ubens haben sie den Geist empfnngen (vgl. Gal 
3,2.5). Aber diese Verklindigung ist nut eine Hinführung zu m Glauben, die 
sich selbst wiederum einer anderen Verkündigung verdankt: Die Botschaft 
des PAULUS kommt selbst aus dem Hören auf das Wort Christi (vgl. Röm 
10,17, Gal 1, 1 I f.). Und dieser Chri stus Jesus ist selbst in sei nem Leben und 
Sterben, seiner Botschaft und seinem 1·landeln Wort Gottes für die Menschen: 
"Viele Male und auf vielerlei Weise hat Gort einst zu den Vätern gesprochen 
durch die Propheten; in dieser Endzeit aber hat er zu uns gesprochen durch 
I Vgl. Gerhard SCII N~:II)ER ... &)(oUW~, In: EWN"P 8<1. I, 126- 131. 
, Vgl. joseph RA,J:INCEM, Einfuhrung in das Christemum. Vorlesungen uber das Apos-
tolische Glaubensbekenntnis, Munchell 1968.61-66. 
'0 raul RlcauM, Gott nennen, in: Bemhard CAsP(R (Hg.), Gon nennen. Phänomenologi-
sche Zugänge, Freiburgl Munchen 198 1,45-79, 48. 
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den Sohn, den er zum Erben des Alls eingeSetZl und durch den er auch die 
Welt erschaffen hat" (Hebr 1, 1 f.). Dasjenige, was nach PA Ul..US somi t Grund-
lage des hörenden Gla ubens ist, das Objekt des Hörens also, ist eine in drei 
Schritten weitergesagte Botschaft Gones. Zuerst ist es Jesus Ch ristus, der 
nicht nur das Wort Gottes für die Menschen verkündet, sondern die frohe 
Botschaft selber ist. Er ist in seinem Leben und Sterben ,Ausdruck und Exege-
se Gottes', wie es Hans Urs VON BALTHASAR im Anschluss an den Johannes-
prolog formuliert hat. 11 Wer seine Taten anschaut und seine Worte hört, weiß, 
was Gon für die Menschen will. Gott spricht also durch Jesus, und diese Bot-
schaft ist es, die wiederum von PAULUS aufgenommen und weitergesagt wird. 
In seiner Verkündigung ist in seiner Sprache Jesus zu hören und durch ihn 
GOtt. Solche Verkündigung kann zum Glauben einladen, sie ist" WOrt der 
Botschaft Gortes aus unserem Mund" ( 1 Thess 2, 13). 
Welche Rolle spielt vor diesem Hintergru nd nun das Subjek t des Hörens? 
Die Antwort auf diese Frage ist in einer Analyse des Akts des Hörens zu fin-
den. Zwei Aspekte fallen dabei ins Auge. Zunächst einmal liegt in den zi tier-
ten Stellen bei aller Bedeutung der Verkündigung doch der Schwerpunkt auf 
dem Hören. Das Wort Gortes ist zu einem jeden gesprochen, aber nur im 
rechten Hören kann es sich zum Glauben entwickel n. Für die Predigt ist also 
der Akt des Hörens wesentlich, die Hörer müssen mitspielen und entscheiden 
lentlieh über die Fruchtbarkeit der Verkündigung. U So schreibt PAULUS sein 
Wort vom Glauben, der aus dem Hören kommt, nich t zuletzt im Kontext sei-
ner Erörterung tiber den Ungeltorsamlsraets gegenüber dem Evangelium (vgl. 
Röm 10,14-21). Der zweite Aspekt liegt darin, dass auch das verkündigende 
Sprechen an ein Hören gebu nden ist. PAU LUS verkündet, was auch er empfan-
gen hat (vgl. I Kor 15,3). In der Beobachtung, dass auch sei n Sprechen (und 
Glauben) vom Hören kommt, liegt die entscheidende Bedeutung des Hörak-
tes, "nämlich die Weitergabe des Gehörte" zum HÖre,,'"'I ' . Subjekt und Ob-
jekt des Hörens gehören also insofern untrennbar zusam men, als das Hören 
der Barschaft im mer angewiesen ist auf jemanden, der diese hörbar macht, 
indem er verkündet, was auch er selbst gehört hat. Hörender Glaube ist also 
nie ohne gesprochenen und umgekehrt. Im Wechsel von Hören und Sprechen 
geschieht Glaubenswei tergabe. 
In der Analyse des paulinischen Lehrsa tzes über die ,fides ex auditu' tritt 
also eine eigentümliche Verwobenheit von Akten des Hörens und Sprechens 
zu Tage. Dadurch wird deutlich, dass die Aussage, der Glaube sei sters hören-
11 VgJ. Hans Urs VON BAtTIIASAR, Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik. Bel. I. Schau 
der Gestalt, Einsicdcln J1988, 27. 
U VgJ. Franz MUSSNER. Der Galaterbrief. I-ITh KNT Bd. 9, Freihurgl Basel/Wien ' 198 1, 
207 u. Anm. 15. 
u Heinrich 5cIll.lER, Der Romerbrief. HThK NT Bd. 6, Freiburg I Basel I Wien 1977, 
J 17f. 
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der und anrwortender Glaube auf die zuerst gesprochene Anrede Gottes, 
einer weiteren Erläuterung bedarf. Man muss diese theologische Aussage 
tiber die Priorität des Warfes Gottes in gewisser Weise selbst in ihrem Aus-
druckscharakter anschauen. Auf diesen Aspekt hat Edward SClIllLEßEECKX 
nachdrück lich hingewiesen. Als was hören wir das Wort Gones der Offen-
barung? "Gottes WOrt ist ... ei n mellschliches WOrt, gesprochen in meiner 
Sprache, von wirk lichen Menschen. " L4 Theologisch gese hen gründet diese 
prekäre Aussage (Wie kann der absolute Gon im begrenzten menschlichen 
Medium zu hören sein, ohne sei ne Transzendenz zu verlieren?) im iüdisch-
christlichen Geschichtsverständnis und in der Inka rna tion. Indem Gort selbst 
sIch in der menschlichen Geschichte mit seinem Volk und im menschlichen 
WOrt Jcsu ausgedrückt hat, ist in dieser göttlichen Selbsraussage im mensch-
lichen Medium die Möglichkeit und zugleich das Maß aller theologischen 
Rede von Gottes Offenbarung gegeben. Hören wir Gortes Offenbarung nur 
in menschlicher Sprache, so insbesondere im menschlichen Wort Jesu. Nun ist 
aber wiederum dieser Ausdruck Gottes in Jesus nur indirekt überliefert, in-
dem nämlich Menschen ihre Erfahrungen mit diesem Jesus zunächst weiter-
erzählt und gedemet haben. Nach vielen solcher elementaren Schritte des Hö-
rens und Weitersagens (fides ex auditu!) kam es erst zur (wiederum 
deutenden) Verrextlichung dieser Erfahrungen in der Hei ligen Schrift. Inso-
fern kann mit Schillebeeckx aus dieser Betrachtung des sprach lichen Charak-
ters von Glaubensaussagen formuliert werden: "Offenbarung isr eine im 
Wort ausgedrückte Erfahrung; sie ist Gones Heilshandeln, als erfa hren und 
zur Sprache gebracht durch MC115chen." u 
Glaube kommt also aus einem Hören auf Wone, in dellen Menschen ihre 
als Erfahrungen der heilsamen Nä he Gones gedeuteten Wahrnehmungen zum 
Ausdruck gebrach t haben. Allgemeiner gesprochen vollziehr sich individuelle 
Glaubensa neignung, die immer auch Transform ation ist, durch auf Aus-
drucksformen des Glaubens gerichtete Wahrnehmungsakte. l ' Dieses spezi-
fische Verhältnis von Wahrnehmung lind Ausdruck lässt sich als die ästheti-
sche Dimension des Glaubens beschreiben. Gla ube begin nt mit ästhetischer 
Wahrnehmung: dem Hören auf Gottes WOrt, dem Sehen seiner Taten, dem 
Fühlen seiner Nähe. Doch ist Gones WOrt nur da zu hören, wo Menschen es 
aussprechen, sein Handeln nur im Handeln von Menschen zu sehen und seine 
Nähe nur in der Z uwendu ng eines konkreten Gegenübers zu spüren. Was wir 
von Gon wahrnehmen können ist, was Menschen fü r uns wahrnehmbar ma-
I' Edward SCHILLEBI!ECKX, Glaul~nsimerprerarion. Beiträge zu einer hermeneutischen 
Lind kritischen Theologie, MaUll 1971, 50. 
11 Edward ScmllE.BEECKX, Christus und die Christen. DIe Geschichte einer neuen Le-
benspraxis, Freiburg I Basel I Wien 1977, 39. 
It Vgl. ausfi..LhrlK:h hIerLu Stcflln AI.TMEVER, Von der Wahrnehmung zum Ausdruck. Zur 
asrhetischen Dimension von Glaubc-n und Lernen, Stungart 2006. 
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ehen, und d. h. was sie ausdrücken. Durch PAULUS Verkündigung, seinem 
Won vom Glauben, wi rd fü r seine Hö rer Leben und Welt erst als Geschenk 
von Gones befreiendem Ha ndeln lesbar. Indem sie sei ne Botschaft hören, 
werden sie dazu befähigt, in ihren individuellen Erfahrungen Gones Handeln 
wa hrzunehmen. Glaube gründet in einer individuellen Erfahrung, die bereits 
immer interpretierende Wahrnehmung ist. So wie es keine göttliche Offen· 
barung außerhalb menschlicher Wahrnehmung geben kann, so sind religiöse 
Erfa hrungen allgemei n menschliche Erfahrungen, die vor dem Hintergrund 
dessen, was andere Menschen als ihre Erfahrungen mit Gorr zum Ausdruck 
ge bracht haben, als religiöse Erfahrungen ansprechbar werden. Insofern sind 
bereits gemachte und zum Ausdruck gebrachte religiöse Erfahrungen Voraus· 
scr.wngen und damit Ausgangspunkte neuer religiöser Wahrnehmu ngen. Es 
handelt sich dabei um Ausdrucksformen, .,welche die Hö rer so einbeziehen, 
da ß sie mit und in me"schliche" Erfahrungen zu christliche" Erfahrungen 
kommen können." " 
Glaube ist grund legend chara kterisiert durch Wa hrnehm ungen aller Sin· 
ne, die mit Hilfe ästhetischer Ausdrucksformen als religiöse Erfahrungen in· 
terpretierr werden können. Solche Ausdrucksformen sind zunächst die bib-
lischen Texte, aber auch Gla ubensa ussagen der Tradition, Gebete, Lieder 
usw. Diesen ästhetischen Ausdrucksformen aller Zei ten ist gemei nsam, dass 
sie sich ihrerseits auf religiöse Erfahrungen und damir interpretierte Wahr-
nehmung beziehen. So kommt auch die Verkundigung des PAUlUS aus dem 
Hö ren und seine LegirinKltion aus dem, was auch er empfangen hat. Entschei-
dend ist aber, da ss die Bewegung vom Gehörren zum Hören weitergeht. Glau-
be ist deshalb elementa r bestimm t durch Wahrnehmungsakte, die a uf Glau-
benszeugnissc (Ausdrucksformen) gestern und heu te gerichtet si nd, und 
Ausdrucksakte, die diese Wahrnehmungen in die Gegenwart transportieren 
und damit fü r andere wah rnehm bar machen. Ergibt sich so eine stetige Ab· 
fo lge von Wahrnehmung und Ausdruck, wird ei ne lebendige GJa ubensüber-
lieferu ng möglich. Dass diese sich da bei nicht immer wei ter von ihrem initiie-
renden Ursprung en tfernt, kann nicht durch eine inhaltliche Formel, die 
immer historisch bedingter Ausdruck wäre, gesichert we rden, sondern liegt 
in der Verwandtschaft einer sters neu vermittelten Erfahrung. Was alle Aus-
drucksakte unterschied lichster Epochen und Indi viduen vereint, ist ihr Bezug 
zu dem, was gründender Ausdruck genannt werden kann: Dieser besteht in 
der Erfahrung, dass GOtt in Jesus Christus seine bleibende Menschennähe 
endgliitig zum Ausdruck gebracht hat. Das Gemeinsa me besteht "in einem 
bestimmten Verhältnis, in dem aufeinander folgende Ausdrucksformen (in 
11 Edward ScIllLLl:8U:CIOC, Erfahrung und Glaube, In: Fram Böen.: u.a. (Hg. ), ChTlSI-
lieher Glaube in moderner Gesdlschan. ßd. 25, Frei burg I Basel I Wien 1980,73- 116,85. 
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ihrer kontextuellen Umgebung) zu der durch das Christusmysterium innerlich 
bestimmten grundlegenden Glaubcnsintentionalität stehen." I' 
Die ästhetische Grundbewegung des christlichen Glaubens besteht alsoda-
fin, die Erfahrungen, die Menschen vor uns und neben uns mit dem Gott Isra-
els und Jesu Christi gemacht und in ästhetischen Ausdrucksformen weiterge-
geben haben, wahrzunehmen und je neu auszudrücken. Entscheidender 
Einfluss ist in diesem Geschehen der asthetischen Wirkung der Ausdrucksfor-
men zuzusprechen. In welcher Weise geli ngt es, die im Glauben interpretierten 
Erfahrungen so neu zum Ausdruck zu bringen, dass sie anderen Menschen 
ähnliche Erfahrungen ermöglichen, d. h. zum Hören auf die Botschaft Gottes 
aus menschlichem Mund einladen (vgl. I Thess 2,lJ)? Diese Frage markiert 
das Kriterium, anhand dessen auch künstlerische Auseina ndersetzungen mit 
der Glaubenstradition aus theologischer Perspektive gemessen werden kön-
nen. Vor dem Hintergrund dieser theologischen Reflexionen und ihrer ästhe-
tischen Struktur möchte ich mich nun Arvo PÄRTS Psalmvertonungzuwenden. 
2. Arvo PÄRT: Annäherungen 
2.1 Leben und Werk 
Arvo PÄRT1' wurde am 11. September 1935 in Paide in Estland geboren, 
einem kleinen Ort in der Nähe der Hauptstadt Tatlinn. Mit acht Jahren erhielt 
er erstma ls Klavierunterricht. Während seiner zweijährigen Wehrdiensneit 
bei der Sowjetarmee war er als Sch13gzeuger in einem Musikcorps tätig. In 
den Jahren 1958 bis 1963 studierte er am Konservatorium in Tal1inn Kom-
posi tion bei '·-teino ELLER (1887- 1970), der ih n mit den Techniken der Nach-
kriegsavantgardisten bekannt machte, obwohl diese vom Sowjetregime als 
nicht systemkonform tabuisiert worden waren. Um seinen Lebensunterhalt 
zu finanzieren, arbeitete er von 1958 bis 1967 beim Estnischen Rundfunk 
als Tonregisseur. Die ersten, zumeist als ,neoklassisch' bezeichneten Komposi-
tionen entst3nden Ende der fünfziger Jahre, ehe 1960 mit Nekrolog die erste 
Zwölf ton komposition Estbnds entstand. Zu dieser Zeit schrieb PÄRT aber 
auch Filmmusik, denn: "Mit der Filmmusik" , so der Komponist über die da-
maligen Verhältnisse, "gibt es keine Probleme. Sie unrerliegr nicht der Kon-
trolle des Komponistenvcrbandes. "zo Doch nicht nur mit seiner Kom-
positionstechnik erregte PÄRT Widerstand bei diesem allgegenwärtigen 
" ScIlI I.lEBf.ECKX, Glaulxns11lterpretatlon (s. Anm. 14)66. 
I' Zum überblick vgl. I'aul HlI.LlER, MPan, Arvo", in: Grove Musle online ed. L. MACY 
(Accessed 01.09.2005), hnp:llwww.grovemusic.com;Manin Du.IMI.Ht. Komponlslen des 
20. Jahrhundens, Stungart 1992.326-330. Vertiefte DarSIellungen hefern: Paul HILUtK, 
Arvo Pän. Oxford I New York 1997; KAUTNY. Pän (s. Anm. 4). 
1II PÄRTZlIIert nach Fabian R. LOVISA, minimal·music. Entwicklung, Komponlslen, Wer-
ke, Darmstad. 1996, 193. 
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Konrrollorgan, sondern auch mit seiner religiösen Thematik, die er 1968 erst-
mals mit seinem Credo für Klavier, gemischten Chor und Orchester zum Aus-
druck brachte. Das Werk wurde zwar uraufgeführt, der Komponist aber an-
sc hli eßend mit Aufführungs- und Publikationsverbot belegt. Die 
Auseinandersetzungen mit den Behörden, die sich wä hrend einer schöpferi-
schen Krise PÄRTS zu nächst beruhigten, flammten Ende der siebziger Jahre 
wieder a uf, sodass ihm 1979 nahegelege wurde, das Land zu verlassen. 1980 
reiste PÄRT desha lb mit seiner Familie in den Westen aus. Erste Sta tion war 
Wien, wo sie die österreichische Staa tsa ngehörigkeit annahmen, und schließ-
lich ßerlin , wo der Komponist bis heute lebt. 
Das Werk Arvo PÄRTS wird allgemein in zwei Schaffensperioden einge-
teilt. Die erste Phase umfasst die ersten ,neoklassischen' und die dann später 
vom Serialismus beeinflussten Werke bis zum Durchbruch der religiösen The-
matik im Credo (1968). PÄRT arbeitete in dieser Zeit mit dem Stilm ittel der 
Collage, durch das er Reihentechniken mit ba rocken Elementen zu verbinden 
suchte (z. ß.: Collage slIr B-A-C-H (1964), Sinfonie Nr. 2 (1966), Pro et Con-
tra (1966)). Nach dem Ek lat um das Credo und nachdem er sei ne Arbeit beIm 
Rundfunk aufgegeben harre, folgte ei ne Zeit geistlicher wie komposi torischer 
Suche, während der er sich mir dem gregori anischen Choral und der Ars nova 
des 14. Jahrhunderts auseinandersetzte. I-lier fand er nicht nur das emschei-
dende Material, sondern auch das geistig-geistliche Umfeld, um seinen eige-
nen Stil zu formen. Kennzeichnend für PÄRTS Musikverständnis ist seit dieser 
Zeit die enge Verbindung mit seinem religiösen Weltbild: "Musik ist mei ne 
Sprache, sie kann mein Geheimnis sein, sogar mein Bekennrnis, "lI 
Die zweite Phase seines musikalischen Schaffens begann mit dem kurzen 
Klavierstück Für AIi"a (1976), in dem er erstmals den neuen Sti l erprobte, 
den er selbst ,Tintinnabu li ' (von lat. rintinnabulum = Glöckchen) nennt. Die-
ser prägt auch die sei tdem entstandenen Werke. unter denen hier nur TablIla 
rasa (1977), der Fratres-Zyklus (1977) und die vorw iegend religiösen Werke 
der let"l tcn Jahre (Passio (1982), Stabat Mater (1985), Miserere (1989), Ber"-
ner Messe (1990/92)) genannt werden sollen. Als ein Höhepunkt seines Schaf-
fens wird das 1994 entstandene LitallY für fünf Solisten, Chor und Orchester 
bezeichnet, das auf Gebeten des Johannes Chrysostomus basiert. 
2.2 Der ,Timinnabuli-Sril' 
Was sind die wesentlichen Kennzeichen dieser ,Tintinnabuli' genannten Kom-
positionstechnik ? Charakteristisch sind vor a llem eine gewisse archaische 
Einfachheit und meditative Elemente auf der Wirkungsseite, die aus dem Mit-
einander von Einflüssen mittelal terlicher Musik und mystischer Spiritualit3f 
10 Arvo PAkT, MUSik als Sprache, Gd~lmms und Ikkennlms, In: Mcmrad WALTU (Hg.), 
Ein I lauch dcr Gotthclt ist Musik. (;Wankcn grofkr Musikcr, ZurKh J Dusscldorf '2000. 
77ff.,79. 
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entstehen und m:lllche In terpreten von einer .. :lngespannten Ruhe"H spre· 
chen l:lssen. Eigenheiten dieser Musik seien .. in ihrem Verhälrnis von ,ein· 
facher', aufs Wesentliche reduzierten Faktur und einern komplexen, oder bes· 
ser: überwältigenden Ausdruck" l.l zu suchen. Die sehr einfache musikali sche 
Textur besteht in zwei eng miteinander verwobenen Schichten: 
~ I . einer linearen, haupTsächlich aus Sekundschritten bestehenden Mclodiclinie und 
2. einer dagegengeserlten Stimme (,lintinnabulistimme'), die einen reinen Dur· oder 
MolI. Dreiklang beschreibt und mit der ersten Stimme abwechselnd in dissonantem 
und konsonantem Verhältnis slehr."14 
Allein die drei Töne eines einzigen Dreiklangs durchziehen weite Passagen 
eines Werkes oder sogar das ganze Werk. Sie bilden die ei nzige vorhandene 
Harmonie und werden in Ausnutzung des gesamten Tonrautns der Stimmen 
entweder ,regellos' zusammengesetzt oder nach gewissen Regel n konstruiert, 
zum Beispiel: der Grundform (der 1./2. Umkehrung) des Dreiklangs entspre· 
chend aufsteigend oder absteigend, in jedem Takt mit dem Grundton endend 
oder beginnend usw. Die hinzutretende Melodiclinie steht allerdings nicht un· 
bedingt in einem tonalen Verhältn is zur Tintinnabulistimme: Der St il ist nicht 
durch das Schema ,Melodie und Begleitung' zu fassen. Die alles durchdrin· 
gende Vertikale des Dreiklangs erfährt in der Horizontalen der Melodielinie 
gleichzeitig eine Kontrastierung wie Unterstreichung. Die horizontale Aus· 
richtung wird in der meist linearen, der reinen Skala des zugrundeliegenden 
Dreiklangs folgenden Konstruktion deutlich. Und wiederum können be· 
sti mmte Regeln Anwendung finden: Folge der Tonleiter aufwärts oder ab· 
wärts, beginne oder ende mit dem Grundton lISW. 
Gerade in den Vokalwerken ist eine nahe an der Textstruktur angelehnte 
Vorgehensweise zu beobachten, sodass vielleicht von einer ,musika lisierten 
Poetik' lJ gesprochen werden kann. Die gesamte lintinnabuli·Struktur der 
Werke ist nämlich keineswegs zufällig, sondern zumeist vorgegeben durch 
die Syntax oder Prosodie des Textes. l ' Das jewei ls verwirklichte Text·Ton· 
Verhältnis wird damit zum VefS(ändnisschlüssel des jewe iligen Werkes. 
2.3 Ein Minimalisr? 
Aufgrund dieser einfachen zwe igliedrigen Homophonie aus Dreiklängen und 
diatonischen Figuren und des sich daraus ergebenden gleichförmig ruhigen 
Figurenspiels mit meditativer, u. U. fast hypnotischer Wirkung ist Arvo PXRTS 
Musik häufig in Zusam men hang mit dem sog. Minimalismus gebrach t wor· 
u LOVISA, rninimal·music (5. Anm. 20) 195. 
11 SANONEM. Labyrimhe (s. Anm. 2) 37. 
14 Ulrich LINKE. Minimal Muslc. DimenSionen eines Begriffs, Es~n 1997, 136. 
11 Vgl. Hermann CONEN ,m Booklet zur CO .. Mi~rerc:~. ECM Nc:w Series 1430, ECM 
Records 1990. 
l>O Vgl. H,LI.lfR. Art. Part (s. Anm. 19). 
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den. Ein kurzer Blick auf diese in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts enr-
standene Richtung und ein Vergleich der zugrunde liegenden Motivationen 
macht jedoch schnel l die Unterschiede deutlich. 
Minimalismus bezeichnet eine zu nächst vor allem in den Vereinigten Staa-
ten entstandene und die verschiedenen Künste umfassende Tendenz, die mit 
auf ein Minimum reduzienen Mitreln arbeitet und auf allen Detaili.iberfluss 
und strukturelle Komplexität verzichtet. Als zwei die verschiedenen individu-
ellen Ausprägungen umfassende Merkmale dieser Kunst werden zumeist eine 
statische Ruhe ("ausgedrückt in tiefen, langanhaltenden Tönen und Pausen, 
unbeweglichem oder fast unbeweglichem Tanz, endlosen, erstarrten Bildern 
im Film, handlungsfreiem Erzählen und expressionsloser Lyrik, formlosen 
Skulpturen, einfarbigen Leinwänden") sowie auf minimaler Variation beru-
hende Wiederholung ("vergitterte oder irgendwie anders schematische Ge-
mälde und Skulpturen, wiederholte Tonarten und geha ltene Harmonien in 
der Musik, einfache und oft wiederholte Bewegungen in Tanz und Film, die 
verküm merten oder sich im Kreise drehenden Dialoge im Drama und in der 
Dichrung"17) genannt. 
,Minimal music' im Speziellen ist a ls eine Gegenbewegung zum Modernis-
mus des 20. Jahrhunderts, insbesondere vertreten in der Üppigkeit der Spät-
romamik und des musikalischen Expressionismus, im Seria lismus und der AI-
learorik, zu verstehen. Wo der Modernismus aronal, aperiodisch und komplex 
ist, sctzen die Vertreter und Vordenker des musikalischen Minimalismus, wie 
v.a. La Moore YOUNG (· 1935), Terry RllEY (. 1935), Sreve REICH (. 1936) 
und Philip GlASS (· 1937), auf größere Zugänglichkeit in Tonalität, regel-
mäßiger Rhythm ik und struktureller Einfachheit. ZI In dieser Musik treffen un-
terschiedliche Aspekte zusam men: Auf der Ebene der musikalischen Struktur 
wird als ein bewusster iorellektuellcr Akt eine radikale Beschränkung der Mit-
Iel auf ein fache, kurze und ständig wiederholte Formen verwirklicht, um auf 
der Rezeprionscbene eine meditative Wirkung zu erreichen. Im Hintergrund 
steht die Idee einer psychisch-meditativen Kunsterfahrung, die bewUSSt den 
Hörer in das Musikerleben einbeziehen und darin Barrieren und Grenzen zwi-
schen sog. ,ernster' und ,unterhaltender' Musik verwischen will. Nicht zuletzt 
sein Publikurnserfolg hat dieses Konzept zu einer der einflussreichsten Ent-
wicklungen des späten zwa nzigsten Jahrhunderts werden lassen." 
In der Musik Arvo PÄRTS lassen sich nun durchaus min imalisrische ZUge 
emdecken, sowohl was die musika lischen Mine] als auch die Strukturen an-
geh t, )I) und von PÄRT selbst stammt der Vergleich seiner Partituren mit der 
1> Iklde Zilale LINKI!, Mmimal MuslC (5. Anm. 24) JJ. 
U Vgl. Kellh POlTER, .. MInImalism" • 111: Grm'e Music online ed. L Macy (AccesSt:d 
0 1.09.2005), h[{p:l/www.gro .. emuslC.com. 
l' Vgl. LOVISA, minimal-music (5. Anm. 20) 1; POTrER, Minullalism (s. Anm. 28). 
M Vgl. LINKE, MInimal Music (s. Anm. 24). 
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strengen Logik eines Computerprogramms. ll Ist jedoch die Durchdringung 
dieser Logik der alleinige Versrehensschlüssel? Einige Aussagen P ARTS, aber 
auch was über das zentrale Text-Ton-Verhältnis gesagt wurde, scheinen über 
Konsrrukrionsprinzipien und Zahlenverhältnisse hinauszuweisen: 
.. Ihis) desire [Q wring the maximum of expressive contenr from every si n-
gle note - and Ihisl burning spirituality -Ien minimalism behind"ll. Diese 
Spirinmlität, die das unterscheidende Merkmal gegenü ber dem Minimali s-
mus markiert, gilt es deshalb näher z.u beschreiben. 
2.4 Spirituelle Selbstdeutung 
Es ist die Frage nach der Motiv:ltion z.u stellen, aus der heraus PART seinen 
Weg gewählt hat. Zur Beantworrung dieser Fragen sollen einige Aussagen 
des Komponisten behutsam kommentiert werden. Dadurch kann eine Kon-
texrua lisierung des Werks geschehen, die mögliche Zugangswege eröffnet, so-
wohl was die musikalische Interpreration als auch die Rezeption bspw. im 
Kontext von Theologie oder Liturgie angeht.ll 
Arvo PÄRT, der nur selten Il1[erviews gibt, hat sich kaum zu seiner Musi k 
geäußert. Seine Kommentare sind sparsam und eher kryptisch.:H In einigen 
Aussagen wird aber unmissverständlich deutlich, wie Musik, Leben und 
Glauben für diesen Komponisten einen bewussten Z usa mmenhang bilden. 
So kommentiert er etwa seinen Stil wie folgt: 
.. lintinnabuli-Stil, das ist ein Gebiet, auf dem ich manchmal wandle, wenn ich eine 
Lösung suche für mein Leben, meine Musik, meine ArbeIt. In schweren Zeiten spüre 
ich g:lI17. genau, daß alles, was eine Sache umgibt, keine Bedeutung hat. Vieles und 
Vielseitiges verwirrt mich nur, und ich muß nach dem Einen suchen. Was ist das, das 
Eine, und wie finde ich den Zusammenhang 7.U ihm ? ... Ich habe entdKkr, daß es ge-
nügt, wenn ein einziger Ton schön gespielt wird. Dieser Ton, die StIlle oder das Schwei· 
gen beruhigen mich. Ich arbeite mit wenig Material, mit einer Stimme, mit zwei Stim-
men. Ich baue aus primitivstem Stoff, aus einem Dreiklang, einer bestimmten 
Tonalit;l[. Die drei Klange ellles Dreiklangs wirken glockenJhnlich. So habe ich es TIn-
tinnabuli genannt. "Jj 
11 Vgl. Leopold ßIlAUNI'J SS, Zahlen lwischen Srruktur und Bedeutung. Zehn analytische 
Studien zu KomposItionen \'onJosquln bIS L,geri und Pan, Frankfurt u.a. 1997.9. 
Il K. Rober! ScHWARZ, Minimalist5, London 1996,2 15. 
1I Eine entsprechende, auf KOllle:octuahsierung des WerkC'S ,m Fntstehung~- und Re-u:pti-
onskontext aufbauende HermeneutIk liefert: Jakob Johannes KOCH, Kirchenmusik als Mys-
tagogie - Entwurf einer mu~ikallS(;h -li turgischen Hermeneutik, 111: Alben GI'.ltltARDS (Hg.), 
Kirchenmusik im 20.Jahrhundert. Erbe lind Auftrag, Munster 2005, 127-152. 
}O Vgl. LOVISA, minimal-nlUSlC (so Anm. 20) 195; Schwarz, Mmml.\lists (s. Anm. 32) 215. 
hlwicfern PÄRTS Erscheinung dabei dem .östlichen Klischee' .. des monchischen Myst ikers 
und ewigen Gottsuchers" {KOCII, Einsamkeilsmeister (5. Anm. I) 29) beWU$§! emsprK hen 
möchte oder diese Einordnung von manchrn Interpreten eher bewUSSt hervorgerufen wird, 
mag offen bleiben {vgl. die kritische Studie KAIJTN'·, P;irt (s. Anm. 4)). 
" PART ZlUert nach LoVISA, mlll llnal-muSle (s. Anm. 20) 195. 
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Spricht Arvo PÄRT über seine Musik und ihre Wirk weise, so haben für ihn die 
Adjektive ,schön' lind ,sti ll ' eine zentrale beschreibende Bedeutung. Doch 
steht es seiner Ansicht nach nicht in der Macht des Komponisten, sei ner Mu -
sik diese Attribute eigen händ ig hinzuzufügen: .schönheit' ist bspw. keine Fra-
ge der Klangfarbe, die etwa durch ei ne bestimmte Instrumentierung erreich t 
werden kann. Die a ktiven Möglichkeiten des Komponisten umgreifen immer 
nur einen Tei laspek r eines Ganzen, ei ner Wirklichkeit. die ]>ÄRT das ,Geheim-
nis der Musik' nennt. Der Komponist muss dies mit Respekt erkennen und 
sich selbst zurücknehmen, weshalb PÄRT sich bis in die Anonymität einer re-
geige leiteten Einfachheit zurückzieht. 
" Fii r mich liegt der höchste Wert der Musi k jenseits der Klangfarbe. Ein besonderes 
Timbre der Instrumente ist ein Teil der Musik, aber nicht der wichtigste. Das wäre 
meine Kapitulation vor dem Geheimnis der Musik. Musik muß durch sich selbst exis-
tieren ... zwei, drei Noten. Das Geheimnis muß da sein, unabhängig von jedem Instru-
ment. Der gregorianische Gesa ng hat mir gezeigt, daß hinter der Kunst, zwei, drei No-
ten zu kombinieren, ein kosmisches Geheimnis verborgen liegt." 14 
Eine Musik, die das Geheimnis der Musik wahrt, heißt für PÄRT ,stille' Mu-
sik. Aus ihr spricht nicht zuerst der beherrschende Intellekt des Komponisten, 
wodurch auch die Grenze zum Min ima lismus gezogen ist. ,Stille und schöne' 
Musik versteht sich in einer dienenden Rolle, aber nicht, indem sie einem vor-
gegeben Z iel untergeordnet ist, sondern indem sie durch sich selbst existiert 
lind darin, ihr Geheimnis wa hrend , zur Bo tin einer größeren Wirklichkeit au-
ßer ihrer selbst wird: einem ,kosmischen Geheimnis' in der ,Kombination von 
zwei, drei Noten', so PÄRT. Eine in dieser Weise transzendente Musik hat 
PÄRT im Gregori anischen Choral entdeckt, den er einige Jahre studien und 
nich t zuletzt a uch in der gefeierten Liturgie erlebt hat: Musik, d ie sich in ih rer 
Gesta ltung bis in die Anonym ität zurückzieht und dienende Funktion über-
nimmt. 
" Das iSf, was ich brauche, vom Gefühl, das war absolut ungreifbar- ich glaube, diese 
Musik [Gregorianik I ist mir nicht so nahe wegen Musik, das geht liber Religion. Das 
war das Hauptproblem rur mich, und in dieser Musik habe ich das gefunden, wonach 
ich Durst gehabt ha be. "J1 
Dieses Z itat deutet an, warum PÄRT, nach seiner musikalischen Identität su-
chend, entscheidende H inweise im Gregorianischen Choral gefunden hat. In 
der Verbindung von Musik und Spiritua lität findet er, wonach er sich gesehnt 
hat. Hierin eben liegt die Besonderheit des Gregoria nischen Chorals als ,schö-
ner und stiller' Musik. Er steht gänzlich im Dienst des kosmischen Geheim-
,. PÄRTzitiur nach DI!MMIoI'.R, Komponislen (s. Anm. 191326. 
J' PÄRT z itiert nach LOVISA, mmimal·muslc (s. Anm. 20) 195. 
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nisses, das für ihn nur Gott sei n kann. Dies zeigt bereits das besonders enge 
Verhältnis von Text und Melodie, das diese Musik in der pointierten Interpre-
tation von Godehard JOI'I' ICIl sogar zu ei ner Rhetorik werden lässt/' d. h. 
einer Kunst, die sich gäm.lich in den Dienst der biblischen und liturgischen 
Glaubensaussage stellt: " Klangleib des Wortes Gones" l9. Solche musika -
lische Poetik wird für PÄRT zum Lei tbild ei ner Mu~ik, in der ihr Geheimnis, 
sich selber tra nszendierend, hörbar wird. Ästhetische Erfahrung in der Musik 
tritt in ei n wechselseitiges Deutungsverhältnis zur rel igiösen Erfahrung des 
Glaubens. Es enrsteht ein fortschreitender Transformationsprozcss vom 
Komponisten iiber den Musiker zum Hö rer,.o der jedoch auf den verschiede-
nen Ebenen an derselben religiösen Erfahrung orientiert bleibt. 
In seiner spi rituellen Selbstdeutung unterstellt Arvo PÄRT also seine Musik 
bewusst einer dienenden Funktion. Es geh r ihm um ein Hörbar-Machen einer 
(geglaubten ) Wirklichkeit in der Musik, lind zwar nicht durch einen maxima-
len Einsan an Mitteln. Er versucht vielmehr durch minimale Gestahung den 
Raum für die notwendige Aufmerksamkeit zu schaffen, durch die allein eine 
Erfahrung di eser Wirkl ichkeit möglich werden kann. Am konkreten Ueispiel 
sollen diese grundsär-.liichen Erörterungen nun illustriert werden. 
3. Ueispielanalyse 
Bei dem analysierten Beispiel De /)ro{lI"dis handelt es sich um eine 1980 en t-
standene Vertonung des I)sal ms 130 flir vier männ liche Solostimmen, O rgel 
und Schlagzeug!1 Die musikalische Struktu r wird von der Textstrukrur des 
Psa lms 130 bestimmt. Jedes WOrt des latein ischen Textes bildet einen Takt, 
der sich a us ebenso vielen halben Noten zusammensetzt wie das WOrt Silben 
hat. Die nächst größere zeitliche Einheit über den Takten wird durch die ins-
gesa mt sechzehn Hal bverse vorgegeben, von denen wiederum je vier zu damit 
insgesamt vier ,Strophen' zusammengefasst si nd. Eine äußere Gliederung der 
Strophen und !-J albverse erfo lgt durch die nach einer bestimmten Regel einge-
fügten Pausen in den Singstimmen und kleine Akzente durch Glocken- lind 
Gongschläge. Das Metrum ist von strenger Regelmäßigkeit und Gleichför-
migkeit geprägt und ist nicht dazu bestimmt, inhaltliche Bewegungen auf 
der Textebene durch Minel des Rh ythmus und der Akzentuierung nach-
11 Vgl. Andreas Il.o\.uG, ~Grt'gorianischcr Gesangh • m: IThKI Bd. 4, 1033-1037, 1034. 
" Alben GERUAKOS, Der Klangleib dC'S Wones GOtlt's. Zur L1ulg~lah des Bibelworles 
im Gonesdienst, in: Gottesdienst 26 (1992) 169ff . 
.., Vgl. das schOlie mld, das PART für diesen I' rozess gebraucht: ~Cenauso wie ich die 
Kartoffel schale und der Musiker sie kocht. Aber Gon haI SIC wachscnlasscn, SIC 151 emfach 
da, Ich habe sie nicht erfundcn .... So etwas kann der Mt'nsch nicht allem!' schaffcn. h (11AKT 
ziuert nach LOV1SA. mlnimal-music (5. Anm. 20) 195) 
" Eine empfchlen~wene Einsple!ung I1l1t dem Htlliard Ensemble fi ndet sich auf der CD 
~Arbos'" ECM New Series 1325, ECM Rccords 1987. 
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zuzcichnen: Die mit stoischer Ruhe fortschreirenden halben Noren bleiben 
unbeeindruckt von den extremen Gefühlsspannungen - von Verzweiflung 
bis zur vertrauenden Hoffnung - des Textes, allein die Laursrarke wachst 
von pian issimo der Strophe I zu forte im ersten Vers von Strophe IV, um dann 
wieder bis zum Ende auf ei n starkes piano abzusinken. 
Das gesamte Stück kreist um eine einzige Harmonie: einen e-Moll-Drei-
klang. Die ei nzelnen Stimmen sind nach bestimmten Regeln des Tinrinnabuli-
Prinzips konstruiert, das heißt, es werden Schemata verwandt, die entweder 
einer linea ren Skalen konstruktion in e-Moll folgen oder eine Kombination 
der Dreikbngsröne e-g~h darstellen. Aus diesen grundlegenden Schemata 
und einer zusätzlichen regellosen Tinrinnabulistimme in der Orgel wird das 
Stück systematisch zusammengesetzt, wobei eine Konstellation immer genau 
einen Halbvers lang bestehen bleibt. Bis zur vierten Strophe wird so ein sich 
steigernder polyphonaler Komplex aufgebaut. 
Diese "in einem modernen Sinn archaischlel .. n Kompositionstechnik, ver~ 
setzt den Hörer in Musikwehen, die aus einer vergangenen Zeit zu kommen 
scheinen. Die Transfonnation dcs gregorianischen Vorbilds in eine mit mini~ 
malen musikalischen Mitteln arbeitende .. Dramatik der Gebärdc"H akrua]j~ 
siert jene Spiritualität für uns heute mir intensiver Wirkung: Das nach dem 
Tintinnabuli~Stil konstruierte Musikstück evoziert keineswegs die Empfin~ 
dung rationaler Kühle oder gebildeter Überlegenheit, sondern erreicht, dass 
der Hörer eingeführt wird in die Aufmerksamkeit des Hörens auf die Text~ 
vorlage des Psalms und dessen tragende Hoffnung. Dieser Hoffnung gibt der 
Komponist Ausdruck, und dieser Ausdruck ist die Einladung, durch die mu~ 
sikali sierre Glaubenshalrung den Hörer in eine ähnliche Bereitschaft zu lo~ 
cken. De !'rofl/"dis rei ht sich damit ei n in eine Ausdrucksgeschichte, die 
Zeugnis gibt für die Menschenfreundlichkeit des Gortes Israels lind Jesu 
Christi und Zli ihrer Wahrnehmung einlädt. Diese These gilt es nun am musi~ 
kai ischen Material zu begründen. 
Die Behauptung, dass in der Vertonung von Psalm 130 die Misericordia 
Domini besonders hervorgehoben werde, klingt zunächst nicht besonders ori~ 
gind l, ist diese Deutung doch schon im Psalm selbst angelegt: Der aus den 
Untiefen menschlichen Unglücks und Scheirerns zu Gott flehende Psalm beter, 
der am Abgrund seines Lebens stehende Mensch, weiß sich gänzlich in der 
Macht Gottes (VV 1 f.). Denn er allei n ist es, der noch Rettung bringen kann, 
auch aus ei ner völlig verfa hrenen Situation, in die sich der Mensch mit seinen 
Schwächen und Fehlern hineinmanövriert hat (VV 3f.). Denn Gott hat mit 
Israel seinen Bund geschlossen und dem Volk in seiner Weisung versprochen, 
in jeder Situation mit seincr Hil fe nahe zu sein. Das Volk Israel hat die Pflicht, 
' l SANDNUI;, L1bynmhe (s. Anm. 2) 37. 
" SANONf.M. Glultone (s. Anm. 3) 39. 
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diese Zusage Gones niemals zu vergessen (V 6), und gleichzeitig kann es aus 
dem gläubigen Vertrauen auf diese Zusage heraus leben: Dieser GOtt wird 
ihm Renung schenken, "denn beim Herrn ist Barmherzigkeit und überreiche 
Erlösung" (V 7). 
Was also liegt näher, als die musikalische Interpretation dieses Psalms ein-
fach dem Text folgend auf das Motiv der Barmhertigkeit hin auszurichten? 
Eine Strukturanalyse jedoch zeigt, dass keineswegs von einer musikalischen 
Textauslegung (bspw. durch Inszenierung der involvierten Affekte) gespro-
chen werden kann, weil der an die Regclschemata gebundenen Musik alle 
Möglichkeiten genommen sind, auf einzelne Wöner besonders einzugehen. 
Als Beispiel sei nur der Einsan des Schlagzeugs angesprochen, der strengen 
formalen Regeln gehorcht, start etwa an inhaltlich zentralen I)unkten Deli -
tllngsakzeme zu setzen. Aber dennoch bestimmt der Psa lmtext die musika-
lische Struktur, allerdings auf einer anderen Ebene: der Textoberfläche. Durch 
die von PART aufgestellten Regeln ist allein über die Sprachstruktur, unter 
Ausblendung jeglichen Inhalts, Wesentliches festgelegt: Jedes Wort bilder 
einen Takt, jeder Wortsilbe entspricht eine halbe Note, jeder Halbvers erh ält 
genau ein Melodieschema, je zwei Verse bilden eine Strophe usw. Indem die 
gesamte Komposition auf diesem Grundgerüsr ruht (durch das schon fast al -
les bestimmt ist), ist sie aufs Engste mit dem Psalmwort verbunden, ohne dass 
jedoch schon eine inhaltliche Interpretation vorgegeben wäre. Dies entspricht 
genau der oben beschriebenen Spiritualität im Dienst der Aufmerksamkeit: 
Die eigene Aktivität wird auf ein Minimum zurückgenommen, um die Auf-
merksamkeit auf die Wirklichkeit, die hier aus dem Psa lm 130 spricht, frei-
zugeben. Die Textauslegung findet also in gewisser Weise auf der Wirkungs-
seite statt. Die den Text erschließenden Emotionen werden nicht musikalisch 
vorgegeben, sondern die Musik übernimmt den Part, jenen Raum zu öffnen, 
in dem sie erst erfahrbar werden. H 
Diese Wirkung vermag die Musik dadurch zu erzielen, dass sich zum einen 
die regelgeleitete Anonymitiit der Konstruktion vollständig an den Text an-
legt und darin die Aufmerksa mkeit auf ihn lenkt, zum anderen aber darin 
doch kleine Zeichen setzt, die umso stärker wirken. Ein erstes solches Zeichen 
liegt eben gerade in der Entscheidung, dem Text so eng zu folgen. Das zweite 
und endscheidende liegt in der Auswahl und Kombination der Regeln. Durch 
sie erh ält die gesamte KompoSi tion eine deutlich hörbare Dynamik zu der 
Aussage "Quia apud Dominum m;sericordia er copiosa apud eum redemp-
tio". Die scheinbar anonymen lind an der Textoberflache aufgehängten Sche-
mata sind nämlich so angeordnet, dass mit dem WOrt "misericordia" der Hö-
hepunkt des Stikkes erreicht ist: Hier hat sich die Beset7.ung zur vollen 
•• Vgl. zum Hmlergrund elller reupllonsästhelischen Herangehensweise an PARTS Werk: 
Oliver KAUTNY (Hg.). Arvo Part - Rezeption und Wirkung semer MUSik. Vonrage des Wup· 
penaler Symposiums 1999, {};nahruck 2001. 
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Mehrstimmigkeit aufgebaut und ist die Lautstärke vom an fänglichen pianis-
si mo zum forre angewachsen. Alle Stimmen vereinen sich zu einer Aufwärts-
bewegung, die mit der letzten Silbe des Wortes die Spitze auch der Tonhöhe 
des gesa mten Stückes erreicht. Der folgende abrupt, aber eben regelgerechr 
einsetzende Pausemakr lädt, wie es übrigens alle Pausentakte tun, ähnlich 
ei nem kleinen Moment der Besinnu ng zur individuellen Verarbeitung und Be-
stätigung dieser Aussage ein: "Beim Herrn ist Barmherzigkeit!" Der folgende 
Halbvers steht immer noch im forte und bringt nach ei nem letzten Höhe-
punkt auf .. redemprio" in einer nun beginnenden und sich bis zum Ende fort-
setzenden Abwärrsbewegung (verbunden mit einem schnellen Rückgang der 
Lautstärke) eine Geste des riefen, ,erlösten' Vertrauens zum Ausdruck: "Er 
ipse redimer Israel ex om nibus iniquiratibus ej us." Indem ein lange nachhal-
lender Glockenschlag über da s Ende des Stücks hinausweist, erfä hrt auch die-
ses Bekenntnis des Verrrauens eine Öffnung über die Gegenwarr hinaus: Sie 
weist in die Zukunft der Hörer. 
4. Das Wort Gottes heute hörba r gemacht 
In welcher Beziehung stehen aber diese Ergebnisse der Analyse zu dem zu 
Anfang eingeführten theologischen Deutungsrahmen? Struktur- und Wir-
kungsana lysc vor dem Hintergrund des spirituellen Selbstverständnisses der 
Komponisten lassen erken nen, dass diese Psa lmverronung sich bewusst als 
Teil der Ausdrucksgeschich te des Wortes Gones verstehen möchte, die zur 
Wahrnehmung der in diesem WOrt gegebenen Anrede Gottes einladen will. 
Sie rei ht sich ein in die Weitergabe des Gehörten zu m Hören, wie sie bei PAU-
LUS als Grundlage des Glaubens zu Tage getreten ist. Oder anders formu liert: 
Als Glied der Kette von Ausdrucksformen des Gla ubens, die aus der Wahr-
nehmung früherer Ausdrucksformen hervorgehen, stellt sie sich in den Dienst 
der tradierenden Dynam ik des Glaubens. Das Wort Gottes - ausged rückt in 
den Worren der biblischen Überlieferung (Ps 130), vermittelt durch ki rchliche 
Tradition und Übersetzung (latein isches Gebet) und unter dem Einfluss gre-
gori anischer Spiritualität (liturgischer Gesang) - wird neu in der musika-
lischen Sprache des 20. Jahrhunderts hörbar gemacht. Dadurch wird konkret 
ein Erfa hrungsraum der Nä he Gones eröffnet. So wird d ie Ausdrucks-
geschichte des Worres Gones forrgeschrieben. 
Zwei Aspekte können besonders hervorgehoben we rden: ( I) die explizite 
Antwort-Haltung d ieser Musik sowie (2) ihr zu eigener Erfahrung einladen-
der Charakter. Der erste Aspekt ist insbesondere im Verhäl tnis von Text und 
Musik zu sehen. Wei l der Text das Wesentliche der musikalischen Struktur 
bestimmt, ka nn von ei ner Musik gesprochen werden, die ganz aus dem Hören 
auf Gottes Wort kommt lind diese hörende Haltung der Aufmerksamkeit 
auch vermi rrel n möchte, wodurch die im WOrt ausgedrückten Erfa hrungen 
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zum Sprechen kommen könncn. Wie beim Vorbild des gregorianischen eho· 
rals handelt cs sich um Lallt gewordcnen meditativen Umgang mit dem Wort 
Gones: "Wort und Antwort, das Objektive und das Subjektive, bilden ." ei ne 
untrennbare Einheit."H 
Ocr zweite I'unkt, die Geste der Einladung, liegt in der Wirkungsdimensi· 
on. Durch die spn rsam cingesetzten und gut wahrnehmbaren musikalischen 
Minel (Regelmäßigkeit, Melodiebewegung, Pausentakte, Dynamik ... ) wird 
auf der Wirkungsebcne eine Bewegung angesroßen, die ganz der Aussage-
bewegung des Textes folgt. Diese wird aber nicht durch eine musikalische 
Interpretation vorgegeben, sondern rechnet mit der aufmerksamen Wahrneh-
mung der Hörer. Die Musik ist also nicht nur an einer musikalischen Wirkung 
interessicrt. D:uüber hinaus geht es ihr um .. Ereigniswerdung des Wortes 
Gottes und ... Gestaltwerdung des Glaubens ...... Insofern kann zurecht von 
Glaubenswahrnehmung und Claubensausdruck im musikali schen Medium 
gesprochen wcrden. Musik wird hicr zum Ausdruck einer Lebenshaltung, 
die sich dem Glauben an den GOrt Israels und Jesu Christi verdankt und die 
gleichi'.citig zur Aneignung dieser geglaubten Wirklichkeit einlädt. 
lst dann noch der kritischen Einschätzung, "am Grunde der Pänschen 
Neo·Archaik dürften Resignation, wenn nicht Depression laucrn"41, recht 
zu gcben? Ich denke nicht, denn der Grund, auf den dic meditative Wahrneh-
mung, zu dcr diese Musik führen möchte, gerichtet ist, ist die tragende Glau-
benserfahrung der jüdisch-chrisrlichen Tradition von dcr bleibenden Men-
schenfrcundlichkeit Gottes. Dicse durch die Musik ausgedrückte Erfahrung 
wahrzunehmen und aufzugreifen, ist die Offene, zu der der Komponist ein-
laden möchte. 
01 Gt:RIIARD~, Klangleib (s. Anm. 39) 170 . 
.. Albtrt GnUtAROS, Die Rolle des Gouesd,enstes für die Wellergabe des Glaubtns, in: 
Wolfhart PANNLNBUG I Theodor ScttNF.IDf.1I (Hg.), Verbmdendes Zeugnis 2, Freiburg I 
Gotlmgen 1995, 157-169, 165 . 
., KoclI, Einsamkeiumelsler (s. Anm. 1)29. 
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BESPRECHUNGEN 
DItEY, Joh:1ll1l Sebastian: Praclectiones Dogmatic;!c. 1815-1834 gchallen zu Ellwangen 
und zu Tiibingcn. Mit textkritischem und sachbezogencm Apparat, VCrLcichnissen und Re-
gistern. Herausgegeben und eingeleitet von Max Seck!cr. Editorisch bearbeitel von Winfricd 
Werncr. 2 Tcilbde .• Tübingl."l1 und Basel: A. Fr:mcke Verlag 2003, 928 Seiten, € 129,00 ISBN 
3-7720-249 1-2. 
Zu berichten ist hier von einer schon nicht mehr ganz neuen Publikation, die jedoch in 
der theologischen Offenrlichkcit noch bei weitem nicht hinreichende Aufmerksamkeit ge-
funden hat. Mit ihr kann der Tübingcr Fundamcmallheologe Max Seckler sein Projekt der 
Veröffentlichung nachgelassener Schriften Johann 5ebastian Dreys, der Gründerges!:!11 ka-
tholischer Tübingcr Theologie im 19. Jahrhundert, fortser.ten, das er 1997 mit der Heraus-
gabe von Tagebüchern dieses Autors begonnen hat. Damit wird erheblich mehr geboten als 
nur die Schließung einer Forschungs- und Editionslücke. Es liegt mit dieser zweiten großen 
Publikation in zwei Teilbänden nun erstmals für das Publikum die Dogmatik dieses bedeu-
tenden Theologen des 19. Jahrhunderts zumindest im Entwurf vor. Was bislang nur einzelne 
Forscher (bes. seit Josef Rupcrt Geiselmann ) durch den privilegierlen Zugang zu den hand-
schriftlichen Quellen einsehen konnten und was ihnen der Leser ihrer Beitriige zur Theo-
logiegeschichte ungepruft abnehmen musste, liegt nun für alle Interessierten :w Tage. Der 
Herausgeber fühn in umfassenden Einführungen (1--75 -) in sachlich-theologiegeschicht-
licher sowie entde<:kungs-, publikations- und rezeptionsgeschichtlicher Hinsicht an den 
edierten Text heran. Darin rlickt vor allem Drey als Dogm3liker neu in den Blick. Bislang 
ist er der theologiegeschichtlichen Forschung vorrangig durch seine zu Lebzeiten gedruckten 
Werke - bes. der enzyklopiidisch-prograrnrnatischen Kllr<.etl Einleitllng i" die Theologie von 
18 19 und der dreibiindigen Apologetik von 1838-1847 - als fundamentaltheologischer Au-
tor bekannt. Nun ist aber zu erkennen, dass Drey nicht nur 26 der 34 Jahre seines akademi-
schen Lehramtes :wmindest aUl;:h der Dogmatik gewidmet \lnd die Dognlatik dabei immer 
als sein eigentliches Hauptfach betrachtet halle, sondern von Beginn, d.h. von den ersten 
noch in Ellwangen verbrachten Jahren an, eine Publikation einer dogmatischen Gesamtdar-
stellung ebenso plante wie die Veröffentlichung der genannten Werke. Dass es dazu nicht 
kam, ist - wie S«kler nun nachweisen kann - keineswegs inneren Gründen konzeptioneller 
oder materialer Art geschuldet, wie gelegentlich vermutet wurde, sondern zum einen der 
Skrupulosität des Autors im Umgang mit seinem Gegenstand, \'on der die verschiedenen 
Überarbeitungen zeugen, zum anderen aber auch dem Erscheinen von Dogmatiken aus der 
Feder unmittelbarer Schüler Dreys, wie Franz Anton Staudenmaier und Johann Evangelist 
Kuhn. Mit der Edition dieser in der Bibliothek des Tübinger WilheImsstiftes aufbewahrten 
Manuskripte liegt nun auch nicht einfachhin ~die Dogmatik" Dreys vor - diese ware erst in 
einer Zusammenschau mit diesen Nachfolgeschriften sowie mit Vorlesungsnachschriften 
seiner Hörer und weiteren Publikationen Dreys zu rekonstruieren -. aber doch der wesentli-
che Grundstock zu einer solchen Rekonstruktio n, Dreys Dogmatik Mim EntwurfM also 
(33-). Ediert ist damit die konzeptionelle wie materiale Basis seiner Vorlesungen zur Dog-
matik, die zeigt, wie sich die enzyklopädisch fruh schon entworfene theologische Prinzipien-
lehre im Falle der dogmatischen Theologie ausbuchstablerr. Dies gilt auch dann, wenn dem 
hierin gegebenen st rengen System begriff in seiner Emfalrung anfan glich noch außcre Fesseln 
angelegt waren, insofern Drey gezwungen war, das Standardlehrbueh der Zeit, Engelberr 
Klöpfels !IIS/tlIlI;01lCS theologiae dogmatieac. als Referell1.werk fur seine Vorlesungen heran-
zuziehen. Der Vergleich mit diesem Vorgangerwerk dürfte in verschiedener Hinsieht auf-
schlussreich sein: So könnTe elwa erforscht werden, wie es - nach und neben der Behandlung 
ekklcsiologischer Themen in der Apologetik - mit der Ekklesiologie im Rahmen der Dogma-
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tik steht. Während sie bei Klupfel in diesem Komextdurchaus behandelt wird, wenn auch an 
eillem heutigen Lesern wohl eher ungewohnten On, lI.lmlich als Unterabteilung der Chris-
tologie, trm sie bei Drey nach Ausweis semer Vorlesungsrnanuskripte anscheinend uber-
haupt mcht 10 Erscheinung. Dies wurde eInerseilS dem enzyklopadischen Entwurf. (vgl.. Kur-
.tt E.i/flertlmg, SS 268-307) durchausent~prechen, andererseits aber auch einem HinweiS aus 
einem Anhang diescr Edirion, der die Vorlesungsankundigungen Dreys dokumenrien 
(46--50" hier: 47·): Orey scheint für die systematische Lehre von drr Kirche kein Kapitel 
der Dogmatik reserviert 7U haben, sondern sah in ihr offenbar eine eigenständige Teildiszip-
lin der von ihm so genannten "wissenschaftlichen Thoologie", die enzyklopädisch an der 
Nahtstelle von Systematischer und I)raktischer Theologie an1.Usiedeln w.:irr, wrnngleich sie 
formal zweifrllos zur ersteren gehört. Anrcgungrn fur weilere UnteT5uchungrn bietet die 
vorliegende Edition aber nicht nur für deranige formal-konzeptionelle Fragen, sondern etwa 
auch für Themenbcreiche der materialen Dogmatik. Als Beispiel sei etwa nur die Trinitäts-
lehre grnanm und Dreys hirr durchaus interessanten, nahelU synonymen Gebrauch von sub-
s/untlil, persona und sub'ectllttl (vgl. Bd. 1,230) oorr seine Bestimmung der immanenten 
Trinität als basis el {lIIldamemum der gonlichen oecoIIOltlla unter VerweIldung der zeitge-
nössisch btdeutsamen Stichwone des EsoteTlschen und ExoteTIschen (vgl. Bel. 1,43-46). 
Grdankt muss für diese EditiOn naturlieh nicht nur dem Inspirator und Herausgeber 
werden, sondern gleichermaßen Winfried Werner, der in gewis~ Illlihevoller Kleinarbeit und 
bewunderungswürdigem Durchhaltevermogell als Editor diesc Manuskripte zuganglich ge-
macht hat. Die von ihm erstellten Texte, Apparate, Verzeichnissc und Indices können nur als 
vorbildlich bezeichnet werden; auch seine einleitenden Manuskriptbeschreibungen (75·-
111-) sind iiußerst kenntnisreich und minutiös. Im le!Ztrren Fall w:ire höchstens anzumer-
ken, dass sie in ihrer Anlage als durchg;lngige Kritik der bisherigen Forschungsliteratur wohl 
dem schon in die Thematik Eingearbeiteten mehr bieten als solchen Lesern, die sich erst-
malig damit befassen. 
Der Text Dreys ist im wesrnthchen, welln aueh nicht ausschließlich, lateinisch abgefasst. 
Er stellt damit auch ein interrsS,lnteS Dokument des Übergangs vom Lateinischen zum Deut-
schrn als im akademischen Kontrxt btnunte Sprache dar. Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass in Ellwangen fur dir Dogmatik der lateinische Vonrag (zumindest der Thesen) vor-
geschrieben war. Nachdem man in Tübingen zum durchgängigen Vortrag in deutscher Spra-
che übcrgcgangen war, blieb Drey im Falle seiner Dogmatik-Manuskripte jedoch auch in den 
sp;Heren Phasen der Überarbeitung und Ergänzung, die ja weit in die Tiibinger Zeit hinein-
reichen, grundsiinlich bei dem ursprimglich gebrauehten Lltein. 
Typographische Fehler sind mir in dieser Publikation verschwindend wenige begegnet, in 
der bibliographischen Erschließung ist lediglich ein kleines Versehen zu vermerken: Hintcr 
dem von Drey mit denl Kurzel "Gau.aniga~ brzeichneten Werk dürften sich alter Wahr-
scheinlichkt'it nach nicht dessen mehrb.tndige PraefectioPle5 theofograe rmrveTsac verbergen, 
sondrrn die vor Klupfels Wrrk als Standardlehrbuch benUf"lte ,.Kundogmatik" (fheofogia 
d()gmatlco /PI $)·slema redilctll), deren ersten Teil Pietro Mafia Gazuniga \·erfasst harte, wäh-
rend deren zweiter Teil (nicht das ges;lmte zweibiindige Werk, wie Bel. 2,732 angegeben) von 
Giuseppc Brrtieri stammt. Die heiden Male, an denen Drry auf Gau:aniga verweist (Bcl. 2, 
371 f.), tut rr dies daher auch in unmittelbarer ~Nachbar",haft" zu Bcnieri. Ein lef"lles, buch-
bIlIderisches I'.roblem sei erwahnt: Stehen die heiden auch außcrlich ansprechenden Bände im 
Regal, so ISt mehl erkennbar, welcher der beiden der rrste bzw. der zwrite Teilband ist. 
Aus der Unbedeurendheit dieser wenigen Ausstellungen ist jedoch schon zu ersehen, dass 
es sich uni ein ansonsten rundum gelungenes Werk handelt, dem man nur möglichst bald 
Nachfolger gleichen Kalibers und möglichst viele interessierte ßenuf"ter wünschen möchte. 
Hiermit jedenfa.lIs ist die Dokumen{JIion diesrr zentralen Figur katholischer Theologie-
geschichte um em wesrnthchcs Stuck erv.·ellen und der Zugang zu Ihr erfreuhch erleichtert. 
l..conhard Hell, Maml. 
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TRIlNTIN, Giuseppe, Im Anfang. Das "Mariengeheimnis" in den Handschriften von Wil-
helm Klein. Herausgegeben und bearbeitet von G. Greshake. übersetzt von W. Romahn. 
Wünburg: &hter Verlag 2006, 184 Seiten, brosch., 12,80 €ISßN 3-429-028 17-511 
978-3-429-028 17-6. 
War der Jesuitenpater Wilhe1m Klein (Kl, der in diesem Buch vorgestellt wird, vielleichi 
der bedeutendste katholische Theologe des 20, Jahrhunderts, wie Kar! Rahner gelegentlich 
in Erwägung zog? 1889 in der Diö7.ese Trier geboren, wurde K. faSt 107 Jahre alt und starb 
1996 in Münster (Westfalen). Er war [)rofessor fur Philosophie, ReklOr groSer Kollegien, 
Provinzial, Superior und von 1948-1962 Spiritual am Gennanicum et Hungaricum in Rom, 
wo er 7.ahlreiche, ihm 1.eitlebens dankbare Kandidaten für das Priesteramt geistlich begleite-
te und inspirierte. Bis iettt aber gab es zu ihrem verehrten Lehrer keine nennenswerten Ver-
öffenllichungen, weder von ihm noch über ihn. Josef Ratzinger nannle ihn schlicht den .. Sa-
krates von heute~ (19). Die erste hier vorliegende Monographie über ihn schrieb Giuseppe 
T remin (T), Professor an der Theologischen Faktlhat in Padua. Während seiner Promotion 
in Bann hatte er K. kennen und schatzen gelernt, was ihn veranlasste, den zu wenig bekann-
ten deutschen Jesuiten auch dem italienischen Publikum vorzustellen. 
Im ersten Teil der deutschen übersetzung des angezeigten Werks wird zunächst über die 
glückliche Wiederentdeckung etlicher Vorträge berichtet, die K. wahrend seiner Tätigkeit im 
Germanicum gehalten hat. Eine Kommission kam zu dem Urteil, dass sie es zumindest wert 
seien, aufs Neue diskutiert zu werden: ihre Ikdeurung Hlr die Theologiegeschichte des 
20. Jahrhunderts dürfe man nicht unterscharzen. Sie wurden in vier umfangreichen Bänden 
(siehe S. 22, Anmerkung 8) "ad usurn privatum" veröffentlicht. Anschaulich und einfühlsam 
schilderl ein zweites Kapitel das Leben von K. als " Philosoph, Theologe und geistlicher Leh-
rer", so dass sich die Leser auch für sein Denken imeressiuen werden (25-37). Die anschlie-
ßende Information uber die einzigartige Geschichte seiner Handschriften kann ebenso dazu 
beitragen (37-43). 
Zu den wesentlichen Intuitionen Kleins gehören: I. das .. Mariengeheimnis M • Er war 
iibcr./:eugt, dass die Autoren der Bi bel auch dann von Maria sprechen, wenn sie dieses Thema 
nicht ausdrücklich nennen, wie 7 .. B. der Römerbrief. Wer ist denn diese neue Schopfung, von 
der Paulus fortwährend redet, wenn nicht Maria? (46). 11. seine ,.neue Methode der Exege-
se~, die er vor allem aus der Bibel selbst und aus den KircherlVatern hervorhohe. "Er richtete 
die Aufmerksamkeit auf die Narrativität und nahm damit etwas vorweg, was sich erst viel 
später nach und nach durchsetzte~ (52). 111. "Der Schopfer in der Schöpfung", Gegen eine 
verbreitete Sicht in der üblichen Theologie, die von NestOrius herkomme, betont K. immer 
wieder: Christus ist kein menschliches Individuum. Er ist GOtt in der Menschheit, der Schöp-
fer im Geschöpf (56). Nur der Glaube ermöglicht es, den tiefen Sinn dessen zu erfassen, was 
uns in der Bibel gesagt wird. Damit soll nicht die Ikdeutsamkeit des HistOrischen für den 
Glauben geleugnet werden. Das entscheidende GlaubeIlskriterium bleibt jedoch die wahre 
Liebe, die den Willen GOlfes erfüll t (58). IV ... Das spaltende Prinzip". Hier geht es zunächst 
um die Sprachkritik K.s. Dieser schärLte das Wort keineswegs gering, betonte aber, dass 
Worte zum Tode führen, wenn sie nicht vom Geisl inspirien sind (vgl. 2 Kor 3,6). Man dürfe 
nie vergessen, dass Sprache, Vernunft und Wissen nur "praeambula" seien, Vor-Wege des-
sen, worauf es eigentlich ankomme (63). Seit Anbeginn werde die Menschheit dIabolisch 
versucht, sich in sturem Eigensinn am roren und tötenden Buchstaben der Schrift festzubei -
ßen und anzuklammern. Auch die Kirchenspaltungen seien dadurch entSlanden (68). 
V ... Das einende Prinzip". Unter dieser Überschrift werden nicht nur die okumenischen Kon-
lakre in Erinnerung gerufen, die K. im Laufe seines Lebens gepflegt habe (u. a. mit H. Schlier, 
K. Barth und H. Küng), Er war und blieb ubeneugt, dass die Marjen-Gestalt in der Vielfalt 
der Sprachen und Deutungen nicht allein fur die Christen, sondern mehr noch fur alle in der 
Welt verStreuten Glaubenden der Konvergellzpunkt werden konnte (73). 
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Die folgenden Kapne1 suchen eme Erkläoulg für die bIsher nur geringe Wirkungs-
geschichte dieser theologisch('n AnsIUSe. T. vermutet, dass man vor allem In K.s radikaler 
Kritik der damals üblichen ChrislUs-VoJ'5tellungen eine durchaus reale Gdahr gesehen habt, 
m einen gewissen Spiritualismus b1.w ... sublimt"n Dualismus" w geraten, du die Geschichte 
enlw('rtet und weder ihre Widerspruch(' noch Ihre Kon(Jikte und auch nicht das Problem des 
Iklsen, das di(' Menschheit belaSTet, eT!lst nimmt. Aber K. hatte keineswegs die AbsichT, seine 
Augen vor den materiellen übeln '1:11 verschließen. Ihm ging es vielmehr um den Geist, der 
verhindert , dass sich Menschen in den Griibern des Individualismus, der schönen Wörter 
und Ideale einschließen oder hinter den Schlagworten der theologischen Ideologien ver-
schanzen (81-91). Woran aber lag es nun eigentlich, dass ihn seine ehemaligen Schuler (siehe 
aueh das Namensverzeichnis) so h.lIIfig aufsuchten, bewunderten und ve rehm:n~ Die Ant-
wort von T. scheint banal und trifft doch das Entscheidende: .. Sie fanden das, was sie such-
ten: einen Glaubenden, der 1111 Glauben das sah und sehen ließ, was wir gewöhnlich nicht 
sehen" (94). 
Der zweite Teil des Buchts bietet ausgewählte Texte zum Thema .. Maria in Bibel und 
liturgie'". Zu ihnen gehört allch der Johannes-Prolog, auf den sich der Buch-litc:1 "Im An-
fang" bezieht. Allerdings sollte man bei der I..ekture nicht vergessen, dass es sich um Vortra-
ge handelt, die geist- und liebevoll in eine bestimmte Situation und Stunde hmein gesprochen 
wurden. Als einer, der selbst ein Schuler von K. gewesen ist lind ihn von 1952 bis zu seinem 
Tode imlller wieder konsultierte, habe ich Ts Einführung in dessen Denken und Leben Illit 
Freude und mit Gewinn gelesen. Moge sie nun auch viele andere anregen, die wieder ent-
deckten HandschrifteIl K.s meditierend zu studieren und sich in seine Intuitionen zu vertie-
fen. (Bestelladressc:: Ostkirchliches Institut, Ostengasse J I, 93047 Regensburg, Fax 094 1 
5255 1 oder E-Mail: niko.wY@I-online.de). 
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ERNST HAAG 
Das Sühnopfe r der Gotteszeugen 
nach dem Asa rj agebet des Buches Daniel 
Prof. Dr. Hei"z Heinen zum 66. Geburtstag 
Beispielhaft für das Weiterwirken und die ungebrochene Lebendigkeit der 
biblischen Danieltraclition auch in nachmakkabäischer Zeit sind die von Sep-
tuaginra (= Gl und TheodO(ion (= Th ) übe rl ieferren deurerokanon isc hen Zu-
sätze im Buch Daniel, wozu auch das im aramäischen Kontext von Dan 3 
zwischen V. 23 und 24 eingefügte Asarjageber zählt (V. 24-50 G). I Zu diesem 
deurerokanonischen Zusatz gibt es außer den griechischen Versionen von G 
und Th noch eine aramäische Version (= Al, die vor gut hundert Jahren 
M. Gaster in eincr jüdischen Quelle des Mittela lters aus dem 1 1./ 12. Jahrhun-
der(, der Chronik Jcrachmeel, entdeckt lind der Forschung zugänglich ge-
macht ha r.1 Jüngst hat K, Koch in einer Vers-für-Vers-Unrersuchung dieser 
Version den Nachweis zu erbringen versucht, daß die Abweichungen und Un-
klarheiten der beiden griechischen Versionen (G und Th ) fast durchweg be-
greiflich werden, wenn man die aramäische Version des Asa rjageberes als 
Vorstufe für sie in Rechnung stellt, weil dieser Text eine zwa r "verwilderte", 
aber "nachträglich ins Targum-Aramäisch abgewandelte Fassung des Urtex-
res" darstellr, J Theologisch verdienr nach K, Koch da s Asarjageber als ein 
.. Zeugnis von erheblichem Belang" die Aufmerksamkeit der Exegese, Denn 
1 Vgl. hierzu die Kommemare und Monographien von K. KOCH, Daniel (BK XX IVI ), 
Neukirchen.Vluyn 2005; Dus., Demerobnonische Zusatze zum Danielhuch 1- 11 (AOAT 
38), Neukirchen-Vluyn 1987; I. KOTTSlf.PER, Zusatze zu Esler und Daniel (Am·Apokry-
phen 5, 2 11 -247), Götllllgen 1998; J. COllINS, Daniel (Hermeneia), Mmneapolis 1993, 
E. HAAG, Daniel (NEBI, Wurzburg 1993; P. M. BoGAE.RT, Daniel 3 LXX el son slIpplcmem 
grec, In; A.5. van der WOUDE (Hg.), The Book of Daniel, Löwen 1993, 13-38; C. A. 
MOORE, Danjel, ESler und Jeremiah: The Addilions (AB), New York 1977; M. GllBERT, 
La priere d'A7.lIrias, in: N RTh 96 (1974) 56 1-582; O. PlÖGER, Zusatl.e zu Daniel USHRZ 
1,1), Glilersloh 1973; M. DI!I,coM, Le Livre de Daniel (SB 35), Paris 1971; C. KUH!., Die drC'i 
MännC'r im Feuer, Gießtn 1930. 
I Vgl. M. GASTER, The Unknown Aramaie Origmal of TheodOllon's Additions to the 
ßook of Danid. in: Proceedings of the Sociery of Blblical Archeology 16 (1894) 280-3 17 
und 17 (1895) 75-9 1; DE!I.S., The Chronicles of Jerahmeel o r the Hebrew Bi ble Historiale. 
Translaled by M. Gasler, 1899 (reprinted with ProlC'gomena by Haim Schwarzbaum), New 
York 197 1. 
J KOCII (5. Anm. 1), Danlei, 3 17. Zum aramjischen und griechischen Text (G und Th) 
vgl. KoclI (5. Amn. I), Deuterokanonische ZU5.m.e J, 63-95; K. KoclI-M. RöSl!l, Polyglol-
lensynopse zum Blich Daniel, NeukirchC'n·Vluyn 2000, 314-3 16; W. I lAMM (Hg.), Der Sep-
tuaginta-Texl des Buches Daniel Kap. 3-4 nach dem Kölner Teil drs Papyrus 967, Bonn 
1977. 
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dieses Gebet .. ist einer der wenigen vorchristlichen Texte, in denen von einem 
Sühnetod gerrechter Menschen zugunsten einer Vergebung der Sü nden ihres 
Volkes die Rede ist, also ei n Motiv angeschlagen wird, das dann fi.ir die neu-
testamentliche Christologie ausschlaggebend geworden ist ... • 
Neue Aspekte für die Interpretation des Asarjagebetes hat kürzlich 
U. Minmann-Richerr aufgezeigt. Im Unterschied zu K. Koch, der in dem 
Asarjagebet einen von Dan 3 ursprünglich unabhängigen Text erkennt und 
dessen Ursprung in die gleiche Zeit wie die makka bäi sche Redaktion des Da-
nielbuches verlegt, sieht U. Mirtmann-Richcrt generell in den deurerokano-
nischen Z usä tzen zum Danielbuch ein Produkt der nachmakkabäischen Aus-
einandersetzung mit den Geschichts- und Prophetentraditionen, die da s 
theologische Fundament der Danielweissagungen bilden. Denn diese Zusärze 
unternehmen den Versuch, nachdem "die Überwindung der Religionsnot his-
torisch anders verlaufen war als von Daniel geschaut, das gleichwohl rea le 
Rerrungswiderfahrnis, dessen Si nnbild die Tempelneuwei he im Jahr 164 
v.ehr. ist, mit den Weissagungen des Danielbuches theologisch in Einklang 
zu bringen. Der Ausgangspunkt der Auseinandersetzung und damit der text-
lichen Erweiterung ist di e Feuerofenszene in Dan 3, deren hi storische und 
theologische Symbolik an sich schon dafür zeugt, daß die Ausgestaltung ge-
schichtsdeutenden Charakter hat." j 
Angesichts dieser beiden hier als exemplarisch angeführten Forschungs-
positionen hat die vorliegende Untersuchung ein doppeltes Ziel: An erSter 
Stelle steht die weitere Aufhellung der literargeschichtlichen Problematik , 
wozu außer der Frage nach der Ursprünglichkeit und der Abfassung des Asar-
jagebetes vor allem die Eigenständigkeit der G-Version im Vergleich mit der 
als original angesehenen A-Version und nicht zuletzt auch die Eigenart der 
literarischen Gattung gehören; an zweiter Stelle richtet sich die Aufmerksam-
keit auf die theologische Aussage von dem Sühnopfer der Gotteszeugen und 
den Aufweis ihrer traditionsgeschichtlichen Verankerung in dem Jahweglau -
ben Israels. 
I. Die literarische Gestalt des Asarjagebets 
A. Beobachrungen zur Texrii bcrlicferung 
Wichtige Hinweise auf die Textüberlieferung des Asa rjagebetes und die Um-
stände seiner Einfügung in Dan 3 liefert bereits die Lirerarkritik der heiden 
Rahmenabschnitte in den einzelnen Versionen (A, G und Th ). Ausga ngspunkr 
• KOCII (s. Anm. 1 I, Danid, 3 14 . 
• U. MIlTMANN-RICIlERT, Einführung 'tu den hisforischen und Icgendarischen En..'ihlun-
gen USI-IRZ VI, I ), GÜlersloh 2000, 121. 
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ist die Beachtung des masoretischen (= M ) Kontextes in Dan 3. Nachdem dorr 
nach der Darstellung des aramäisch schreibenden Erzählers Nebukadnezzar 
den Tod der drei Männer aus Juda beschlossen und zur Vollstreckung des 
Urtei ls angeordnet hat, daß man den für die Hinrichtung bestimmten Feuer-
ofen siebcnrnal stärker al s üblich heizt, folgt die Exekution in der Form, daß 
man die Todeskandidaten von oben in die Flammenglut hineinwirft. Die Dar-
stellung hält dabei eine doppelte Wirkung dieser Maßnahme fest: Während 
die 1"lenker der drei Männer von den aus dem Feuerofen herausschlagenden 
Flammen erfaßt und auf der Stelle verbrannt werden, fallen die drei Judäer 
unversehrt in den Feuerofen hinab (V. 19-23 ). 
Unminclbar anschließend berichtet A, daß die drei Männer ungeachtet 
der Flammenglut Jahwe lobpreisend zur Mitte des Feuerofens schritten 
(V. 24). Dort, so heißt es weiter, begann Asarja mit dem Vortrag seines Gebe-
tes (V. 25). Zwischen den Aussagen dieser Verse liegt eine Spannung vor, in-
sofern der Lobpreis der drei Männer bei ihrem Gang durch die Flarnmenglut 
nicht zu dem Auftreten Asarjas und der Eigenart seines Gebetes paßt, das 
bekanntlich nicht zu der Ganung des Lobgesangs zählt. Außerdem bi ldet die 
Einleitung zu dem Lobgesang der drei Männer in V. 51 eine Doppelung zu der 
Aussage in V. 24, die, weil sie an ihrer jetzigen Stelle nicht sinnvoll ist, allem 
Anschein nach ursprünglich den Lobgesa ng der drei Männer eingeleitet hat. 
Auffällig ist sodann in V. 25 die unkommentierte Einführung des in Dan 1,7 
an driner Stelle genannten, hier aber als Sprecher der drei Männer auftreten-
den Asarja. Aus alledern ergibt sich der Schluß, daß man in A das Asarjagebet 
a ls eine selbständige Oberlieferungseinheit mitsa mt seiner ursprünglichen 
Ein leitung in V. 25 erst nachträglich mit dem Lobgesang der drei Männer ver-
bunden und mit diesem zusammen der Darstellung in Dan 3 eingefügt hat. 
Mit unverkennbarem Bezug auf A als Vorlage, aber darüber hinaus noch 
mit eincm Eingriff in die Darstellung von M bei der Vorbereitung (V. 22 L) des 
deutcrokanonischen Einschubs hat G den ersten Rahmenabschnitt weiter aus-
gestaltet (V. 24 f.) Die Vorbereitung des Einschubs verläuft bei G so, daß die 
Darstellung zu nächst in Anlehnung an M mit cinem Hinwcis auf den mächtig 
angeheizten Feuerofen einsertt und anschließend von der Unheilswirkung die-
ses Vorgangs auf die Henker berichtet, um darauf mit deren Tod kontrastie-
rend die Renung der drei Männer fesrwstellen, die erstmals hier als Asarja 
lind sei ne Freunde eingeführr werden (V. 22 f.). 1m übernächsten Vers folgt erSt 
die Fortsetzung mit dem in Anlehnung an A gestalteten Rahmenabschnitt. Als 
Sprecher seiner Freunde beginn( Asarja mit dem von allen drei Männern ge-
meinsam vorgetragenen Gebet - minen in der FlammengJut des von den Kal-
däern angeheizten Fcuerofens (V. 25). Vorher berichtet jedoch V. 24, daß Ha-
nanja, Asarja und Mischacl, nachdem man sie in den Feucrofen geworfen 
hatte, beteten und Gott lobten. Die Aussage orientiert sich offensichtlich an 
dem Lobgesang der drei Männer, wie die dort in gleicher Reihenfolge wieder-
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kehrende Aufzählung der drei hebräischen Namen verrät (vgl. V. 88). Allem 
Anschein nach hat G hier die Mitteilung der Vorlage in A (vgl. V. 24) in Anleh-
nungan den Lobgesangder drei Männer weiter ausgestaltet und verdeutlicht. 
Bei Th ist in V. 24, wie K. Koch treffend beobachtet hat, der Fortgang der 
Erzählung einsichtig und von einem Bruch nichts zu spüren. ' Nur bei der 
Wiedergabe von V. 22 M hat Th den Hinweis auf die Tötung der Henker 
weggelassen, weil er, wie K. Koch zu Recht vermutet, die Einheizer noch für 
den Abschluß der Erzählung benötigt (vgl. V. 46-48 ).' In V. 25 folgt Th der 
Vorlage in G, übergeht aber den Hinweis auf das mit den Freunden gemein-
sam vorgetragene Gebet des Asarja ebenso wie die Bemerkung über den von 
den Kaldäern mächtig angeheizten Feuerofen. Dem Autor dieser Darstellung 
geht es offenbar weniger um die Harmonisierung seiner Vorlagen in A und G 
als vielmehr um die Konzentration auf den Vortrag des Asarjagebets und die 
Rettung der drei Männer aus ihrer Todesnot. 
Der abschließende Rahmenabschnitt (V. 46-50) weist in der Darstellung 
von A zwei inhaltlich verschiedene, in der Aussagea bsic ht jedoch eng auf-
einander bezogene Schwerpunkte auf. A berichtet nämlich ZLInächst, wie 
man - offenbar durch den Vortrag des Asarjagebets provoziert - die Flam-
menglur in dem Feuerofen durch neues Brennmaterial steigert, wie aber dies-
mal nicht nur die unmittelbar beteiligten Henker (vgl. V. 22 L), sondern auch 
alle im Umkreis stehenden Kaldäer den aus dem Feuerofen herausschlagen-
den Flammen zum Opfer fallen (V. 46- 48 ). Einzig und allein die drei Männer 
aus Juda bleiben vor der Flammenglut verschont, weil der Engel Jahwes sich 
ihnen beigesellt und Kühlung verschafft hat (V. 49 f.). A hat auf diese Weise 
nicht nur die Darstellung des ersten Rahmenabschnittes aufgegriffen (vgl. 
V. 25) und inhaltlich weitergeführt (V. 46-50), sonde rn gleichzeitig auch den 
Hintergrund für den nachfolgenden Lobgesang der drei Männer (V. 51-90) 
geschaffen, auf den schon zu Beginn des Einschubs der erste Rahmen-
abschnitt hingewiesen hatte (vgl. V. 24). 
G weist ebenfalls im zwei ten Rahmenabschnitt die beiden für A wichtigen 
Schwerpunkte auf, bietet aber darüber hinaus auch Sondergu t. So wiederholt 
G im Rückblick auf V. 22 f. G das Anheizen des Feuerofens und erwähnt in 
diesem Zusammenhang den Umstand, daß die Henker bei der Exekution 
oberhalb der drei Männer standen, während die neu hinzugekommenen Ein-
heizer unterhalb von ihnen waren und don weiteres Brennmaterial in den 
Feuerofen warfen (V. 46 f.). Das Sondergut stammt allerdings, wie die von 
V. 22 L G abweichende Ausdrucksweise und die unbeholfene Art der Ein -
fligung in die Darstellung des zweiten Rahmenabschnittes andeuten, allem 
Anschein nach nicht mehr von dem G-Oberserzer des Asarjagebets, sondern 
, KOCII (5. Anm. 1), Deulerokanonische Zusär.te 11, 9. 
, KOCH (5. Anm. 1), Deuterokanonische Zusätze 11 , 8. 
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offenbar von einem Ergänzer, der den abschließenden Rahmenabschnitt mög-
lichst anschaulich gesta lten wollte. 
Th folgt im wesentlichen der Darstellung G. Nur findet hier das Sondergut 
von G keine Erwähnung. 
Schon dieser kurze überblick über die Textiiberlieferung der Versionen A, 
G lind Th in den heiden Rahmenabschnitrcn des Asarjagcbets (Y. 24 f. und 
V. 46-50) hat deutlich gezeigt, daß hier als integrierender Bestandteil dieser 
Oberlieferungseinheir eine Situarionsangabe vorliegt, die innerhalb des gan-
zen deurerokano nischen Einschubs (V. 24-90) den Hintergrund für den Lob-
gesa ng der drei Männer bildet (V. 5 1-90). Gleichzeitig nützen die Ausfüh-
rungen der beiden Rahmenabscl'mirre in allen Versionen die nicht 
unbegründete Vermutung, daß der demerokanonische Einschub nicht ohne 
den Kontext von Dan 3 denkbar ist und daß er allem Anschein nach von An-
fang an dafür komponiert und nachträglich erSt in die Darstellung von M. 
integriert worden ist. 
H. Beobachtungen zur Formgesraltung 
I. Übersetzung des Textes der G-Version 
Obwohl nach dem bisherigen Erkenntnisstand die A-Version des Asarjagebe-
tes höchstwahrscheinlich die älteste Form dieser Überlieferungseinheit bietet, 
soll wegen der noch ungeklärten Frage nach der Origin:llität dieses Textes 
und seiner Authentizität, aber nicht zuletzt auch wegen der Autoritär der Sep-
tuaginta im Folgenden die gegenüber Th offenbar ältere G-Version den Aus-
gangspu nkt der weiteren Untersuchung bi lden. In deutscher Übersetzung lau-
tet diese G-Version: 
3,24 Folgendermaßen beteten Hanania, Asarja und Mischael und lobten Gort, nach· 
dem der Königangeordnet harte, daß sie in den Feuerofen geworfen würden. 25 Asar-
ja stellte sich hin und begann S01.U beten. Er öffnete seinen Mund (und) legte mIt seinen 
Freunden ein Bekenntnis ab mitten in der FlammengJut des von den Kaldäern mächtig 
angeheizten Feuerofel1S; sie sprachen: 
26 Gepriesen bist dU,I-len, du Gort unserer Väter, 
gelobt und gerühmt ist dein Name in Ewigkeit. 
27 Denn gerecht bist du in allem, was du uns angetan hast, 
und alle deine Taten sind der Wahrheit gemäß. 
Deine Wege sind gerade, 
und alle deine Urteile sind der Wahrheit gemäß. 
28 In Wahrheit gegründeu: Ufleile hast du ausgeführt 
bei allem, was du über uns und deine Stadt gebracht hast, 
die heilige (Stadt) unserer Viiter,Jerusalem. 
Ja, nach Wahrheit und Recht hast du all das wegen unserer Sunden getan. 
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29 Denn wir haben in allem gesündigt und gesetzwidrig gehandelt, 
dadurch daß wir von dir 3hgef311en sind. 
Wir hahen in allem uns schwer verfehlt 
und haben den Anordnungen deines Gesetzes uns nicht unterworfen. 
30 Auch haben wir nicht beach tet und nicht geta n, 
was du uns aufgetragen hast, damit es uns gut gehr. 
3 1 Jet'lt hast du alles, was du iiber uns gebracht hast, 
und alles, was du uns 3ngetan hast, 
nach deinem der Wahrheit gemäßen Urteil ausgeführt. 
32 Du hast uns in die Hand unserer gesetzlosen Feinde 
und (uns) gliihend hassender Verräter gegeben 
sowie eines ungerechten Königs, 
des all<!rschlimmsten auf der ganzen Erde. 
33 Jetzt dürfen wir nicht einmal den Mund auftun, 
Schmach und Schande trafen deine Diener und Verehrer. 
34 Um deines Namens willen verwirf uns nicht für immer 
und löse deinen Bund nicht auf. 
35 Entziehe uns nicht dein Erbarmen um Abrahams, deines Geliebten, 
und Isaaks, deines Knechtes, und Israels, deines Heil igen, willen. 
36 Ihnen hast du verheißen, ihren S3men so zah lreich zu machen 
wie die Sterne am Himmel und wie den Sand am Ufer des Meeres. 
37 Unbedeutender werden wir jedoch eingeschät'lt als alle Völker 
und sind heute erniedrigt in aller Weh wegen unserer Sü nden. 
38 Keinen Vorsteher, Pro pheten und Anführer gibt es in dieser Zeit, 
auch keine Brandopfer und keine Schlachtopfer, 
keine Speiseopfer und kein Rächerwerk 
und keinen Ort, um miT Gabendarbringung Barmherzigkeit zu finden. 
39 Mit zerknirschter Seele jedoch und mit demütigem Geist 
möchten wir wohlgefiillige An nahme erlangen. 
Wie mit Brandopfern von Widdern und Stieren 
und Tausenden fette r Lämmer (d3rgebracht) 
40 gelte heute unser Schlachtopfer vor di r 
und möchte Sühne schaffen im Anschluß an dich; 
(und) weil nicht beschämt wird, wer auf dich vertraut, 
möchte es auch im Anschluß an dich Vollendung bewirken. 
41 Jetzt aber leisten wir dir Folge mit ga nzem Herzen; 
wir fürchten dich und suchen dein Angesicht. 
La ß uns nicht zuschanden werden. 
42 Handle vielmehr an uns nach deiner Milde 
und nach der Fülle deines Erbarmens. 
43 Rene uns dem Einsatz deiner Wundermachr entsprechend 
und verschaffe dei nem Namen Ruhm, 0 Herr. 
44 Allen jedoch werde Beschämung zuteil, 
die deinen Knechten Böses antun. 
Z u (ihrer) Schande sollen sie verlieren alle ihre Macht, 
und ihre Kraftanstrengung soll zerbrechen. 
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45 Erkennen sollen sie, daß du allein der Herr und Gott bist, 
hochgerühmt auf der ganzen Erde. 
46 Zu der Zeit, da man die drei zusammen in den !=euerofen geworfen hane, war der 
Feuerofen siebenmal stärker als üblich :tngeheizt. Als man sie hineinwarf, standen die 
einen, die sie hineinwarfen, oberhalb von ihnen, die anderen verbrannten jedoch unter-
halb von ihnen (noch) Brennöl, Werg, Poch und Reisig. 47 So schlug die Flammen-
glut bis zu neunundvierzig Ellen hoch aus dem Feuerofen heraus, 48 griff um sich 
und verbrannre, wen sie im Umkreis des Feuerofens von den Kaldäern fand. 49 Ein 
Engel des Herrn aber war mit As:trja und seinen Freunden in den Feuerofen hinab-
gestiegen. Er hatte die Flammenglut aus dem Feuerofen verjagt 50 und das Innere 
des Feuerofens so verwandelt, als wehe ein taufrischer Wind. Das Feuer kam an sie 
überhaupt nicht herall; es belästigte sie nicht und tat ihnen kein Leid an. 
2. Struktur und Intention 
Der Aufbau der G-Version des Asarjagebets weist, jeweils abgegrenzt durch 
deutlich erkennbare Struktursignale, fünf konzentrisch angeordnete Sinn-
abschnitte auf. Als Rahmen für den Vortrag des Gebetes fungieren der erste 
und der fünfte Abschnitt mit Ausführungen über die Situation der drei Män-
ner in dem Feuerofen, dessen Flammenglur ihren Henkern den Tod bringt, 
ihnen selbst aber nichts anhaben kann (V. 24 f. lind V.46-50). Eingeleitet 
mit einem Lobpreis auf die Gerechtigkeit Gottes enthält der zweite Abschnitt 
ein Sündenbekennrnis, da s Israel s Abfall von Jahwe und die Nich tbeachtung 
seiner Weisung durch das Gonesvolk beklagt (V. 26-30), während der vierte 
Abschnitt damit kontrastierend von Gott den Machterweis seiner Retter-
offenbarung und das Scheitern seiner Widersacher erfleht (V. 41-45). Das 
Hauptanliegen der drei Männer kommt jedoch im Zen trum ihres Gebetes 
zur Sprache, wo der zweima lige Hinweis "und jem" (V. 3'1.33) die Not der 
Verfolgungszeir lind die darin beschlossene Glaubensprüfung beschwört und 
wo da s Leiden der Gorreszeugen als Sühnopfer erscheint (V. 3 '1-40). 
Die In(Cntion der Darstellung resultiert aus dem Spannungsverhä ltnis, das 
zwischen den Si ruarionsangaben der Rahmenabschnitte und dem Vortrag des 
Gebetes der Gotteszeugen besteht. Danach proklamiert das Geber aus der 
Rückscha u auf di e Zeit der Religionsverfolgu ng, flankiert von dem Bekennt-
nis der Umkehr und dem Ausblick auf die Rerreroffcnbarung Jahwes, das 
Glaubensbeispiel der drei Goueszeugen, die im Anschluß an die Heilsoffen-
barung Jahwes ihre Lebenshingabe einem Sühnopfer gleich als Zugang zu 
ihrem Gott verstehen. 
3. Form und Funktion 
Formgeschichtlich gehört da s Asarjagebet nach K. Koch zu der Gattung der 
Volksklagelieder. Doch fügt K. Koch sogleich einschränkend hinzu, daß von 
Garrungsreinheit in diesem Fall nur dann die Rede sein könne, "wenn die 
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nachexi lische Textsorte gemeint ist, in der durchweg wie hier die Selbstankla-
ge über die eigenen Sünden ei nen breiten Raum einnimmt. " Im Hinblick auf 
frühere Beispiele dieser Gattung fällt näml ich auf, wie schon H. Gunkel ange-
merkt habe, "daß die meisten der im Psalter überlieferten Volksklagelieder 
die Stimmungen der Reue und Bu ße nicht kennen." ' Angesichts dieser 
Schwierigkeit stellt sich dann allerdings die Frage, ob das Asarjagebet über-
haupt zur Gattung der Volksklagelieder gehört, weil alle formgeschichtlichen 
Beobachtungen dieser Annahme enrgegenstehen. Ausgangspunkt für eine 
sachgemäße Gattungsbestimmung des Asarjageberes muß vielmeh r die in sei-
nem Aufbau erkannte Aufgliederung der Sinnabschnitte sein, die allesamt -
auch und gerade unrer Einschluß der Situationsangaben in den beiden Rah-
menabschni tten - ei nem formgeschichtlich bekannten Schema zugeordnet 
sind. Die hier vorliegende Aufgliederung erweist sich nämlich als konstitutiv 
für das Umkehrbekenfltl1is, das sich nach dem Exil in Israel als eine eigen-
ständige literari sche Gattung entwickelt hat.9 
Die Ursprünge der für diese Gattung eigentümlichen Mischung von Situa-
tionsangaben und von Äußerungen der Umkehrbereitschaft in einem Sünden-
bekennrnis, verbunden mit der Einsicht in die Schwere der Schu ld und dem 
Ausblick auf deren Überwindung in der Hei lsgemeinschaft mit Gott, liegen in 
der deureronomisch-deuteronomistischen Tradition, wie ein Blick ::auf zwei 
Abschnitte aus dem Tempelweihgebet Sa lomos zeigt (1 Kön 8,33 f. und 
8,46-5 1). Maßgeblichen Einfluß au f die Weiterentwicklung des Umkehr-
bekenntnisses und die Ausgestahung seiner Schwerpunkte hat die von der 
deuteronomisch-deuteronomistischen Tradition beeinflußte Prophetie aus-
geübt (Hos 6, 1-6; 14,2-9; Jer 3,21-25; 4,1-2; 31, 15-20) und zum Absch lu ß 
dieses Prozesses in Ps 5 1 ei n für die Restauration nach dem Exil wegweisendes 
Paradigma geschaffen. 
Ein neues und für die formgeschichdiche Einordnung spärnachexilisc hcr 
Umkehrbekennrnisse ausschlaggebendes Entwicklungsstadium erreichte die 
G::atfUng, als deren Da rstell ung in den Büchern Esra und Nehemia relativ ei-
genständige Texteinheiten hervorbrachte, in denen das neue Strukturelement 
der Situationsangahe eine die Funktion des Umkehrbekennrnisses stützende 
Bedeurung gewann (Esra 9,1- 10,6; Neh 1,1-11; 9,1- 10,44). Unverändert 
blieb hier das Sünden bekenntnis (Esra 9,5-7; Neh J,5-7; 9,6-3J). Größere 
Umgestaltungen ergaben sich jedoch bei den Aussagen über die Aufhebung 
der Sü ndenschuld und die Schwierigkeiten beim Neubeginn des Restes Israels 
im Land seiner Väter (Esra 9,8f.; Neh 1,8-10; 9,32-37) sowie bei dem Aus-
I KOCH (s. Anm. I), Danid, 330. 
, Zum Aufweis der Ganung und ihrer Beschreibung vgl. E. HAAG, Die Waffenrüstung 
Gottes nach Jesaja 59. Zur Vorgeschichte einer neutestamentlichen Paränese, in: TThZ 1\5 
(2006)26-49; Di!.Rs., Das Umkehrbekenntnis im ßaruchbuch, in: TThZ 113 (2004) 81-97; 
DERS., Psalm 5 I, in: TThZ 96 (1987) 169-198. 
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blick auf die weitere Fiihrungsgeschichte Gones mit seinem Volk (Esra 9,10-
15; Neh 1,1 lai 10,1.29 fAOb). Neu hinzu kam, wie schon angedeutet, die das 
Umkehrbekennrnis rahmende Si tuationsangabe (Esra 9, 1- 4; 10, 1-6; Neh 
1,1 -4; 9, 1-5; 1 O,2-28.31.40a). Para llel dazu verl ief die Weiterentwicklung 
der Gattung in der schriftgelehrten Prophetie dieser Zeit, wie das Beispiel Jes 
59, 1-20 beweist. 
Die in den Büchern Esra und Nehemia entwickelte Form des Umkehr-
bekenn tnisses hat, ohne ihre Grundstrukrur zu verändern, im Danielbuch 
das Anliegen der Apokalyptik in ihre Aussagen aufgenommen und die Dar-
stellung entsprechend neugestalret (Dan 9, 1-27; 10,2 f.). Gerah mt von ei ner 
Situationsangabe, die Daniels Suche nach einer Inrerpretation der siebzig 
Exilsjahre (9, 1-3) und sein darauf bezogenes Trauerfasten (IO,2f.) be-
schreibt, bringt die Darstellung zunächst das Sündenbekennrnis (9,4-14) mit 
der Bitte um die Wiederherstellung Jerusalems (9,15-19), an die sich - aus-
drücklich als Teil des Umkehrbeken nrnisses hervorgehoben (9,20) - die Jahr-
wochen weissagung anschließt (9,20-24) mit dem Ausblick auf die Enddrang· 
sa l Jerusalems vor dem Anbruch seiner Herrlichkeit (9,25-27). Die 
Ausgestaltung des Umkch rbekennrnisses zu einer eigenständigen literarischen 
Gattung hatte damit die Form erreicht, an die das deuterokanonische Baruch-
buch als Ga nzes anknüpfen konnre. Denn hier fo lgt auf die einleitende Situa-
tionsangabe (1, 1- 14) das Sündenbekennrn is der Gemeinde Israels in Babel 
(1, 15-3,8), an das sich eine weisheirliche Mahnrede anschließt (3,9-4,4), 
die ihrerseits von einem Verheißungswort gek rönt wird (4,5-5,8). 
Angesichts dieser Fülle von Beispielen lind Vergleichsmöglichkeiten kann 
es keinen Zweifel mehr geben, daß in dem Asa rjagebet formgeschichtlich die 
Ganung des Umkehrbekennrnisses vorliegt. Innerhalb der Entwicklungs· 
geschichte dieser Gattung ist das Asarjageber dem Umkehrbekenntnis in 
Dan 9 zeitlich nachgeordnet, weil der dort ins Auge gefaßte Zustand der End· 
drangsal hier schon im Rahmen einer sich realisierenden Eschawlogie den 
Hintergrund für die Not der Gegenwart und die da rin besch lossene Clau-
bcnspriifung bildet. Die Funktion des Umkehrbekennrnisses in Dan 3 besteht 
dann darin, daß dem Gorresvolk in der Glaubensprüfung ein Weg zu deren 
Bestehen und zur Vorbereitung auf die Reneroffenbarung Jahwes aufgewie· 
sen und empfohlen wi rd . 
11 . Die theologische Aussage des Asariagebetes 
A. Se mantische Analyse 
Zur Vorbereitung der Situationsangabe des Umkehrbekenntnisses in Dan 3 
hat G schon bei der Wiedergabe von 3,22 f. die Weichen gestellt. Während 
M nüchtern berichtet, daß aus dem übermäßig angeheizten Feuerofen die 
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Flammen hoch herausschlugen und die Henker töteten, daß aber Schadrach, 
Meschak und Abed-Nego zwar gefesselt, jedoch offenbar unverlet"lt in den 
Feuerofen fielen (V. 22 f.), gibt G dem Vorgang ein deutlicheres Profil, indem 
sie zunrichst den Textbcsmnd festhält, daß die Henker der Anordnung des 
Königs gemäß die zum Tod Verurteilten in den Feuerofen warfen, fügt aber 
dann hinzu, daß diejenigen, die Asarja und seine Freunde in den Feuerofen 
geworfen harten, von den Flammen erfaßt und getötet wurden, die Verurteil-
ten jedoch vor dem Tod bewahrt blieben (V. 22 f.). Mit diesem Eingriff in den 
Kontext des Asarjagebetes weist G, nachdem sie vorbereitend auf Asarja als 
den Sprecher der drei Männer aufmerksam gemacht hat (V. 23), zusär-,dich 
auf die hermeneutisch wichtige Tatsache hin, daß im Folgenden das Umkehr-
bekennrnis die Glaubenshaltung von Gotteszeugen wiedergibt, die der Religi-
onsverfolgung unter Antiochos IV. entkommen sind und die ihre dort gereifte 
Erfahrung den Nachfahren als ihr Vermächtnis hinterlassen. 
Im Unterschied zu A, wo der erste Rahmenabschnin in aller Kürze fest-
hä lt, daß die drei Männer Gon lobpreisend zur Mitte des Fellerofens schritten 
und daß dort Asarja sein Gebet VOrtrug (V. 24 f.), finder sich in G eine Sirua -
tionsangabe voller Dramatik. Nachdem dorr der G-Redaktor die drei Männer 
feie rlich mit Namen als Sprecher des Umkehrbekenntnisses eingefüh rt und 
den I-linrichtungsbefehl des Königs als Hintergrund des Geschehens in Erin-
nerung gerufen hat (V. 24), berichtet der G-Alltor, daß Asarja als Repräsen-
tant der drei Männer sich hinstellt und minen in dem Feuerofen gemeinsam 
mit seinen Freunden das nachfolgende Gebet VOrtrug (V. 24 f.). In Anbetracht 
der Tatsache, daß Asarja hier kein Volksklagelied, sondern ein Umkehr-
bekenntnis vorträgt und daß er dies nicht allein für sich, sondern ausdrück lich 
in Gemeinschaft mit seinen Freunden tur, wird deutlich, daß die Darstellung 
in G am Beispiel der drei geretteten Gorreszeugen die Umkehr als unerläßliche 
Voraussetzung für das Eintreffen und die Erfüllung der in der Verfolgungszeit 
herbeigesehnten Hei lsverheißungen dokumentiert. 
Als Sprecher der drei Männer eröffnet Asarja die für das Umkehrbekennt-
nis charakteri stische Selbstanklage der Sünder mit einem Lobpreis auf Jah we, 
den Gorr der Väter (V. 26). Mit dieser von A und G bezeugten Prädikation 
beschwört Asarja die Führungsgeschichte Jahwes mir seinem Volk, die mit 
der Erwäh lung Abrahams, Isaaks und Jakobs (vgl. V. 35) ihren Anfang ge-
nommen, aber dann in folge des Abfalls von Jahwe sich auch zu einer Schuld-
geschichte gewandelt hane, 
Folgerichtig bekennt daher der Sprecher im Anschluß an den Lobpreis 
Jahwes, daß innerhalb der Fiihrungsgeschichte Jahwes mir Israel alle Werke 
lind Wege Gones von seiner Gerechtigkeit und Wahrheit geprägt sind und 
daß darum auch das Strafgericlu an Jerusalem, der heiligen Stadt der Väter 
(vgl. 2 ehr 3, 1; 29,S), wegen der Slindenschuld des Volkes zu Recht erfolgt ist 
IV. 27f.). 
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Die Aufrechterhaltung und Durchser.wng von Jahwes Gerechtigkeit und 
Wahrheit hat diesen Gerichtsemscheid notwendig gemacht. Treffend urteilt 
daher K, Koch, wenn er sagt: .. In einer Gerichtsdoxologie bekennen die Be· 
troffenen, daß das ihnen widerfahrene Unheil um eines höheren Zweckes wil· 
len unumgänglich gewesen ist, " 10 Im Unterschied jedoch zu A, wo Asarja al· 
lem Anschein nach nur ein einziges Strafgericht Gottes an Jerusalem im Blick 
hai, nämlich die Heimsuchung der Stadt durch Antiochos IV. , spricht G von 
vielen Ziichrigungen durch Gort im Laufe der Geschichte; und während A 
noch in frischer Erinnerung an die Umtriebe der Hellenisrenpartei in Jerusa· 
lern die Nichtbeachrung der Anordnung Jahwes beklagt und deshalb VOll "un· 
serer Schuld" spricht, erkennt G den Grund für das Nichtaufhören der Straf· 
gerichte Gones allgemein in "unseren Sünden'"' (V. 28). Der zeitliche Abstand 
zu der Rcligionsverfolgung ullfer Amiochos IV. ist offenbar größer geworden. 
Im Anschluß an die Anerkennung der Gerechtigkeit und Wahrheit Jahwes 
bei seinem Gerichtswalten richtet Asarja den Blick auf die Sündenschuld sei· 
nes Volkes und deren Ausmaß vor Gort. Während Asarja jedoch in A das 
Abirren des Volkes von den Anordnungen Jahwes offen bekennt und hierbei 
die wi llentliche Ablehnung der für das Eintreffen der Heilsverheißungen Jah· 
wes wichtigen Satzungen lind Gebote hervorhebt, vermeidet der Sprecher in 
G den Hinweis auf die Nichtannahme der SarLungen und Gebote Jahwes und 
spricht dafür zweimal davon, daß man .,in allem" sich verfehlt habe, weil 
man von Jahwe abgefallen sei und sich seinen Anordnungen nicht unterwor· 
fen habe, so daß sich das Eintreffen der Heil sverheißungen für die Jahwetreu· 
en verzögen habe (V. 29 f.). Für G ist, wie man unschwer erkennt, der zeitli· 
che Abstand zu der hinter A stehenden Auseinandersetzung der Jahwetreuen 
mit den Anhängern der hellenistischen Reform offenbar größer geworden. 
Gleichzeitig ist aber die Einsicht in die Allgemeinheit der Sündenschuld Isra· 
eis und in deren Eigenarr als Hindernis für das Ausbleiben des eschatologi· 
schen Heils gewachsen. 
Der in G mit xat VÜV eingeleitete zweite Teil des Umkehrbekenntnisses, 
der die Glaubensprüfung der drei Männer und ihre darauf bezogene Bitte 
zum Gegenstand hat (V. 31-40), schi ldert zum Auftakt die leidvoll veränderte 
Situation des Gonesvolkes und die darin beschlossene Herausforderung sei· 
nes Glaubens an Jahwe. G hat dabei die Vorlage in A leicht verändert, wo es 
heißt: .. Da wir deine Anordnungen und deinen Bund nicht durchgeführt ha· 
ben, hast du ein gerechtes Strafgericht durchgeführt, indem du uns in die 
Hand böser Hasser ausgeliefert ha st und in die Hand der sü ndigsten Könige 
10 KOCII (5. Anm. 1), Danicl, 340. Dlc auffallige ßct0l1uI18 der Tatsache, daß dlc Strafge· 
richtc Jahwes der M Wahrheit" gemaß erfolgt sil1d (V. 27f.). hängt damit zusammen, daß im 
Aramaischen das Lexem qfl ~eine lerzte ideale Einheit \·on Welt· und Lebenwrdnung M be· 
deUlet und daß deshalb das Nomen tflot als Wiedergabe von hebr.liidäq gebraucht Wird. 
Vgl. KOCII (5. Anm. 1), Danid318 f. 
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und bösesten in allen Ländern" (V. 3 1 f. A). Wie das Fehlen des für G wichti* 
gen Hinweises "und jertt" andeutet, ist in A diese Aussage Höhepunkt lind 
Abschluß des ein leitenden Sündenbekenntnisses, in dem das Strafgericht Got-
tes an Jerusalem als Folge des Abirrens von Jahwe lind der Ablehnung seines 
Gesetzes dargestellt wird. Auffällig ist sodann der doppelte l'lural in der Be* 
hauptung, daß Jahwe sein Volk in die Hand der "slindigsten Könige" und 
"bösesten aller Länder" ausgeliefert habe. In heiden Fällen hätte man den 
Singu lar als Anspielung auf Anriochos IV. lind das Seleukidenreich erwartet. 
Offensichtlich greift die Aussage weiter, ohne daß man gleich schon an meh* 
rere hellenistische Dynastien und deren Repräsentanten zu denken hätte. Die 
auffällig Kennzeichnung der Bosheit der hier gemeinten Könige als unüber-
bietbar läßt eher an die metahistorischen Repräsentanten der letzten Welt-
herrschaft im Vier-Reiche-Schema des Buches Daniel denken, die als Vor-
läufer des Antijahwe auftreten und ihre grausame Unterdrückungspolirik 
entfa lten (vgl. Dan 7,24). Offensichtlich hat hier bei der Qualifizierung der 
Feinde Israels die eschatologische Glaubenseinsicht der Frommen aus der Ver-
folgungs7..eir ihren Niederschlag gefunden. 
Auch G hat den Blick auf den aktuellen Zustand des Gorresvolkes gerich-
tet, sieht aber darin - in Ausweitung der Sicht von A - den Ausdruck ei ner 
permanenten Bedrängnis, die über die Verfolgungszeit unter Antiochos IV. hi-
nausreicht und als solche ebenfalls eschatologischen Charakter hat. Der Hin-
weis xat vUv dient der Ankündigung dieser Epoche, deren Eigenart das Gebet 
mit zwei Feststellungen beschreibt. Den Auftakt bildet die leicht modifizierte 
Wiederholung der Vorlage, daß nämlich die gegenwärtige Situation des Gor-
tesvolkes die Auswirkung eines Strafgerichtes Jahwes ist, dessen Angemessen-
heit außer Zweifel steht (V. 31 G). Daran schließt sich die Darstellung der 
Auswirkungen dieses Strafgerichtes an: Gon hat sein Volk in die Hände ge-
setzloser Feinde und haßerfüllter Verräter sowie eines ungerechten Königs, 
des allerschlimmsten auf der ganzen Erde, gegeben (V. 32). Nach Ausweis 
der Makkabäerbücher si nd die hier gena nnten "gesenlosen Feinde" und 
"haßerfü llten Verräter" Widersacher der Frommen aus dem eigenen Volk, 
die als proseleukidische Hellenisten (1 Makk 2,44; 3,5f.; 7,5; 9,23.58.69; 
11.25) und Abtrünnige (1 Makk 14,14) im Gottesvolk viel Unheil angerichtet 
hatten. Unter Antiochos IV., der offensichrlieh hier mit dem ungerechten und 
allerschlimmsten König auf der ganzen Erde gemeint ist und gleichsa m als 
Exponent der für das Gorresvolk so leidvollen Epoche steht, hatte das Unwe-
sen der Feinde und Verräter seinen Höhepunkt erreicht. Der Umstand, daß die 
G-Fassung des Asarjagebets diesen Zustand nicht mehr wie die A-Fassung a ls 
Steigerung des Strafgerichres Jahwes an Jerusalem, sondern als Ausgangs-
punkt für die Zustandsbesch reibung des Gottesvolkes in der Gegenwa.rt a.n-
sieht,läßt darauf schließen, daß die Aussage-als Auftakt des zweiten Teiles in 
dem Umkehrbekennrnis - pa radigmatische Bedeutung für die Qualifizierung 
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der Glaubensprüfung auch in der Zeit nach der Religionsverfolgung unter An-
tiochos IV. hat. 
Im Unterschied zu Geröffnet A erst im Anschluß an die Ausführungen 
über das Strafgericht Jahwes an seinem Volk (vgl. V. 31 f.) mir .. jetzt aber" 
den zweiten Teil des Umkeh rbekennrnisses und wählt hierfür als Ausgangs-
punkt die Schuldberroffenheit det Beter, die keine Möglichkeit mehr sehen, 
sich aufzuraffen und den Mund zu öffnen, weil tiefe Scham sie erfüllt; denn 
als Knechte Jahwes hängen sie trotz ihrer Schuld immer noch an ihrem Gon 
(V. 33 A). Die Aussage über die Unmöglichkeit einer Öffnung des Mundes 
umschreibt hier die Schwierigkeit der Hinwendung zu Gon, sei es zum Lob-
preis oder sei es zur Klage; denn angesichts der vorher in dem Sündenbekennt-
nis zur Sprache gebrachten Schuld empfiehlt sich als Ausdruck der Betroffen-
heit vor Gott in diesem Fall das Schweigen. G hat diese Äußerung von A unter 
Beibehaltu ng des Hinweises, "und jct'u" mi t zwei Änderungen versehen: ein-
mal durch den Doppelausdruck .. Schmach und Schande" zur Profilierung der 
Schuldbetroffenheit und sodann durch die Ausweitung des Kreises der unmit-
telbar Betroffenen, zu denen außer den Knechten Jahwes jetzt auch die "Got-
resflirchtigen" im M utterland Judäa und in der Diaspora zä hlen. G hat damit 
deutlich die Vorlage und ihre Aussage erweitert und verstärkt. 
Im Ansch luß an die Ausführungen über den Zustand des umkehrbereiten 
Gottesvolkes richtet in G Asarja an Jahwe die Birre, er möge um seines Na-
mens willen die Frommen nicht vollends preisgeben und seinen Bund nicht 
auAösen (V. 34). "Bund" meint hier, ganz im Eink lang mit der priesterlichen 
Tradition, das durch Gottes Offenbarung begründete (Gen 17,4) und als 
.,ewigen Bund" bestätigte (Gen 17,7. 13) Gemeinschaftsverhältnis Jahwes 
mit Israel, das in der Zeit nach dem Exil immer mehr den Charakter einer 
institutionell verfaGten Religion erhielt. Unter Umgehung des Bcgriffes 
.. Bund" spricht Asarja in A die .. Zeugnisse" Jahwes bei seiner Offenbarung 
in Israel an (vgl. Ex 34,6-10), wobei auch die Einrichtungen des Jahweglau-
bens mitgemeint sind. H Gott möge da her, wie A und G übereinstimmend die 
Worte Asarjas wiedergeben, wegen Abrahams, des von Jahwe Geliebten, we-
gen lsaaks, seines Knechles, und wegen Israels, seines Heiligen, den Frommen 
sein Erbarmen nicht entziehen (V. 35 f. ). Zur Untersnir-Lung seiner Bitte er-
greift Asarja hier .,zwei Anker der Hoffnung". 12 An erSter Stelle appelliert er 
an den Namen Jahwes. der für den Gott Israels und seine heilsgeschichtliche 
Offenbarung steht. An zweiter Stelle beschwört er die Erzväter Abraham, 
Isaak und Jakob, wobei er deren repräsentative Funktion für Israel mit Ehren-
titeln zum Ausdruck bringt, die alle das vorher erwähnte Gottesvolk meinen. 
Abraham als Jahwes einzigartiger Vertrauter (vgl. Gen 18, 17 f. l, wird nicht, 
.. KOCH (s. Anm. I ), Dame!, 342. 
11 KOCIt (5. Anm. 1), Daniel. 342. 
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wie man erwanct, als Jahwes "Freund" Ues 41 ,8), sondern als von ihm "Ge· 
liebter" bezeichnet und so mit einem Ehrentitel versehen, der die Auserwäh-
lung Israels aus göttlicher Liebe in Erinnerung ruft (\'gl. Dtn 7,6-8; Jcr 3 1,3; 
Hos 11 ,1) . Isaak erscheint als Jahwes "Knecht", womit über die sonst übliche 
Bezeichnung der Patriarchen mit diesem Titel (vgl. Gen 24, 14; Ps 105,6.42; 
Jer 30,10) hinaus die Sonderrolle Israels im Heilsplan Jahwes angesprochen 
wird (Jes 42,19; 44, 1 f.). Schließlich weist das bei Jakob ungewöhn liche Bei-
wort " Heiliger", älm tich wie sein Ehrenname " Israel" auf das heilige Volk 
Jahwes hin (vgl. Ex 19,6). Die Aufzählung der drei Erzväter läßt somit diese, 
wie nicht zuletzt ihre Ehrentitel belegen, a ls Repräsentanten des Anfangs er-
scheinen, den Gon mit Israel bei seiner heilsgeschichtlichen Offenbarung ge-
sera hat. Durch die Beschwörung dieser Hoffnungsanker verleiht Asarja sei-
ner Bitte den erforderlichen Nachdruck, wenn er sagt, GOtt möge die vom 
Tod Bedrohten nicht vollends dem Untergang preisgeben, sondern seiner Ver-
heißung gedenken, die den Erzvätern ei ne unzählbar große Nachkommen-
schaft in Aussicht gestel1 t hat. Im Kontext des Gebetes bedeutet dieser escha-
tologische Ausblick jedoch, daß die Errettung Asarjas und seiner Freunde 
paradigmatischen Charakter für die weitere Führungsgeschichte Jahwes mit 
Israel hat. 
In krassem Widerspruch zu der Ankündigung ei ner unzählba r großen 
Nachkommenschaft Abrahams steht die leidvolle Wirklichkeit der Gegen-
wart, die Asarja in zwei Schrinen aufzeigt. An erSter Stelle nennr er nach G, 
daß tatsächlich Israel weit geringer eingeschätzt wird als alle anderen Völker 
und daß überall in der Welt da s Gorresvolk die ihm wegen seiner Sünden-
schu ld auferlegte Erniedrigung erlebt (V. 37). 1m Unterschied zu A, wo Asarja 
ei ne diesbezügliche Enrwicklung "bis jerzt" ins Auge faßt und damit die Zeit 
der Religionsverfolgung unter Antiochos IV. als Hintergrund erkennen läßt, 
spricht G ohne diesen Zeitbezug allgemein von dem inzwischen eingetretenen 
Zustand. An zweiter Stelle beschreibt Asarja konkret die Not der Gegenwart, 
in der Israel nach G keinen Vorsteher, Propheten und Anführer mehr kennt, 
auch keine Brand·, Schlacht· und Speiseopfer und kein Räucherwerk mehr 
und schließlich keinen Ort mehr, um Opfer darzubringen U und Gottes Erbar-
men zu finden (V. 38). Im Unterschied zu A, wo auf den als Oberbegriff ge-
brauchten Singular rab zur l11ustration drei Stände im Plural folgen, benennr 
G insgesamt nur drei Kategorien von damals im Gonesvolk maßgeblichen 
Autoritäten im Singular: Vorsteher (I Makk 2,17.66; 9,30; 12,53), Propheten 
(1 Makk 4,46; 14,41) und Anführer (1 Makk 3,55; 9,30; 13,8.53). Offen-
sichtlich hat das Gebet hier die Zei t der Religionsverfolgung unter Anrio-
11 Der Ausdruck X«Q1tWoOl bei G und Th entspricht A ,,(/, und menu allgemein die Op-
fcrdarbrin,?ung. Vgl. H. G. LIOI)~LL-R. SeOTr, A Grcck-English LexicoJl s. v. XOQtUlW: 
I. bear fnut. bear as frUlt; 2. offer (by way of sacrifice). 
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chos IV. im Blick. Der Umstand, daß dic Aufzäh lung keine Priester erwähnt, 
hängt, wic K. Koch bemerkt, wahrscheinlich damit zusammen, daß damals 
die Priesterschaft mit dcm Hohcnpricstertum an der Spit'.le sich ganz dem 
Hellenisierlingsprozeß unterworfen und dadurch im Urtei l des Autors sich 
Jahwc cntgcgcngcstcllt hatte. 14 Tron dcs offenkundigen Bezuges zur Zeit-
geschichte in A und G erfolgt jedoch dic Darstellung dieses Tiefpunktes der 
Flihrungsgeschichte Jahwes mit Israel jeweils aus verschiedener Perspektive. 
Währcnd die Darstellung in A noch ga nz unter dem Eindruck der aktuell er-
lebten Not'.leit den Zustand des Gottesyolkcs exemplarisch beschreibt, schil-
dert G, wie die sprachlichen Para llelen zu den Ämterbezeichnungen im ersten 
MakkabäerblIch und sach lich das Fehlen der in A stehendcn Zielangabe .. für 
uns" anzeigen, die gleiche Situation alls einer größeren zeitlichen Distanz, be-
urteilt sic jedoch ebenso wie A als On der Glaubensbewährung für die From-
men. 
Inhaltl ich anknüpfend an die unmittclbar vorangegangene Klage über das 
Nichtyorhandensei n eines Ortes, wo man mittels Opferdarbringung Jahwes 
Erbarmcn finden kann (vgl. V. 38), enrwickeh Asarja im Hinblick auf die Si-
ruarion der drei Männer im FCllcrofcn ci ne Alternative für die Kommunikati-
on dcr Frommen mir GOtt. Nachdcm er einleitend und gleichzeitig a ls Vor-
berei tung sciner Birte die Umkehrbereitschaft der drei Männer bek räftigt 
hat, äußert er die Erwartung, daß sich ihre Hinrichtung ähn lich einem Auf-
gebot yon Brandopfern mit Widdern und Sriercn und Tausenden fener läm-
mer als Opfergabe gesta lte, die im Anschluß an Jahwe allen, die auf Gon ver-
traucn, Sühnc und schließlich die Vollendung erwirken möge. (V. 39f.) 
An erster Stel le verlangt hier die in Anlehnung an Ps 5 1 vorgetragene Äu-
ßerung der Um kehrbereitschaft Beach tung, wei l es dort heißt, daß Jahwe kei-
ne Schlachtopfer begehrr und kein Wohlgefallen an Brandopfern hat, aber 
einen zerknirschren Geisr und ein zerschlagenes Herz nicht ve rschmä hr 
(V. 18 f. ). Im Unrerschied zu der Ausrichrung des Psalmes auf das " Herz" 
(leb), dessen Neuschöpfung der Beter erfleh r (vgl. V. 12), spricht Asarja in G 
ebenso wie in A von der .. Seele" ('I'UX11, "ae{aes1, womit er offensichtlich die 
yon ihm als Opfergabe für Gott angesehene Lebenskraft meint. Die so be-
schriebene Umkehrbereitschaft Asarjas und seiner Freunde zielt im vorliegen-
den Fall auf das Wohlgefallen Jahwes, das bekanntlich die unerläßliche Vo-
raussetzung für die Annahme eines Opfcrs isr (vgl. Am 5,2 1-24; Jc:s 1,10-17; 
Jer 6,20). 
Nach diesem Bekenntnis der Umkehrbereitschaft yerdient der Vergleich 
der Lebcnshingabe der drei Männer mit einer Opferhandlung im Tempel Be-
achtung, weil (l:lmir offensichrlich das Gebet seinen Höhepunkt erreicht. 
Denn nach G soll die Wirkung der a ls Slihnopfer erklärten Lebenshingabe 
I< KoclI (5. Anm. I), Danid, 344. 
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der drei Män ner die Versöhnung mit Gott und der Zugang zu der Vollendu ng 
seines Heilswerkes sein . Die Interpretation dieser Bitte ist jedoch in der For-
schung umstritten, wofür nicht zulerLt Unterschiede in der Textüberlieferung 
den Grund abgeben. 
In A lautet der Text: "Wie Brand- und Schlachtopfer von Widdern und 
Stieren und wie Tausende fetter Lämmer werde die Schlachtung von uns an 
diesem Tag zum Wohlgefallen vor dir, damit nicht zuschanden werden alle, 
die dich bekennen" (Y. 39f.). Mit Bezug auf diesen Text von A glaubt 
K. Koch, daß das Asarjagebet die Teilnahme am Tempelkulr zwa r für unmög-
lich halte, aber doch daran fes rhalte, daß "zur Sühne schwerer Vergehen eine 
Hingabe von Leben notwend ig ist. Da die Übertragung menschlicher Sünden-
last auf ein Haustier mit dessen nachfolgendem stellvertretenden Tod nur 
durch Gottes Präsenz am Heiligtum denkbar ist, bleibt als Enrsü nd igung al-
lein das menschliche Selbstopfer von Unbescholtenen für die anderen Glä ubi-
gen abseits von einer kultischen Stätte übrig." U Auf das hierfür unerläßliche 
Einverständnis Gottes weise daher der in der Bitte verwendete kultische Aus-
druck von dem "Angenommenwerden" (qebaf itpa.) hin, der in den Targu-
men für d ie Akzeptation kultischer Riten durch Gott gebraucht wird (Gen 
4,8; Ex 29,41; Lev 1,9; 22,25). Das a ramäische Asarjagebet, sagt desha lb 
K. Koch, "legt also der Hingabe des Lebens ein größeres Gewicht bei als die 
griechischen Versionen. Nicht um das persönliche Heil geht es den drei Män-
nern, sondern um ein Aufopfern für die anderen, die ihren Gott beken nen, 
aber auf Grund ihrer Verstrickung in die Volksgeschichre nicht zu göttlichem 
Wohlgefa llen gela ngen. Zum anderen legen jene ihrem Geschick - dem von 
einfachen Menschen, nicht von Priestern oder Profeten - ei nen höheren Wert 
bei als Tausenden von Opfertieren ... Wie in Jes 53 wird anscheinend mit der 
Möglichkeit gerechnet, daß einzelne Menschen mit ihrem Leben stellveme-
tend für den gläubigen Teil der Volksgemeinschaft Sühne verwirklichen (vgl. 
2 Makk 7,37 f.)." 16 K. Koch schließt daher: "Ocr dem Sühnekulr zugrundelie-
gende Geda nke von der Entlastung sündiger Menschen durch den stellvertre-
tenden Tod eines Tieres (z. B. Lev 16) wird von der Idee von dem höheren 
Wen ei nes Menschenlebens abgelöst, das sich freiwillig dahingibt. "11 
Gegen diese Auffassung spricht, daß die Lebenshingabe der drei Männer 
in A weder von der Sache noch von der Ausdrucksweise her al s stellvertreten-
de Sühne erscheint. Ohne Zweifel hat der Autor die Absicht, die von Asa rj a 
U KOCH (s. Anm. I ), Daniel, 346. 
" KOCH (s. Anm. 1), Daniel, 346 . 
. '1 K.OCH (s. Anm. I), Daniel, 347. Beachtung verdiCIlI in diesem Zusammenhang der 
Hmwels von K. KOCH: Wenn die Mitnner ... ihr Ltben als dibha' ,Schlachtung' bezeichnen, 
meinen sie damit nicht ein SchlachtOpfer im technischen Sinn des hebräischen zäbah oder 
griechischen Ouoia, was aramäisch lIiks~ta' hieße, sondern eine außerkultische Hinrichtung, 
also den Mitrryrerrod~ (Deuterokanonische Zusäne 11, 55, S. Anm. I). 
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als "Schlachtung'" umschriebene Lebenshingabe der drei Männer als Opfer~ 
handlung darzustellen. Darauf weist schon die einleitende ßekundung der 
Umkehrbereirschaft im Sinne von Ps 51 hin, sodann der eindrucksvolle Ver-
gleich mit den Brandopfern von Widdern und Stieren sowie von Tausenden 
fener Ummer und schließlich die Anspielung auf das Wohlgefallen jahwes 
als Ausdruck der Bestätigung für die Annahme des dargebrachten Opfers, 
das jedoch nirgends in Aa ls Sühnopfer ausgewiesen ist. Der Vorgang erinnerr 
vielmeh r an Ps 44, wo ein Zusatz aus makkabäischer Zeit anschaulich ver-
merkt, daß man die Frommen um jahwes willen verfolgt und wie Schafe be-
handeh, die man zur Schlachtung ausgewählt hat (V. 23). Angesichts dieser 
Beuneilung des Todes von Gorteszeugen legt sich der Vergleich ihrer Lebens-
hingabe mit der Darbringung eines Schlachropfers nahe, wie es in A durch 
Asarja im Hinblick auf die Glaubensha ltung der drei Männer geschieht. Auch 
die in diesem Zusammenhang angesprochene Zielangahe "damit nicht zu-
schanden werden alle, die dich bekennen" (V. 40) weiß nichts von einer stell-
vertretenden Sü hne. Die Äußerung Asarjas deckt sich vielmehr inhaltlich mit 
der des Beters in Ps 69, der im Bewußtsein seiner Verantwortung für die 
Frommen im Gotresvolk bekennt: "Nicht soJ1en durch mich zuschanden wer-
den, die auf dich hoffen, Herr,jahwe der Heerscharen; nicht sollen in Schande 
geraten, die dich suchen, GOrt Israels" (V. 7). 
Was daher in A die Glaubcnsha ltung der drei Männer prägt, ist nicht die 
Vorstellu ng der Sühne und auch nich t die Aufopferung des eigenen Lebens in 
Stellvertretung für andere im Gottesvolk. Ausschlaggebend für die Aus-
drucksweise Asarjas ist vielmehr die Personalisierung des Opferbegriffs, der 
hier a ls Ausdruck der auch im Angesicht des Todes noch durchgehaltenen 
Konsequenz einer ganzheirlich verstandenen Lebenshingabe im Glauben er-
schei nt. Nach der Darstellung in A ist dies für Asarja die angemessene Ant-
WOrt des Gorrcszeugen a uf die ihn herausfordernde Selbsterschließung Gor-
tes. 
G har die Darstellung von A inhaltlich rezipiert und ihre Bedeutung mit 
neuen Akzenten versehen. Nachdem Asarja auch hier zunächst die Umkehr-
bereitscha ft der drei Männer als Vorbedingung für die Annahme ihrer Le-
bellshingabe vor Gort zum Ausd ruck gebrach t har, äußert er die Birre, daß 
sich ihr Opfer in seiner Wirkung vor Gon ähn lich darbieten möge wie Brand-
opfer von Widdern und Stieren und von Tausenden fetter Lämmer: nilmlich 
als Sühne im Ansch luß an Gort und darüber hinaus, weil Gott keinen, der auf 
ihn vertraut, fallen lä ßt, ebenfalls im Anschluß an Gon auch als ein Minel auf 
dem Weg zur Vollendu ng (V. 39 f.). Im Unterschied zu A, wo die Lehenshin-
gabe der drei Männer - offenbar unter dem Eindruck der blutigen Religions-
verfolgung durch Anriochos IV. - als .. Schlachtung'" (diblJaJ bezeichnet wird, 
spricht G von einem .. Opfer" (Ouola) und dessen Wirkung, auf die hier die 
instrumenral gebrauchte Präposition h verweist. Die erhoffte Wirkung des 
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Opfers der drei Mä nner beschreibt Asarja mit zwei Optativen (E;ü .. aom und 
tEAElWOCU) und versieht beide mit der gleichen Umstandsbestimmu ng (Ö1ttO~ 
Oev oou). Die Deutung dieser Aussage ist in der Forschung umstritten, und die 
Ratlosigkeit ma ncher Erklä rer reicht bis zur Resignation. 11 
Als wegweisend da rf dagegen der Deutungsversuch gelten, den jüngst 
U. Mittmann~Richert vorgelegt hat. Ihrer Auffassung nach zeugt d ie Darbie-
tung der Sühnopfervorstellung hier davon, daß der Autor des AS:lrjagebetes 
sich der Neua rtigkei t, ja eigentl ich der Unmöglichkei t einer von Menschen 
dargebrachten Sühne leistung unabhängig vom Tempel als der gottgegebenen 
Sühnestätte durchaus bewußt wa r. Er unterstellt da her das menschliche Werk 
der Lebenshingabe der vorausgegangenen und in der Wiederaufnahme des 
Tem peld ienstes nach der Religionsverfo lgung offenba r gewordenen Versöh-
nung durch Gott, wie es der Hinweis auf d ie Sühne "hinter" GOtt oder "im 
Anschl uß" an ihn zu m Ausdruck bringt. Daß diese Ansätze einer Sühnopfer-
vorstell ung beim Menschen im Umkreis der Da nieltradition aufkommen und 
sich entwickeln kon nten, ist nach U. Mittmann- Richert nicht weiter verwun-
derlich angesichts der Dringlichkeit, mit der das protokanonische Danielbuch 
die Frage nach. dem Sinn des Martyriums der Jahwetreuen gestel lt hatte 
(1 1,33; 12,1-3)Y 
Mit diesem Deurungsversuch ist ohne Zweifel der richtige Weg aufgezeigt 
worden, der zur Lösu ng der hier anstehenden Problematik fü hrt. Ausga ngs-
punkt ist d ie Beobachtung, daß G die Hinrichtung der drei Männe r einer zei· 
chenhaft aus der Wiederaufnahme des Tempcldienstes erschlossenen und all-
gemein im Glauben erwa rteten Heilszuwendung Jahwes zuordnet und darin 
den Grund da für erkennt, daß die Gotteszeugen ihre Lebenshingabe dem 
Wohlge fallen Gon es als Sühnopfer anbieten. Von dieser Heilszuwend ung, an 
die Asa rja bei seiner Bitte denkt, handelt das Danielbuch ausführlich in der 
Jahrwochenweissagu ng, de ren Mittei lu ng und Deurung durch Engelmund er-
fo lgt: "Siebzig Siebenereinheiten sind festgesetzt für dein Volk und deine hei· 
lige Stadt, um einzuschließen den Frevel, zu versiege ln d ie Sli nde(n) und zu 
sühnen die Schuld" (9,24).20 Die Zah l der siebzig Siebenerein heiten, d ie Gott 
1I Vgl. KOCII (s. Anm. I), Daniel, 321: "Die griechischen Wiedergaben sind unverständ-
lich, reizcll aber die Ausleger umSQ mehr zur Rekonstruktion eines vorgeblich hebräischen 
Kontextes ... örnoücv ist wohl verschrieben aus E~QOOOEV ..... K01TS11lPI!.I!. (5. Anlll. 1), 
Zusane 234 Anm. 102: ~Der Text ist an dieser Stelle offenbar gestört." CO LLlNS (s. 
Anm. 1), Daniel 202: "Both Grcek versions are dearly torrupt in th is phrase. ~ HAMM (5. 
Anm. 3), Der Septuaginta-Text 303: ~ I m Papyrus sind beide Phrasen zu einem sinnlosen 
xal isLlOoQI ... XQ~ lEAEUOOat ÖltloOev verstümmelt." 
L' MtlTMANN·R1CIl ERT (5. Anm. 5), Einführung, 132. 
10 Vg\. hierzu die gründliche Untersuchung von H. RIGGIlI\, Siebzig Siebener. Die .,Jahr-
wochenprophetie" in Dan 9 (TrThSt 57), Trier 1997. Nach RIGGEI!. ist die Aussage über die 
Sühne in Dall 9,24 Ausdruck einer zu Anfangder Regierung Antiochos' IV. vorgenommenen 
Bearbeitung (282). 
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für sein Volk und die heilige Stadt festgesetzt hat, ist dadurch zustande ge-
kommen, daß der Autor die siebzig Exilsjahre Uer 25,11; 29,10; Sach 1,10; 
7,5) im Anschluß an deren Interpretation durch die Chronik (2 ehr 36,21) 
mit der Einrichtung des Sabbatjahres (Lev 25,1-7) in Verbindung gebracht 
und so die Umschreibung für eine bis zur Vollendung von Gottes Heils-
geschichte sich erstreckende Zeitspanne erhalten har. Im Hinblick auf die hier 
angekündigte Hei lszuwendung Jahwes versteht man ohne Schwierigkeit, 
warum Asarja in G der Erwartung Ausdruck verleiht, daß sich das .. Opfer" 
(Ouola) der Goneszeugen .,hinter" (ömoOEv) oder im Anschluß an ihn als ein 
integrierendcs Element in dem angesprochenen Offenbarungsgeschehen er-
weist, dessen Sühnewirkung jahwe selbst bestimmt. Ebenfalls erklärt sich 
dann auch die auffä ll ige Doppelung dieser Aussage (vgl. V.40), weil die 
Glnubenserwartung der Gotteszeugen sich ganz in Übereinstimmung mit der 
Jahrwochenweissagung nicht allein auf den Vollzug ihres Opfers in der Ge-
genwart, sondern auch auf dessen Einbeziehung in die Vollendung der Heils-
geschichte bezieht. 
Die Wiedergabe des Asarjagebetes in Th folgt hier, wie die wörtliche übe-
reinstimmung zeigt, weithin der Vorlage in G, hat aber 3m Schluß die Aussage 
über die Wirkungen des Sühnopfers der drei Männer abgeändert, insofern 
jent nicht mehr von Sühne, sondern nur noch von der Vollendung der Heils-
geschichte die Rede ist, und zwar mit der aus der Vorlage eingesenten Be-
gründung, daß denen, die auf GOt{ verrrauen, kein Zuschanden werden mehr 
droht (V. 40), Die Abweichu ng gegenüber G entspricht offenbar der neuen 
Situation. Denn nachdem inzwischen der zeirliche Absrand zu der Religions-
verfolgung unter Antiochos IV. größer geworden und die Aktualität der Jahr-
wochenweissagung nachgel3ssen hatte, konnte Tb, gestützt auf die schon in A 
zum Ausdruck gebrachte Vorstellung von der Lebenshingabe als Opfer, den 
Blick ausschließlich auf die eschatologische Vollendung des Opfers der drei 
Männer richten. 
Eingeleitet mit .,und jef'Lc" (xal viiv) beginnt in G der dritte und lente 
Abschnitt des Umkehrbekennrnisses mir einem Ausblick auf die Vollendung 
des Heilswirkens Gottes. In Anknüpfung an die vorher geäußerte Zuversicht, 
daß allen, die auf GOrt vertrauen, am Ende keine Beschämung mehr droht 
(vgL V. 40), vollziehen die drei Männer eine vorbehaltlose Hinwendung zu 
GOrt und tragen auf diesem Hinrergrund ihre Bitte vor, daß GOtt in Oberein· 
stimmung mit den Offenbarungen seiner Wundermacht bei der Führung Isra-
els und angesichts der Fülle seincs Erbarmens Rettung zuteil werden lasse 
(V. 4 1-43). Nach K. Koch nimmt hier wie schon in A die Bitte der drei Män-
ner eine überraschende Wendung, insofern Asarja und seine Freunde, die eben 
noch ihr Leben zur Hingabe für andere vom Tod Bedrohte angeboten hatten, 
jene selber um Rettung flehen. Der hier festsfellbare Widerspruch, meint 
K. Koch, müsse jedoch für den damaligen Leser nicht gelcen: .,Ein breiter 
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Strom frlihjüdischer Überlieferungen vertritt nämlich im Blick auf die Opfe-
rung des Erzvaters Isaak (Gen 22) die Auffassung, daß GOtt einem Als-ob-
Opfer - die Tötung fand ja nicht statt - unter bestimmten Umständen die 
Kraft eine r echten Darbringung zubilligen kann und deshalb der Aqeda, der 
,Bindung' Isaaks auf dem Morija-Altar, eine sühnende Wirkung für alle seine 
Nachkommen zukommen lasse. "21 Nicht abzuweisen sei allerdings die Ver-
mutung, daß der Siihnegedanke dem einst selbständ ig umlaufenden Lied erst 
bei dessen Eingliederung in Dan 3 hinzugefügt worden sei. U 
Folgt man jedoch in A dem Gedankengang des Asarjagebets, dann stellt 
man fest, daß darr weder von einer Lebenshingabe der drei Männer als Sühn-
opfer noch von ihrer "Schlachtung" im Sinne eines Als-ab-Opfers die Rede 
ist. Was vielmehr die Opferbereitschaft der drei Männer kennzeichnet und 
bewegt, ist eindeutig der bis zur Lebenshingabe entschlossene Glaubens-
gehorsa m, wie er vorher im Bekenntnis ihrer Standhaftigkeit und Treue ZUIll 
Ausdruck gekommen ist (vgl. 3,18). Die abschließende Bitte um Rettung steht 
daher keineswegs im Widerspruch zu der unbedingten Opferbereitschaft der 
drei Männer. Im Hinblick auf die Ungeschuldetheit des Eingreifens Gottes 
offenbart diese Bitte die ga nze Spannbreite ihres Glaubens, der alles im Leben 
eines Gotteszeugen der Führungsmacht Jahwes zu unterstellen bereit ist. Auf 
diese Weise gewi nnt die Bitte um Rettung, wie der Appell an die Milde und an 
das Erbarmen Gottes und die Offenbarung sei ner Wundermacht zeigt, offen-
sichtlich den Charakter eines Paradigmas für die Frommen 'lach der großen 
Drangsal in der Religionsverfolgung unter Antiochos IV. 
Allen aber, die in Israel den Knechten Böses anrun, wünscht Asarja ein 
Ende in Ohnmacht und Schande, damit sie begreifen, daß Jahwe allein Gorr 
ist und Herr der ganzen Erde (V. 44f.). Im Hintergrund dieser Aussage steht 
deutlich erkennbar das Leiden der Frommen während der Religionsverfol-
gung unter Antiochos IV., in der nicht nur die Repräsentanten der seleuki-
disehen Staa tsmacht, sondern auch deten Anhänger unter den hellenistischen 
Reformjuden sich als Unterdrücker der Knechte Gottes hervorgetan harren. 
Als Z iel der erhofften Wende benennt Asarja einerseits den Machtverlust 
und den Untergang der Bösen und andererseits - damit verbunden - die An-
erken nung Jahwes als des einzigen und wahren Herrn seiner Schöpfung. 
Nach der Darstellung sowohl in A, wie auch in G und Th denkt der Amor 
des Gebetes hierbei auch an die Weltdiaspora Israels, wo neue Unterdrückung 
dem Gorresvolk droht. 
Im abschließenden zweiten Teil der das Umkehrbekcnnrnis rahmenden Si-
11 KOCH (s. Anm. 1), Daniel, 352; vgl. auch DERS., Der .. MiirryrerlOd" als Siihne in der 
aramiiischen Fassung des Asarja-Gebele5 Dan 3,38-40, in: M. ROSF.L (Hg.), Die Reiche der 
Weh und der kommende Menschensohn. Studien 1.Um Danielbuch, Neukirchcn-VluYII 
1998,66-82. 
11 Kocll (s. Anm. I), Daniel, 353. 
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ruationsbeschreibung (V. 46-50) weisen A und G am Anfang größere Unter-
schiede auf. Während A berichtet, daß die Knechte und Diener des Königs zur 
Steigerung der Flammenglut in den Feuerofen weiteres Material mit noch grö-
ßerer Heizkraft warfen - nämlich Naha, ein dickflüssiges Petroleum, Pech als 
leicht enrflammbaren Teer sowie aus Flachsfäden zusammengesetztes Werg-
und die daraufhin herausschlagenden Flammen alle Umstehenden verbrann-
ten, erzählt G, in Anknüpfung an V. 22f. und gleichsam als Vorbemerkung 
zum Folgenden, daß der Feuerofen bei der Exekution der drei Männer sieben-
fach überheizt war und daß die Henker, die sie hineingeworfen hatten, ober-
halb von ihnen standen, wohingegen diejenigen, die zusätzlich Heizmaterial 
in den Feuerofen befördert hatten, sich unterhalb von ihnen befanden; erst 
danach vermerkt G, daß wegen des übermäßig angeheizten Feuers die Flam-
men bis zu neunundvierzig Ellen hoch aus dem Feuerofen herausschlugen und 
d ie im Umkreis stehenden Kaldäer verbrannten (V. 46-48). Die sprachlichen 
Unterschiede in G bei der Wiederholung der Ausführungen von V. 22 f. in 
V. 46 f. lassen darauf schließen, daß die Doppelung, die in A kein Pendanr hat, 
allem Anschein nach das Werk jenes Redaktors ist, der das Asarjagehet mit 
dem Lobgesang der drei Männer (V. 51-90) in Dan 3 eingefügt hat. 
Aussch laggebend für die Wende zum Heil und die Rettung der Todgeweih-
ten war offensichtlich, wie A und G übereinstimmend berichten, die Tatsache, 
daß mit den drei Männern zusammen ein Engel Jahwes in den Feuerofen hin-
abgestiegen und ihnen als Mittler der durchgehaltenen Führung Jahwes zur 
Seite gestanden harfe. Während A jedoch lediglich feststellt, daß der Engel 
die Flammenglut abkühlte, spricht G direkt von einem Verjagen und Hinaus-
sroßen der Flammen, was nach K. Koch wohl bedeutet, daß sie alsbald ver-
flogen und erloschen sind. 13 Jedenfalls wird das Innere des Feuerofens so ver-
wandelt, daß den drei Männern die Flammen keinen Schaden mehr zufügten 
(V. 49 f.). Auf dem Hintergrund des vorher berichteten Herausschlagens der 
Flammen und des Verbranntwerdens der Henker (vgl. V. 47f.) offenbart sich 
auf diese Weise die Ambivalenz des Eingreifens Jahwes, das den Widersa-
chern Gottes Unhei l und Verderben, den Gorreszeugen jedoch Heil und Wohl· 
ergehen beschert. Wiederum bestätigt die Darstellung von G, daß sie den Ab-
schluß der Verfolgungszeit unter Antiochos IV, kennt und nicht wie A nur das 
Nachlassen der unmittelbaren Bedrängnis. 
B. Theologische Synthese 
1. Die Tradition 
Die Frage nach der traditionsgeschichtlichen Wurzel des Asarjagebetes, das 
heißt nach der die Darstellung in A und G prägenden Glaubensauffassung, 
II Koclt (s. Anm. t). Danicl, 354. 
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hat bisher keine überzeugende Anrwort gefunden. Nach Ansicht von 
K. Koch, der zu dieser Problematik Stellung bezogen hat, führt das Asarja· 
gebet "die bisher kultisch orientierte Sühneauffassung (wie vorher Jes 5~) in· 
sofern fort, als für den Beter nach der langen und schweren Siindengeschlchte 
des Volkes sein Unrergang unvermeidbar wäre, wenn nicht eine außerge-
wöhnliche blutige Sühne geschähe. Auf kultischem Weg ist sie unmöglich ge-
worden. Doch vom Erbarmen Gones wird erhofft, daß er den Tod von einzel -
nen, sich freiwillig dahingebenden Männern so wirksam werden läßt, daß 
sich darin Sünde und Unheil all derer, die sich zu Gott bekennen, stellvertre-
tend vollendet. "14 Wie K. Koch jedoch einräumen muß, hat sich die Erwar-
tung Asarjas, durch Märtyrertod den frommen Kern seines Volkes für eine 
lichtvolle Zukunft zu befreien, ebenso wie die Weissagung von Jes 53 .. nach 
dem Urteil damaliger Leser vermutlich nicht erfüllt, weder im Blick auf die 
Zeit des Exils noch die des Antiochos IV.; die hebräische Erweiterung des Da-
nielbuches wird jedenfalls ankündigen (9,24), daß die volle Entsündigung der 
Menschheit erst durch einen eschatologischen Versöhnungstag geschehen 
wird." 1$ Die Vorstellung von einer Entsündigung der menschlichen Gemein-
schaft durch den Einsafl des Lebens einzelner herausragender Personen hat 
allerdings in der Folgezeit zu unterschiedlichen Erwartungen, in G und Th 
aber, wie K. Koch ergänzt, zu einer Spiritualisierung der Sühne durch fromme 
Gesinnung geführt.16 
Bei einer kritischen Stellungnahme zu dieser Äußerung Stellt sich zunächst 
die Frage, ob das Asarjagebet wirklich die Auffassung vertritt, daß nach der 
langen Sündengeschichte des Gottesvolkes sein Unrergang unausweichlich 
bevorstünde, wenn nicht eine außergewöhnliche Sühnung zu seiner Rettung 
geschähe. Die Antwort ergibt sich im vorliegenden Fall von der Gattung des 
Umkehrbekennrnisses her, die gru ndsätzlich am Anfang das Eingeständnis 
der Sündhaftigkeit als Hintergrund für die Bitte um Aufhebung der Schu ld-
verfallcnheit kennt. Im Asarjagcbct ist diese Bitte jedoch weder in A noch in G 
von der Lebenshingabe der drei Männer als einer Hir das überleben des Vol-
kes ausschlaggebenden Sühnung bestimmt. Sodann stel1t sich die Frage, ob 
das Asarjageber überhaupt der Auffassung isr, daß die kultische Sühnung im 
Tempel vor GOtt eine Möglichkeit 'Zur Rettung des Volkes vor dem sonst un-
vermeidlichen Untergang ist und ob kraft göttlichen Erbarmens die freiwillige 
Lebenshingabe von Menschen wirklich ein Minel dafür sein kann. Die Unter-
l' KOClt (5. Anm. 1), Daniel, 351. Im Schauen der Retigionsverfolgung der Anfiochos· 
7.eit, meint K. Kocu, habcu spärer aueh griechisc:hspr:u.:hige AUloreu mit einer ähulich rid· 
greifenden Stellvertretung durch Martyrer gerechnet, und er verweist dafiir :luf 2 Makk 
7,37f. Vgl. dazu U. KEI.LI'.RMANN, Zum Iraditiollsgesc:hichtlichen Problem des stellvertre-
tenden Suhnetodes in 2 Makk 7,37 f., m: SN 13 (1980) 63-83. 
11 Kocu (s. Anm. 1), Daniet, 3S 1. 
Ja KOCI-I (s. Anm. 11, Daniel, 3S I . 
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suchung des Gebetes hat jedenfalls deutlich gemacht, daß in A keinesfalls von 
Sühne die Rede ist und da ß in G der Sühnegeda nke nur im Anschluß an die in 
der Jahrwochenweissagu ng angekünd igte Sühneta[ Gones seine Aussagekraft 
bez.ieht und eine $pirirualisierung der Sühne durch from me Gesinnung nir-
gendwo nachweisbar ist. Schließlich stellt sich die Frage, ob die angebliche 
Erwartung Asarjas. durch Märtyrenod den frommen Kern seines Volkes für 
eine lichtvolle Z ukun fl zu befreien, wirklich der von ihm vorgetragenen 
Glaubensa uffassung entspricht. 
Aufschluß über die tradirionsgeschichtl iche Verankerung des Asarjagebe-
tes und die von ihm vertretene Gla ubensa uffa ssung von der Lebenshingabe 
der drei Männer als Opfer bietet vielmeh r die spärnachexi lische lchrerzäh-
lung von dem Opfer des Abraham in Gen 22. Den theologischen Aussagen-
gehah dieser Lehrerzählung hat jüngst R. Brandscheidt in einer exegetisch 
tiefschürfenden Untersuchung aufgezeigt und dabei die Fo rschu ng auf neue 
Wege geführt.17 Ausschlaggebend für das Verständnis der Darstellung in Gen 
22 ist danach zunächst die Bestimmung des Verhältnisses zu der Abraham-
überlieferung als Ga nzer und der ihr vorgelagerten Urgeschichte. Gehr es dort 
um den Menschen 3m Anfang, der seine Einordnung in d ie Führungsge-
schichte mit Gott verfehlt, so bei Abraham um ei nen neucn Adam, den Gon 
auserwäh h und zum Heilsminler und $egensträger fü r eine uncrlöste 
Menschheit bestimmt. In diesem Fa ll aber gewinnt Gen 22 nicht nur für die 
Abrahamüberlieferung .. die Funktion eines Gla ubensparadigmas, sondern 
auch für den auf dem Hintergrund der Urgeschichte gcoffenbarten alternati -
ven Weg Goues mit dem Menschen. Der Opfergang, den Gott dem Erzvater 
auferlegt, ist dann kein Sonderfall mehr, kein ungeheuerliches EinzeIgesche-
hen; er hat vielmehr modellhaften Cha rakter für den Menschen, der das Pa-
radies im Rückcn hat, der aber in der ihm von Gott erö ffncten Heil sgeschichtc 
und deren Z iel eine neue Heimat sucht. "11 Diese Neuorientierung bietet Gen 
22 in der Gestalt einer Lehrerzählung, d ie nicht die Erinnerung an die Aus-
lösung eines Kindero pfers durch ein lieropfer bewahrt hat, sondern in freier 
parabolischer Geschichtsdarste11ung an den im Michabuch dargestellien Op-
ferwillen eines Frommen anknüpft, der in dcm Verlangen, Gottes Wohlgefal -
len zu erringen, selbst den eigenen Sohn herzugeben bereit isr (Mi 6,6-8). 
Entgegen allen religionsgeschichtlichen Erklärungsversuchen und der immer 
damit als belastend empfundenen Menschenopferpro blemarik finder auf die-
se Weise Gen 22 eine höchst plausible Erklärung: .. Die Vorstellung vom Men-
schenopfer hat nicht den Inhalr und die theologische Aussage der Erzäh lung 
17 R. BMANDscm .. IDT, Das Opfer des Abraham (Genesis 22,1-19). 10: lThZ 110 (2001 ) 
1- 19. 
lJ R. BRANDSCIIEIDT (s. Anm. 27), Opfer, 4f. 
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geprägt, sondern einzig und allein ihre literarische Ausgestaltung zu einer 
theologischen Lehrerriihlung." 19 
Worin aber besteht die Lehre, die Gott auf Morijah dem Abraham erteilt? 
Sie besteht nach R. Brandscheidt kurz gesagt darin, .. daß Abraham als Träger 
der Verheißung sich von Gott zu einem Opfergang befähigen läßt, der in An-
gleic hung an den Opfergang Jahwes zur Rettung der Welt umfassend ist, d. h. 
keinen Lebensbereich ausspart und letzte Hingabe an den Rettergott zeigt, 
weil nur so, in der Überwindung aller Fehlha ltungen und Anfechtungen des 
Menschen, der Weg Hir die Erfüllung der Verheißung frei wird." JO 
Die Abfassung dieser Lehrerziihlung von Gen 22 fällt, wie R. Brandscheidt 
als Untersuchungsergebnis festhiilr, höchstwahrscheinlich in die Zeit, ,.,a ls die 
Aufstandsbewegung der Makkabäer von ihrer defensiven Strategie in einen 
aggressiven Expansionskrieg überging und dafür die Jahwcverheißungcn in-
strumenta lisierte. '" 11 Damals hielten die verantwortlichen Kreise der From-
men es für notwendig, ,.,im Rückblick auf die Krise vor und während der Re-
ligionsverfolgung eine Glaubensorientierung fundamenta ler Art über den 
Weg Israels mit Jahwe zu geben. Die theologische Lehrerziihlung vom Opfer 
des Abraham war ... das in Gen 22 festgehaltene Ergebnis.")! Die hier ver-
mittelte Glaubensorientierung faßt R. Brandscheidt abschließend in zwei 
Punkten zusammen: ,.,Der erste Punkt betrifft die Glaubenstat Abrahams. 
Mit der Gla ubenstat Abrahams, des Vaters alter Glaubenden, der Gott selbst 
das Maß seiner Nachfolge bestimmen läßt, proklamiert Gen 22 das Paradig-
ma einer Gottesfurcht, die - im Gegensatz zum Hcl1enisierungsprogramm der 
Reformjuden und den kriegerischen Aktivitäten der Makkabäer, denen Gott 
als I'rojektion ihrer profanen bzw, frommen Wünsche sa lt - ganz durchdrun-
gen ist von dem Respekt vor GOtt als dem Mysterium und die darum fest 
darauf baut, daß Gott frort. sei ner Verborgenheit immer mit sich identisch 
bleibt und daß er die Grundlage und das Ziel seiner Heilsoffenba rung Iliemals 
preisgibt. Der zweite Punkt betrifft die Bindung des Isaa k. Mit der Bindung 
des !saak und seiner Bewahrung als Sohn der Verheißung proklamiert Gen 22 
für das Gonesvolk das Paradigma einer Glaubensha hung, die an der Selbst-
bindung Gottes Maß nimmt und von daher auch ihre Wegweisung und Kraft 
bezieht; gemeint ist die Selbstbindung Gottes an sein Werk, die a ls Heilsoffen-
barung nicht den Tod, sondern das ewige Leben zum Zie l hat. Die so verstan-
dene Selbstbi ndung Gottes gibt damit sowohl dem Opfergang Abrahams wie 
auch der Opferbereitschaft Isaaks ih ren eigentlichen Sinn und ihre letzte Er-
füllung.")) 
lt R. ßRANDSCIIEIDT (5. Anm. 27), Opfer, 7. 
10 R. URANDSC II "-IDT (5. Anlll. 27), Opfer, 16. 
\l R. ßRANDSCIIEIDT (5. Anlll. 27), Opfer, 18. 
11 R. ßRANDSCHElDT (5. Anm. 27), Opfer, 18. 
n R. BRANDSCIIEIDT (5. Anm. 27), Opfer, 18. Zu der Sclbstbmdung Jahwes bemerkt 
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Im Anschluß an die von R. ßrandscheidt vorgclegte Exegese von Gen 22 
kann jetzt mit gutem Grund die Behauptung aufgestellt werdcn, daß dic 
Glaubensorienrierung dieser theologischen Lehrerz.1hlung den traditions-
geschichtlichen Hintergrund für das Asarjagebet in den hier untersuchten drei 
Versioncn von A, G und Tb bilder. Wann, mit welcher Aussageabsichr und 
unter welchen Umständen die Interpretation der in Gen 22 enthaltenen Glau-
bensorientierung erfolgt ist, bedarf einer weiteren Erörterung. 
2. Die Interpretation 
Die Interpretation der Glaubcnsorienticrung von Gen 22 in den drei VerSIO-
nen des Asarjagebcts setz.t den exegetischen Befund voraus, daß der Autor 
dieses Umkehrbekennrnisscs sein Werk von Anfang an für die Darstellung in 
Dan 3 M entworfen und es dort erst eingefügt hat, als der prorokanonische 
Kontext literarisch seine Endgestah erreicht hane.}4 Da diese Endgestalt je-
doch ihrerseits die Wiedereinweihung des Tempels von Jerusalem im Jahr 
165 v. ehr. 1.1 voraussetz.t, fällt die Abf3ssung des Asarjagebetes in die nach-
makkabäi sche Zeit, als die Tradenten des Daniclbuches, angeregt durch das 
Erstarken der hasrnonäischen Theokratie ihre .. apoka lyptische Erwartung 
der eschatologischen Geschichtswende"16 aus der Zeit der Religionsverfol-
gung neu durchdachten und das Resuhat ihrer Reflexion literarisch als deute-
rokanonische Einschübe (wie da s Asarjagebet und den Lobgesang der drei 
nRANDSClIl:lDT mit Iklug auf Gell 22,19: .. Scl der Ldaure des 5chluSverscs wird der auf-
merksame Leser feststellen, daß ausdnicklu;h nur von einer Ru(;kkehr Abrahams zu S('inen 
Knechten die Rede iSI: IS:l:lk iSI nichl mehr dabei. Diese Bcob:lchlUng, die in der L'cegeS(' III 
der Regel keine Bcnicksichrigung findet und sogar bag:ltellisicn wird, führt uns zum inneren 
Kern des Opfergt'5Chehens. WeillI Abrah:lm, den Worten des Engels zufolge als goncsflirch-
rig anerkannt wird, weil er Gort den Sohn llI.:ht vorenrhalten haI, dann iSI es nur kon-
sequenr, d:lG - auf der Ebene der Darstellung belr:lchtet - der auf dem Altar gebundene lsaak 
als Frucht der Opfergabe in Moriiah zurlickbleibt. Alles andere ware lediglich ein Spiel Gor-
les mit dem Menschen. Wenn :lOcr J:lhwe die nl1ldung des lsaak will, so iSt dll::s nichr die 
Forderung emes graus.1men Ratschlusses, dem der Erwahhe lemlich fassungslos gegenuber-
Steht. Die liindung, die J:lhwe dem Abr:lham auf dem Ilohepunkt sc:ines Opfergangs nach 
Morij:l abverlangl, ist vielmehr die Konsequenz einer 5clbstbindung, la Sclhstfcssdung, die-
wie es die mil der Abrahamtradition wesenhaft verknupfte Urgeschichte darlegt - Gon sich 
In heihelf selbst auferlegt hat. Er hai sie sieh auferlegt bei S('lIler Offenbarung III eiller Weh, 
die sich gelöst hat aus der Linie gOligewolller Enrfaltung und Sich damit dem Untergang 
geweiht h:lr und die nur deshalb nicht al1 den ihr innewohnenden M,IChten der Zerstörung 
zugrundegehl, weil GOrt sich an S('ine Schöpfung gebunden hat und bereit i5t, den Weg ihrer 
Geschichte als Erlöser mitzugehen" (15). 
14 Zur IIIer3rischen 5chichllmg In Dan 3 vgL E. HAAG, Die drei ManneT 1111 Feuer nach 
Dan 3, 1-30, in: 11hZ 96 (1987) 21-50. 
11 Zu dieser Dalierung vg!. E. HAAG, Das hellenistische Zeitalter (Biblische En7yklopä-
die 91, 5t11l1gart 2003 mit Berufung auf K. HIUNG\IANS, Hellenislische Reform und Religi. 
onsverfolgung, Göningen 1983. 
" MIlTMANN-RIClllcRT (5. Anl11. 5), Einfuhrung, 120. 
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Männer in Dan 3 M) dem protoka noni schen Danielbuch hinzufügten. Inner-
halb der Themenvielfalt dieses theologisch produktiven Prozesses bot sich das 
Glaubenszeugnis der makkabäischen Märtyrer, insbesondere ihre Srandfes-
tigkeit und Bewährung, wie sie Dan 3 M präsentiert, d irekt zur Fortschrei-
bung an. 
Die offenbar das ara mä ische Original des Asarjagebets am besten wieder-
gebende A-Version steht, wie die Auslegung gezeigt hat, in allen ihren Aus-
sagen noch ganz unter dem Eind ruck der glückl ich überstandenen Verfol-
gu ngszeit. Das gilt bereits für die Situationsangaben am Anfang und am 
Ende: Mutig schreiten die drei Männer zur M itte des Feuerofens, wo trotz 
der bis zur Unerträglichkeit gesteigerten Flammenglut Asarja das Umkehr-
bekenn tnis vorträgt (V. 24 f.), weil der Engel Jahwes ihm und seinen zwei 
Freu nden Schurz und Hilfe gewähn hat (V. 46-50). Die gleiche Unbeirrbar-
keit des Vertrauens auf die Führu ngsmachr Jahwes bezeugt auch der Vortrag 
des Gebetes. Dorr ka nn nämlich Asarja, nachdem er in seinem Sünden be-
kenntni s die Angemessen heit der Strafgerichte Jahwes an Israel - selbst bei 
der Auslieferung an das Wüten des Anrijahwe - ohne Einsch ränkung aner-
kannt hat (V. 26-32), innerhalb der Birre um die Aufhebung der Not sein 
Hauptanliegen zu r Sprache bringen, das, wie man unschwer erkennt, die 
Glaubenshal tung der Märtyrer aus der Verfolgungsze it zum Gegenstand hat. 
Unter Anspielung au f da s Handeln Jahwes um seines Namens willen und da-
mit in Würdigu ng der Identität Jahwes in seiner Führungsgeschichte mir Isra-
el einerseits und mit ausdrücklichem Bezug auf den Anfang dieser Führungs-
geschichte in der Erwäh lung der Väter anderersei ts wagt es Asarja - nach dem 
Wegfall aller Haftpunkte und Stützen des Glaubens an die Offenbarungs-
gegenwart Jahwes in seinem Volk - ei nzig und allein die noch verbliebene 
Glaubensex istenz der zur "Schlachtung" preisgegebenen Gorteszeugen zu be-
schwören, deren Lebenshingabe GOrt jedoch mir Wohlgefallen als Opfer an-
nehmen möge (V. 33-40). Im Anschluß an d ie mit unverkennbarem Bezug auf 
das Opfer des Abraham und die Bindung des Isaak vorgetragene Bitte ka nn 
daher Asarja im Hinblick auf die durchgehaltenc Konsequenz der Führungs-
macht Jah wes a uch in Zukunft das Wunderwirken Gottes zur Rettung seines 
Volkes erwarten und damit die Z uversicht haben, daß Jahwe seine Herrlich-
keitsoffenba rung am Ende mit der Entmachtung und Beschä mung seiner 
Fei nde besiegelt (V. 41 - 45). 
Im Unterschied zu der A-Version, die deutlich den Akzent auf die bis zu r 
Lebenshingabe der Garteszeugen gesteigerte und beispielhaft da rgebotene 
Glaubensexistenz legt, betrachtet die G-Version das von Asarja als Wortfüh· 
rer seiner Freunde vorgetragene Umkehrbekenntnis als Paradigma der Glau-
bensbewä hrung im Horizont einer sich realisierenden Eschatologie. Schon die 
im ersten Teil durch Vorgriff auf die Darsrellung in Dan 3 M erweiterte Sima-
tionsanga be (vgl. V. 22 f. ) bietet sich dafür als ein eigens ausgesta lteter Rah-
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men an, in dem die Führungsmachr Jahwes sich exemplarisch in Gericht und 
Heil vollz.ieht (V. 24 f. und V. 46-50). Der Zielserzung von Gentsprechend 
verlä uft das Eingeständnis der Sü ndenschuld ohne den Rückblick auf das Wü-
ten des An tijahwe und beschränkt sich dafür ganz. allgemein auf den Nach-
weis der Abkehr Israels von der Weisung sei nes Gottes und das darin be-
gründete Verfehlen seines Glückes (V. 26-30). Beim Vortrag der Bitte des 
Umkehrbekenntnisses um die Abwendung der Not gebraucht die G-Version 
des Asarjagebetes die Jahrwochenweissagung des Buches Daniclals Interpre-
tationshilfe für den Aufweis der Glaubensbewährung und ihrer Bedeutung in 
einer eschatologisch belangvollen Situation. Angefangen bei der Auslieferung 
des Gottesvolkes an das Wüten des Antijahwe bis hin zu dem völligen Verlust 
der Haftpunkte und Stützen des Glaubens an die Offenbarungsgegenwart 
Jahwes in seinem Volk beschreibt Asurja, offensichtlich noch in Erinnerung 
an die Leidenszeit unter Antiochos IV., die zu der Väterverheißung gegenläu-
fige Entwick lung Israels, um am Tiefpunkt dieser Darstellung die Lebenshin-
gabe der Gotteszeugen in der Verfolgung als ein im Ansch lu ß an Jahwes 
Hei lswirken gliltiges Sü hnopfer zu bezeichnen, das im Falte seiner Annahme 
durch Gott - im Anschluß an dessen Heilsoffenba rung am Ende - auch die 
Vollendung der Goneszeugen bewirkt (V. 3 1-40). In Übereinstimmung mit 
der Glaubensorientierung von Gen 22 und unter Zuhi lfenahme der Jah r-
wochenweissagung des Buches Daniel hat hier das Asarjagebet aufgezeigt, 
wie Jahwe auch im Erlebnis der Ohnmacht seines Volkes als GOtt der Füh-
rung und Rettung mit sich identisch bleibt. Im Glauben an dieses Geheimnis 
der Füh rungsgeschichte Jahwes mit Israel kann daher Asarja beim Ausblick 
auf die Vollendu ng des Heilswirkens Gottes sowohl um Rettung durch die 
Fortsetzung der Wundertaten Jahwes wie gleichzeitig auch um das Offenbar-
werdcn der Herrlichkeit Jahwes bitten, das vor aller Welt die endgültige Ent-
machtung und Beschämung der Feinde Gones bringt (V. 41-45). 
Die Th-Version fo lgt generell der G-Version als ihrer Vorlage, ohne aller-
dings deren Sondergut für die Interpretation der Glaubensorientierung von 
Gen 22 zu übernehmen; im Fa lle der Abweichung von G greift Th deshalb 
auf A zurück. So stellt Th wie A in dcn beiden Situationsangaben den Vortrag 
des Asarjagebetes als den Höhepunkt der den drei Männern auferlegten Glau-
bensbewährung hin (V. 24 f. und V. 46-50). Im Sündenbekenntnis zieht Th 
wie A den Hinweis auf die Auslieferung des Gonesvolkes an das Wüten des 
Antijahwe zu den Ausführungen über die Strafgerichte Jahwes an Jerusalem 
im Ablauf der Geschich te lind erreicht auf diese Weise Vollständigkeit im Sin-
ne einer sich realisierenden Eschatologie (V. 26-32). Bei der Bitte um die Auf-
hebung der Not übergeht Th den offenbar bei G noch aknlellen Hin weis auf 
das Sühnopfer der Gorreszeugen .,im Anschluß" an Jahwe, verleugnet aber 
keineswegs seine Abhängigkeit von der Vorlage, insofern er als Ziel der Le-
benshingabe die .,im Anschluß" an Jahwe geschenkte Vollendung benennt 
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und so über die A-Version hinaus das Schicksal der Märtyrer im Licht der 
Eschatologie interpretiert (V. 33-40). Wie bei A und G sch ließt auch in der 
Th-Vetsion das Umkehrbekennrnis mit dem Ausblick auf die Herrlichkeits-
offenbarung Jahwes am Ende und betont in diesem Zusammenhang mit 
Nachdruck die Bereitschaft aller Frommen, in Gottesfurcht Jahwes Andin 
zu suchen und im Vertrauen auf seine Wundertaten Rettung von ihm zu er-
warten, wiihrcnd den Feinden Jahwes und seines Volkes nur die Aussicht auf 
ewige Beschämung bleibt (V. 41-45). Die Th-Version bietet somit das Um-
kehrbekenntnis des Asarja und seiner zwei Freunde in einer der Situation Is-
raels in der nachmakkabäischen Zeit entsprechenden Gestalt und set".ll offen-
sichtlich einen größeren zeitlichen Abstand zu der Verfolgungszeit unter 
Antiochos IV. voraus. 
Allen drei Versionen des Asarjagebetes geht es um die in der Form des 
Umkehrbckenmnisses zum Ausdruck gebrachte Hinführung zum Aufbau 
einer Glaubensexistenz, die, an dem Opfer des Abraham orientiert, das Lei-
den der Goneszeugen bis hin zur Lebenshingabe als eine Gon wohlgefällige 
Sühne betrachter und die, wie es die Bindung Isaaks und seine Bewaluung als 
Sohn der Verheißung proklamiert, Maß nimmt an der Selbstbi ndung Gottes, 
der seine Identität als Retter und Heilbringer nie aufgibt oder verliert. Der 
Aspekr der Stellvertretung ist dagegen im Asarjagebet von dem des Sühnelei-
dens zu unterscheiden, weil die Kombination von Sühneleiden und Stellver-
tretung einer eigenen Heilsinitiative Gottes bedarf. Davon aber ist im Asarja-
geber nicht die Rede. 
220 
HEINZ HEINE N 
Der Sieg des Kreuzes. 
Von der Kreuzesvision Konstanrins zur Entdeckung des Kreuzes 
Dem AI/deI/keil mei"er Mlilter (t 30. Oktober 2006) 
ZlIsammenfassullg: Die Tradition von der KreuzesvIsion Konstant1llS d. Gr. wirft die 
Frage nach der Gesmlt und Funktion des vom Kai~r geschauten und als Feldzeichen 
eingescmcn Symhols auf. Zugleich erschließt Laktanz am Ilofe KOIl$rantins die reli-
giöse Bedeutung des Kreuzes. Die der Konsmnt;nmu(rcr Hclcna zugeschriebene Kreuz-
auffindung eröffnet eine neue Phase der Kreuz\'crehrung, die schließlich zur Darstel-
lung des Gekreuzigten selber führt. 
Abstract: The tr;ldition of Constrlntinc's vision o( the Cross mises quesr;ons about the 
form 3nd function of the symbol seen by the empcror and uscd hy hirn as a barde 
standard. At Ihe same time, L1clalllius, (eacher of Constallline's son Crispus, explains 
Ihe religious signific3nce of Ihe Cross. Thc findmg of Ihe True Cross, ascril>ed (0 the 
emperor's morher He1ena. iniriales a new phase of Ihe veneration of Ihe Cross, finally 
leading tO Ihe represcnl3tion of Ihe Crucified himsdf. 
Im SommersemeSter 2006 hänc meine Konstnntinvorlesung und an deren En-
de meine Abschiedsvorlesung srarrfinden sollen. Aus gesund heitlichen Grün-
den mussten beide leider ausfallen, deshalb hole ich meine Abschiedsvor-
lesung heute nach und bin dankbar, dass sie im Rahmen der Ringvorlesung 
zu Konstantin einen neuen Platz gefunden hat. I Für meinen Vortrag habe ich 
mit dem Sieg des Kreuzes ein Thema gewählt, das triumphal klingen könnte 
lind doch sehr nachdenklich stimmt. Es stimmt nachdenklich , weil wir liber-
legen wollen, was denn der Sicg des Kreuzes bedcuter und ob sich hieraus eine 
Anrwort auf die Leitfrage der Ringvorlesung ergibr: Begann mir Konstantin 
eine ncue Ära, ei ne Ära im Zeichen des Kreuzes? Noch nachdenklicher 
stimmt mein Thcma, weil es die Frage naheiegi, ob wir heute in einer Zeit 
leben, die das Kreuz aus dem öffentlichen Blickfe ld entfernen wilL 
, ~'It'ine Abschlcdsvorlesung an der Universil;u Trier fand 3m 29. 11.2006 1m Rahmen 
der von Prof. Or. Markus Trunk bclrtUlen RingvorlNung "ConSlanun - der Beginn einer 
neuen Ära?" Slatt. Ich habe dem Texl stinen Vonmgscharakler belassen \1nd die Anmerkun-
gen auf das Nöligsle beschränkt, um den vorgegebellen Umfang nicht noch Inehr w uber-
SChreiten. Filr technische Hilfe bei der ETlilellung des Textes und der ßilddokumenlJtion 
danke ich Or. Andrea Binsfeld, Asmd Majerus. Mamna Raschke und Sandra 5cheuble .\I.A. 
Prof. Or. Michael hedrowiC1 hane die FreundllChkell, die Veröffentlichung memer Ab-
5(;hlcdsvorlcsung in dIeser Zeitschrlfl zu empfehlen. 
221 
Mit diesen Überlegungen sind lediglich einige der Dimensionen des Pro-
blems angedeutet, vor die uns das Kreuz stellt. Zugleich ist aber, so hoffe ich 
doch, klar geworden, dass ein einziger Vortrag nur einen kleinen Ausschnitt 
aus der größeren Fragestellung behandeln kann. Ich muss und will denjenigen 
Ausschnitt besprechen, der direkt mit Konstantin und seiner Zeit zu tun hat: 
zunächst mit der Kreuzesvision Konstantins und mit den Berichten, denen 
zufolge Konstantins Mutter Helena in Jerusalem das "wahre Kreuz" wieder-
entdeckt habe, also jenes Kreuz, an dem Jesus gestorben ist. Aus diesem ersten 
Teil meines Vortrages gewinnen wir ein ganz bestimmtes Bild des Kreuzes und 
seiner Verwendung als Schutz- und Siegeszeichen vor allem im militärischen 
Kampf. An diesem Punkt machen viele Darstellungen Konstanrins Halt. Wir 
aher wollen wcitcrfragen und uns nicht allein mit der politisch-militärischen 
Sichtweise zufrieden gehen. Im zwei ten Teil des Vortrages verlassen wir die 
Sch lachtfelder Konstantins und spüren der Bedeutung des Kreuzes bei den 
christlichen Autoren der kontantinischen Zeit nach. Ergibt sich hier eine 
neue, eine weiter reichende Perspektive? Entdecken wir hier ein anderes 
Kreuz, wesentlicher und wahrer als das von Konstantin geschaffene Feldzei-
chen? 
1. Konstantins Kreuzesvision, das labarum und die Kreuzauffindung 
Wir beginnen mit der bekannten Kreuzesvision Konstantins, denn mit ihr sol-
len die I-finwendu ng des Kaisers zum Christentum und die allmäh liche Um-
wandlung des Römerreiches in einen christlichen Staat angefangen haben. 
Doch wie belastbar sind die Quellen, die von dieser Vision berichten? Ehe 
wir uns mit ihnen befassen, muss ich kurz an den historischen Kontext erin-
nern. Lm Jahre 306 sta rb Konstantins Vater Constantius in Eburacum, heute 
York, im damals römischen Britannien. Constantius war einer der Tetrarchen 
gewesen, d. h. einer der vier Kaiser, d ie im Rahmen eines Kollegiums gemein-
sam das Reich regierten. Gleich nach dem Tod des Constantius riefen dessen 
Truppen seinen Sohn Konstantin zum Kaiser aus. Das freilich war ein schwe-
rer Verstoß gegen die Regeln der Viererherrschaft. Denn diese sahen im FalJe 
von Abdankung oder Tod vor, dass ein Nachfolger einvernehmlich auf dem 
Wege der Kooptation, also der Zuwahl, in das Herrscherkol1egiul11 aufwneh-
men sei. Im Falle Konstantins ist diese kollegiale Aufnahme nachträglich auf 
dem Wege eines Kompromisses erfolgt, so dass Konstantin tron seines ur-
sprünglichen Alleinganges unangefochten von seiner Residenz Trier aus sei-
nen Rcichsteil, den Nordwesten des Imperiums, regieren konnte. Z 
1 Fur die histori~hen Daten und Zusammenhänge verweise ich auf eine kleine Auswahl 
neuester Titel, die größtenteils im Vorfeld der Triercr KonStantin-Au~teUung 2007 entstan-
den sind, aber in meinem 2006 abgeschlossenen Vortragstext nur zum Tell berudoichtigl 
werden konnten: Bruno BtECntANN. Konsrantin der GroGe, Reinbek bei Hamburg .12003; 
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Wenige Monate später versuchte ein weiterer Kaisersahn, Maxentius, auf 
die gleiche Weise in das Herrscherkollegium einzudringen. Aber diesmal ver-
sagten die Tetrarchen ihre Zustimmung, doch sie waren nicht in der Lage, 
Maxentius aus seinem Herrsdmftssin Rom zu verdrängen. Nach mehreren 
geschei ten en Anläufen seiner kaiserlichen Kollegen unternahm auch Kon-
Sta ntin ei nen Feldzug gegen Maxentius lind stieß im Herbst 312 bis vor die 
Tore Roms vor. An diesem Punkte lassen wir einen Zeitgenossen Konstantins, 
Euseb, den Bischof von Caesa rea in Palästina, zu Wort kommen. Neben vie-
len anderen Werken hat Euscb eine Vita Constantini, eine sehr schmeichel haf-
te Lebensbeschreibung Konstantins in griechi scher Sprache, verfasst. Anders 
als seine Mitherrscher, die die Göner Roms verehrten und doch an Maxentius 
geschei tert waren, soll sich Konstantin, so Euseb, dem Gon seines Vaters zu-
gewandt haben. Den Namen dieses Gones erfa hren wir nicht. Offenbar han-
delte es sich um eine eher unbestim mte höchste Gottheit. Das Folgende be-
richte ich mit den Worten Eusebs. 
1.28. (I ) "Er (d. h. Konstantin - H. H.) rief folglich diesen in Gebeten an, 
indem er sich ihm entgegenwarf und bat, ihm zu zeigen, wer er sei, und seine 
rechte Hand über da s vor ihm Liegende auszustrecken. Aber wäh rend der 
Kaiser um dies betet und heftig fleht, erscheint ihm ganz unerwartet ein gött-
liches Zeichen, das einem anderen, der es behaupten würde, wohl nicht leicht 
abzu nehmen wäre; da aber der siegreiche Kaiser selbst uns, die wi r diese 
Schrift ausführen, viele Zeiten später, als wir seiner Bekanntschaft und seines 
Verkehrs gewürdigt worden waren, die Geschichte verkündete und mit Eiden 
beglaubigte - wer könnte da zögern, der Ausführung zu glauben, 2Oma] auch 
die Zeit danach der Geschichte ei n wahres Zeugnis gewährte? (2) Um die 
Stunden der Mittagssonne herum, als sich der Tag schon neigte, habe er mit 
eigenen Augen, behauptete er, am Himmel selbst, über der Sonne befindlich, 
ein Wendemal eines Kreuzes, aus Licht bestehend, gesehen, und mit ihm eine 
Schrift verbunden, die besagte: ,Durch dieses siege!' Staunen über den An-
blick habe sich sowohl seiner als auch des gall7.en Heeres bemächtigt, das 
ihm nun, als er irgendwohin einen Marsch unrernahm, folgte und Augenzeu-
ge des Wunders wurde. 
29. Und er sagte, er sei nun mit sich ratlos gewesen, W3S das eigentlich für 
eine Erscheinung sei. Als er sich da s zu Gemüte fü hrte und viel überlegte, kam 
I-Iartwin BRANI>T, Konstamin der Große. Der erste ehrisrlK;:he Kaiser. Eine Biographie, Mtin-
ehen 2006; Alexander DI'.MANI>TI josef ENGEMANN (Hg.), Konstantin der GroSe. Gnchich-
te - Arch:iologie - Rezeption, Tricr 2006; DIES. (Hg.), Konsranrin der Große. Ausstellungs-
katalog, Trief, Mainz 2007; Michael FII!OMOWICZ I Gcrhard KIUI!CI'.R I Winfricd WEBI'It 
(Hg.), KonstantlO der GroBe. Der Kaiser und die Christen. Die Christen und der Kaiser, Trier 
2006; Klaus M. GIRARDl"T, Die konstantlOische Wende. Voraussettungen und gelstlge 
Grundlagen der Retigionspolitik KonstantlllS des GroSen, DarmJ.radt 2006; Elisabeth HERR-
MANN-OrrO, Konstantin der Große, Darmstadt 2007. 
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Ahb. 1: Silbermedail lon KonSlamins des Großen, Mun1.prägesrane Ticinum (heUle Pa-
via), kun. nach 312. Der K:liscr trägt einen Helm, auf dessen vorderster kreisrunder 
Verzierung (vorne links) ein Christogramm angebracht isT. 
die Nacht herauf und überfiel ihn. Da nun sei von ihm im Schlafe der Christus 
Gottes mit dem am Himmel erschienenen Zeichen gesehen worden und habe 
ihn aufgefordert, eine Nachahmung des am Himmel gesehenen Zeichens ZlI 
bilden und diese gegen die Zusammenstöße mit den Kriegsgegnern als Ab-
wehr zu gebrauchen. "J 
Soweit der Wortlaut Eusebs. 
Ober diesen Bericht - das versteht sich von selbst - ist in der Forschung 
ausgiebig und kontrovers diskutiert worden. Die einen run das Ganze als Er-
findung Konstanfins oder Eusebs ab, andere suchen eine natürliche, naturwis-
senschaftliche Erklärung für das von Konsr::mtin und seinen Truppen beob-
achtete Phänomen. Weithin anerkannt ist heute die Auffassung, es habe sich 
um einen Halo gehandelt, d. h. um ein Gebilde, das in der Atmosphäre durch 
Brechung oder ReOexion an Eiskristallen entsteht. Im übrigen herrschte in der 
Antike, bei Heiden wie bei Christen, die Vorstellung, dass sich herausragende 
Ereign isse durch Zeichen, Orakel und Träume ankündigen. Konstantin stand 
damals vor dem enrscheidenden Waffengang gegen Maxentius. Seine Vision 
und sein Tr:lllm können also keineswegs verwundern. Vielmehr wäre es ein 
Wunder, wenn er nichts gesehen oder nichts geträumt hätte. Erstaunlich ist 
auch nicht die Kreuzgesralt der Himmelserscheinung, denn solche Lichtphä-
nomene sind belegt. Erstaunlich und entscheidend ist jedoch, dass sich ihm im 
Traume Christus mit dem Kreuz offenbart. Dies kann doch eigentlich nur 
heißen, dass Konstantin zu diesem Zeitpunkt christliche Symbole bereits 
I Vila COIlStanlinl ! ,28 f. nach: Euscbios, Ober das leben des glückseligen Kaisers Kon-
stantin (De vita ColIStant",i), Griechi.sch/Deul.sch, herausgegeben, uberserLl und kommen· 
tierl \·on Pau! DRAGUI" Obcrh:lld 2007. 7 1. Die Obcrserzung ~ Wendem31" steht für das Won 
tTopaiolll1ll griechischen Orlgmal, vgl. Ia!. tTopaeulII. Gemeint iSI elll Wendemal in Gesrall 
eines Kreuzes. 
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Abb. 2: Münzen der Prägestäne Trier mit Christogramm auf der Rückseite aus der Zeit 
des Magnentius und des Constanrius 11. (um 353). 
kannte oder dass sie ihm durch christliche Berater in seinem Umfeld christlich 
gedeutet wurden. 
Im Folgenden berichtet Euseb, wie Konstantin ein Feldzeichen in Kreuz~ 
form, das Labarum, anfertigen ließ und mit dem Christogramm, den An-
fangsbuchstaben des Namens Christi in griechischer Schrift, verband. Schon 
bald erscheint das Christogramm auf einem Silbermedail1oll Konstantins des 
Großen (Abb. I); auf einer späteren Münze der Prägestätte Trier ist seine Ge~ 
stalt besonders gut zu erkennen (Abb. 2). Die Rückseite einer ßronzemünze 
Konstantins zeigt das Labarum und seine, wenngleich eher verhüllte, kreuz~ 
förmige Struktur (Abb. 3). An seiner Querstange ist ein Tuch befestigt, an 
seiner SpirLe trägt das Feldzeichen ein Christogramm. Auf diese Darstellung 
und den begleitenden Text komme ich noch zurück. Mit einem ähnlichen 
Feldzeichen zog Konstantin in den Emscheidungskampf und besiegte Maxen~ 
tius an der Milvischen Brücke vo( den Toren Roms. Es war der 28. Oktober 
312. 
Sie werden sich erinnern, dass Euseb selber darauf hinweist, Konstantin 
hnbc ih m diese Ereignisse erst sehr viel später berichtet. Frühestens kann dies 
325 der Fa ll gewesen sein, als Konstami n auch Herr des Ostens geworden 
war und das I. Ökumenische Konzil nach Nicaea in der Nähe des heurigen 
Istanbul berief. 4 Möglich ist aber auch ein späteres Datum, kurz vor dem Tod 
des Kaisers im Jahre 337. Ein spater Zeitpunkt allein würde die Glaubwür~ 
digkeit des euseb'schen Berichts nicht schmälern, wären da nicht auch noch 
sachliche Unterschiede zu einer älteren Darstellung, ebenfalls aus dem Um-
feld Konstantins. 
Es handelt sich um die Schrift des gelehrten Christen Laktanz mir dem 
Titel .. Von den Todesarten der Christenverfolger" (Oe morribus persecuto· 
rum). Auch diesem Autor, den Konstanti n zum Erzieher seines Sohnes Crispus 
• Timolhy D. BARNI!S. Const;l1ltine and Eusebius, CainbridgeiMass .• London 1981, 266, 
halt dies für den üitpunkl. an dein Euseb \Ion Konstantin den Hergang der Vision erfuhr. 
225 
2019 
Abb. 3: Bronzemiinze (Iollis) Konstanrins des Großen; auf der Vorderseite der Kaiser, 
auf der Riickscitc das Labarum, Mlim:prägcstäne Conslantinopolis. 
berief, geht es darum, den Sieg des Kaisers auf die Hilfe Christi zurückzufüh-
ren. Anders als bei Euseb ist hier das göttliche Eingreifen präzise datiert und 
lokalisicn , denn es geschieht am Vorabend der Schlacht an der Milvischen 
Brücke (mon. 44,5 f.): .,(5) Kon starnin wurde im Schlafe ermahnt, das himm-
lische Zeichen Gones auf den Schild en aufzeichnen zu lassen und so di e 
Schlacht zu beginnen. Er tut, wie ihm befohlen worden ist, und zeichnet mit 
dem Buchstaben X, durchquert von einem I, dessen oberste Spi t'LC umgebogen 
ist, Christus auf die Schilde. (6) Mit diesem Zeichen bewaffnet, greift das 
Heer zum Schwert ... ". Die Textüberlieferung zur Gesralt des göttlichen Zei-
chens ist nicht ganz ei nwandfrei, doch meint Laktanz hier offenkundig das 
Ch ristogramm, wie wir es schon kennengelernr haben. ! 
Wi r stellen fest, dass Laktanz von ei ner Kreuzesv ision am Himmcl nichts 
weiß. Verdächtig ist auch, dass Euseb selber in seiner frü her verfassten Kir-
chengeschichtc (9,9,2-6) nichts von einer Kreuzesvision Konsrantins am hell -
lichten Tage und im Vorfeld der Schlacht an der Milvischen Brücke berichtct. 
Erst in seiner später erschienenen Vita Constantini ( 1,28) schreibt er davon, 
nachdem Konstantin selber ihm das Ereignis erzä hlt hat. Aufs Ganze gcsehen, 
besagcn diese Di skrepanzen nicht viel, denn es steht auch unabhängig von 
diesen Berichten fest, dass Konstantin unmittelbar nach der Sch lacht an der 
Milvischen Brücke scin Christentum öffentlich bekannte, wie soeben wieder 
Klaus M. GIRARDET überzeugend nachgewiesen hat. ' Es steht weiterhin so-
wohl für Euseb als auch für laktanz fest, dass KOlmantin in der Schlacht 
gegen Maxcntius das Christogram m als Schunzeichen verwendet hat. Doch 
warum verschweigen die früheren Quellen Konsrantins Vision des lichtk reu-
zes im Jahre 3 12, vor der Niederlage des Maxentius? Sicher ist e in derarr sym-
f So auch G1RAROf.T, Wende (s. Anm. 1),76-78, mit einem Resümee der Forschungsdis-
kuss ion . 
• GIRARDET, Wende(s. Anm. 1),57-80. 
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bohrächriges Phänomen von Laktanz und dem frühen Euseb nicht einfach 
"vergcssen" worden. Denkbar wäre, dass Konstantin im Lichte späterer Er-
fahrungcn die Vorgängc des Jahres 3 12 neu gedeutet hat. Das passt im übri-
gen gut zu der Auffassung des Kaisers und seines Biographen, dass Gon sich 
ihm durch häufige Erscheinungen kundgetan und ihn auf diese Weise vor sei-
nen Feinden gewa rnt und geschützt habe. 7 
Mit der Ausschaltung sei nes lenten Rivalen, Licinius, hatte Konstantin 
324 auch den Osten des Römischen Reiches gewonnen. Damit lag für ihn 
der Zugang zum Hl. Land und den Stätten des Lebens Jesu offen, doch nicht 
nur für ihn, sondcrn auch für seine Mutter Hclena. In der kirchlichen Traditi -
on gilt sic als Entdeckerin des "wahren Kreuzes", dcs Krcuzes Jcsu, das sic bei 
ihrem Besuch Jerusa lems auf Golgota habe ausgraben klssen. In der For-
schung und in darsrcllenden Werken wird dicse Tradition gerne als Erfindung 
des 4. Jhs. abgetan. Eine Reihe gründlicher Untersuchungen der letzten Jahr-
zehnte hat jedoch wahrscheinlich gemacht, dass nach 324 und noch zu Leb-
zeiten Konstantins tatsächlich Kreuzeshölzer in Jerusa lem entdeckt wurden, 
als der Venustempel, der sich über der Hinrichtungsstätte Jestl erhob, auf Be-
feh l des Kaisers abgetragen wurde, um einem Kirchenbau Platz. zu machen. In 
einem Brief des Jerusa lemer Bischofs Kyritl an den Konstanrinsohn Constan-
tius 11. aus dem Jahre 35 1 ist in unmissverständlicher Weise von dem Fund 
.,des heilbringenden Holzes des Kreuzes" die Rede. I Kreuzpartikel wurden 
schon bald danach im damals christlichen Nordafrika verehrt. ' Die Finder 
waren überzeugt, das "wahre Kreuz", die flCTa crux, Jesu entdeck t zu h:lben. 
Die Gründe für diese Überzeugung lind die Fundumstände sind noch im Laufe 
des 4. Jhs. lind in späteren Ausformungen der Kreuz:luffindungsberichte 
durch einen ganzen Kranz von Erzählungen und Legenden angereichert und 
überwuchert worden. 10 
Wir wissen, dass Helena zwischen 324 und etwa 328, dem Datum ihres 
Todes, im HI. Land gewesen ist und dort Kirchen errichten ließ. Deshalb lag 
es flir die im 4. Jh. einser.tcnde Traditionsbi ldung nahe, den Fund des Kreuzes 
mit ihrem Besllch Jcrus:llems zu vcrknüpfen. So ist die Mutter Konstantins :lls 
Entdeckerin des Kreuzes in die Geschichte und Kunst eingegangen (A bb. 4). 
1 Euseb, Vila ConSlanrini 1,47 . 
• ErnCSI 8IUA1N, L'l!pilrC: de Cyrille de Jerusalern ä Conslance sur la vision de la CrOlx 
(BHGI 413), in: Byz.1mion 43 (1973) 264-296, hier 287 (111 12). 
, Belege bei Heim~ !-h:IN[N, Helena, KonSlamil1 und die Überlieferung der KreU1.es3uffin-
dung im 4. Jahrhunderl, 111: Erich AREn! Michael EMBACIII Marnn PUSCIII Franz RONIG 
(Hg.), Der Heilige Rock zu Trief. Studien zur Geschichle und Verehrung der Tunika ChriSli, 
Trier 1995,83- 117, hier 95. 
' 0 Jan Wittern Dlllj VI'1I5, Helena Augusla. The Mother of ConSlallline the Great and Ihe 
Legend of Her Finding of the True Cross, Leiden u. a. 1992; für eine kritische und weiterfüh-
rende Stellungnahme zur neueren Forschung '1gl. Stefan HElD, Die gute Absichl im Schwei-
gen Eusebs über die Kreuzauffindung, in: Römische Quanalschrift 96 (200 I) 37-56. 
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Abb. 4: Helena mit Kreul. und Nageln am Aufgang l.ur Heihumskammer im Trierer 
Dom (um 1700). 
Diese Tradition wird wegen ihrer späteren Anreicherungen verdächtigt. Doch 
einen wirklich schlagenden Beweis dafür, dass Hetena bei der Entdeckung des 
Kreuzes nicht wgegen gewesen sein kann, gibt es meiner Überzeugung nach 
nicht. 
Der Jerusalemer Fund löste nicht nur ei ne neue Welle der Kreuzverehrung 
aus, sondern führte diese in eine ganz neue Dimension. Wir konzentrieren uns 
hier zunächst auf den politischen Aspekt. Konstantin als Urheber der Jerusa-
lerner Kirchenbauten und die Tradition der Kreuzauffindung durch Helena -
diese Konstellation ermöglichte und förderte die kaiserliche Ina nspruchnah-
me der I-Ierrenreliquien . Aus einer um zwei Ge nerationen späteren hochpoli-
ti schen Rede des Mail änder Bischofs Ambrosius erfahren wir, dass Hetena die 
Kreuzesnägel ihrem Sohn Konstamin übergeben habe. Dieser ha be sie in sein 
Diadem, die höchste Insignie seines kaiserlichen Amtes, und in das Zaumzeug 
seines Pferdes einarbeiten lassen. Erneut stellen wir die Verwendung des 
Kreuzes als Schutz und Sieg verheißendes Amulett fest. Doch Ambrosius wäre 
nicht der entschiedene Vertreter des Glaubens und der Kirche gewesen, als 
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den wir ihn kennen, härte er nicht diese politische Instrulllemalisierung des 
Kreuzes in eine andere, neue Richtung. gelenkt. Aus den Kreuzesnägeln im 
Diadem des Herrschers und im Zaulllzeug seines Pferdes zieht der Bischof 
den Schluss, dass die Kaiser nicht nur unter den Schutz, sondern auch unter 
das Gebot des Kreuzes gestellt seien. Wer den Worrlaut seiner Ausführungen 
zur Gänze liest - wir können es hier nicht tun -, wird deutlich spü ren, wie 
gerade die kaiserliche Inanspruchnahme des Kreuzes von dem Mailänder Bi-
schof genutzt wird, um der weltlichen Macht des Kaisers die geistliche Auto-
rität und zuallererst das Gebot Christi entgegenzustellen. ll 
An dieser Stelle stoßen wir auf das tiefere Verständnis, auf die Theologie 
des Kreuzes. Doch ehe wir darauf näher eingehen, halten wir zunächst noch 
einmal fest, dass in den bisher von uns besprochenen Texten Konstantin wie 
auch Helena Kreuz und Chrisrogramm als Schutzpanier und Siegeszeichen 
betrachteten, sowohl auf Schilden und Standarten als auch im Diadem des 
Kaisers und im Zaumzeug seines Pferdes. Damit wird jedoch nur die eine ~i­
te des Kreuzes sichtbar: das Kreuz als Schurz vor Tod lind Teufel, vor bösen 
Geistern lind bösen Menschen. Diese reduzierende und doch so folgen reiche, 
ja verhängnisvolle Verwendung des Kreuzes wird uns überdeutlich durch eine 
Mün7.e Konstantins, wohl aus der Zeit um 325, vor Augen gestellt (Abb. 3). 
Für die lnterpretation stürze ich mich weitgehend auf die Forschungen von 
Maria R.-ALFÖLDI , der besten Kennerin der konsrantinischen Münzprä-
gung. ll Die Münze zeigt auf der Vorderseite Konstantin mit dem Diadem, 
dessen beide Enden über dem Nacken liegen. Die Rückseite wird durch das 
Labarum beherrsch!. Das Feldzeichen durchbohr[ eine Schlange, das Sinnbild 
des Bösen. Die senkrechte und die waagerechte Stange des Labarums bilden 
cin Kreuz, dessen Spirl.e durch ein Christogramm bekrönr wird. An der Quer-
srange hängt ein Tuch, auf dem sich drei Kreise befinden. Sie deuten Rund-
bilder mit den Porträts der drei Konsranrinsöhne an. Auf ihnen, den vorgese-
henen Nachfolgern des Vaters, beruht die Zukunft. Die Botschaft der 
Münzlegende lauter: SPES PVBLlCA, also ., Hoffnung des Staates". In über-
aus geraffter Form verkündet diese Münze ein Programm: Die Kräfte des Bö-
sen werden besiegt, die Dynastie ist gesichert, für den Schutz und Erfolg bürgt 
Christus, zugegen im Christogramm. 
Diese herrschertiehe Inanspruchnahme des Kreuzes und des Gekreuzigten 
wirkt aus heutiger Sicht schockierend, wie eine Militarisierung des Glaubens 
und eine Rechtfertigung von Kriegen im Zeichen des Kreuzes. Doch neben 
unserer Retrospektive ist vor allem auch die Tradition zu beachten, aus der 
heraus sich das konstantinische L'lbarum entwickelt hat. Seine kreuzförmige 
11 Ambrosius, Ix obllu Theodosii 41-51, spez. 47f. 
1l Bild und Bildersprache der römischen Kaiser. Ikispiele und Analysen, Mainz 1999, 
19Of. 
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Gestalt geht auf die vorchristlichen Feldzeichen der Römer zurück, und die-
sen heidnischen Vorgängern wurde in den Fahnenheiligtümern der römischen 
Militärlager religiöse Verehrung zutei l. Das konstaminische L'lbarum ist also 
nichts anderes als die Übernahme einer heidnisch-römischen Tradition in die 
neue christliche Herrschafrssymbolik. 
2. Das Ärgernis und die Theologie des Kreuzes 
Obwohl Konstantin das L'lbarum als neues Feldzeichen eingefü hrt hat uQd 
Euseb darin eine Form der Kreuzverehrung erblick t, kan n es doch nachdenk-
lich sti mmen, dass im L'lbarum das Kreuz eher verhü llt als enthü llt scheint. 
An diesem Punkt miissen unsere Überlegungen neu einsetzen Lind muss daran 
erinnert werden, dass die Kreuz.igung in der Antike zu den schimpflichsten 
und qualvollsten Hinrichtungsarten 7.ählte. Ll Sie war vor allem für Räuber 
und Skbven vorgesehen, in römischen Augen also für das gefä hrlichste Ge-
sindel und die unrersten Schichten. Wenn römische Bürger hingerichtet wur-
den, so geschah dies schneller und schmerzloser durch Enthauptung mit dem 
Schwert. Das Kreuz aber war nach römischem Empfinden, was für uns der 
Ga lgen ist. 
Die Kreuzigung wurde vorzugsweise auch an Menschen vollzogen, die der 
römischen Herrschaft gefä hrlich waren oder schienen. Besonders häufig war 
dies in dem von Unruhen erschütterten Judäa im 1. Jh. n. ehr. der Fall. Auch 
Jesus ist von den römischen Behörden als Aufrührer hingerichtet worden, ihm 
zur Seite zwei Räuber. Die Kreuzigung konnte auf unterschiedliche Weise er-
folgen, durch Aufhängen oder Annagel n. Jedenfalls war ein qualvoller und 
möglichst lange währender Todeskampf beabsichtigt. Unter anderem durch 
das Evangelium des Johannes wissen wir, daß Jesus ans Kreuz genagelt wurde 
(Joh 20, 20 und 25, vgl. auch Lk 24,39). Für diese Form der Kreuzigung gibt 
es mittlerweile einen, einen einzigen materiellen Beleg: die im Juni 1968 in 
Giv'at ha·Mivtar, nordöstlich von Jerusalem, gefu ndenen Gebeine eines Ge-
kreuzigten. Erhalten sind u. a. die Knochenreste der Fersenbeine, in denen 
noch ein gewaltiger Nagel steckt. 14 
Das Entsetzliche dieser Hinrichtungsart und zugleich deren weite Verbrei-
tung sind durch manchen antiken Bericht belegt. Ein vielleicht weniger be· 
kanntes Zeugnis verbirgt sich in einem antiken Roman. Ich erwähne es des· 
halb, weil es in manchen Punkten eine Folie zu den Passionsberichten der 
Evangelien bietet. Kallirhoe ist die Heidi n und zugleich der Titel eines Ro· 
!J Niels HVLDAIIL, Borge SA L.OMONSI:N, J-linriehrung, in: RAC 15 ( 199 1) 342-365 (spcz. 
zur Kreuzigung 344-346). 
" Heinz-Wolfgang KUllN, Ocr Gekreuzigre von Giv'at ha-Mivl:H. Uilan70 einer Ent-
deckung, in: earl ANDRIlSEN I Gunler KLIlIN (I-Ig.), Theologia emds - signum eruds. Fest-
schrift für Erieh Dinkler zum 70. Geburmag, Tübingen 1979,303-334. 
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mans, dessen Verfasser Cha riton möglicherweise im 1. Jh . v. Chr. oder etwas 
später gelebt hat. Wie in so vielen antiken Roma nen gera ten die Hauptfiguren 
in die Hände von Räubern und werden in die Skla verei verka ufr. so auch in 
unserem Roman Chaireas und sein Freund Polycha rmos. Bei ei nem Aus-
bruchsversuch we rden sie mit ihren Mitsk laven gefasst und von ih rem Herrn 
zum Tod Olm Kreuz verurteilt. Der Roman schildert die lange Reihe der 
'16 Verurteil ten, die an Hals und Füße n zusammengekettet zum Richtplatz 
getrieben werden. Jeder Verurteilte trägt sein eigenes Kreuz. Durch eine un-
vorhergesehene Wendung wird Polycha nnos aus der Gruppe herausgelöst 
und erreicht seine Freisprechung wie auch diejenige seines Freundes Cha ireas. 
Dieser wa r bereits im Begriffe, sein Kreuz - wie es wörtlich heißr - zu bestei-
gen, als er buchstäblich in letzter Minute seinem Schicksal entgeh r. Die Ge-
sc hichte hat ein gli.ickliches Ende, aber nu r für die beiden Freu nde, die ihre 
freie Geburt und vorneh me Herkunfr glaubhafr machen können. Während 
sie ihre Befreiung feiern, sterben ihre Mirsklaven am Kreuz. ' s 
Das Kreuz als Hinrichtungsi nstrument für die gefäh rlichsten und nieders-
ten Elemente der Gesellscha ft wa r alles andere a ls ein Trumpf in der Hand der 
Christen. Vie lmehr war es etwas Skandalöses und Abstoßendes, so als ob heu-
te eine neue Religion mit dem Ga lgen und der Gestalt des Gehä ngten für sich 
werben wollte. " Wir können nun leicht begreifen, warum die Christen im 
Römischen Reich einen schweren Stand hatten. Ihnen wurde vorgehalten, 
dass sie nicht nu r einen gekreuzigten Kriminellen, sondern sogar das Kreuz 
selbst verehrteIl. Dieser Vorwurf klang so entsetzlich und schock ierend, dass 
zu Anfang des 3. Jhs. Minucius Felix, ein Verteid iger des Christentums, sich 
mit fo lgenden Worten dagegen zu r Wehr setzte: "Auch finden Kreuze bei uns 
weder Verehrung noch Anbetu ng. Ihr freilich (gemeint sind die Heiden), die 
ihr hölzerne Götterbilder heil ig hahet, ihr betet wohl auch hölzerne Kreuze 
an. Es sind ja Teile eurer Götterbilder! Denn die Feldzeichen, die Fahnen und 
die Standarten eurer Lager: Was sind sie anderes als vergoldete, verzierte 
Kreuze? Eure Siegeszeichen ähne ln in ihrer Gestalt nicht nur der Grundfigur 
ei nes Kreuzes, sondern sie erinnern sogar an einen daran angehefteten Men-
schen. "17 Mit diesen Siegeszeichen meint Minucius Feli x die tropaea, die mit 
ih ren aufgehängten Waffenriistungen entfernt an ein Kruzifix erinnern moch-
ten (Abb. 5). Der zi tierte Passus ist sehr aufschlu ss reic h. Wir erfahren noch 
" Kallirhoe 4.2f.; deutSl;he Obc'orscnung: Chariton von Aphrodisias. Kallirhoe, eingelei· 
tel, übersenl und erHiUlen von Karl PUI'ELITS. SlUtfgan 1976. 
" Zu der sich hieraus ergebenden Problematik vgl. Stefan I-I EIO, Frühe Kmik am Ge-
kreuzigten und das Ringen uni eine christl iche Antwort , in : TriereT Theologische Zeitschrift 
110 (2001) 85- 114 . 
.. Octavius 29,6 f.; deUische OberserLung zitiert nach: M. Minucius Felix, Octavius, La· 
teinisch-DeUisch, herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von 8ernhard KYTZLE:R, Mun-
ehen 1965. 
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Abb. 5: Tropaemll auf dem Triumphbogen von Carpentras, augusteische Zeil 
(30 v.Chr. - 14 n.Chr.). 
einmal, dass die Römer ihre Feld- und Siegeszeichen religiös verehrten. Wir 
ahnen nun, da ss Konstantin die reine Kreuzform aufgrund ihrer schrecklichen 
Assoziationen vielleic ht scheute, und begreifen, warum er das Labarum be-
vorzugte. Auch verstehen wir nun noch besser, warum unsere Quellen so ger-
ne vom lropaellm als Siegeszeichen des Kreuzes sprechen, denn im Labarum 
verbanden sich die traditionelle nichr-christliche Kreuzgestalt und Siegesaus-
sage des tropae"m mit dem !leuen Symbol des Christogramms zu einer Ver-
kündigung des Sieges Christi. 
Doch von den beiden sich kreuzenden Stangen der Feldzeichen führte kei-
ne direkte Linie zur Darstellung und Verehrung des Kreuzes, an dem Jesu ge-
storben war; denn für die sozialen und politischen Eliten war es eine Zumu-
tung, einen Gekreuzigten als Gott zu verehren und das Kreuz als Symbol 
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dieses Kultes zu akzeptieren. Wie konnten deren Bedenken und Widerstände 
in diesem kritischen Punkt überwunden werden? Ich zitiere nur ein einziges 
Beispiel, einen einzigen Argumentationszusammenhang, und zwar einen sol· 
ehen, der uns in die Zeit Konstantins und in den innersten Kreis seiner Familie 
führt: den bereits genannten christlichen Schriftsteller und Philosophen La k-
tanz, der viel leicht schon seit 3 1 0 in Trier weilte und Erzieher des Konstantin-
Sohnes Crispus wurde. In seinem Werk .. Göttliche Unterweisungen" (Divinae 
institutiones 4,26f.) musste L.1ktanz angesichts heidnischer Kritik auf die 
Frage an(Worten, warum denn Jesus, wenn er GOtt war und wirklich für das 
Heil der Menschen sterben wollte, gerade den Tod al1\ Kreuz Statt einer eh· 
ren volleren Todesart wählte . ., Warum durch diese schändliche Hinrichtungs-
art, die eines freien Menschen unwürdig ist, selbst wenn er ein Verbrecher 
wäre?" (Div. inst. 26,30). Die nun folgende An(Wort des Laktanz ist in vieler-
lei Hinsicht aufschlussreich, doch ich kann sie hier nur gerafft wiedergeben. 
Jesus wollte, so Laktanz, mit dem KreuzestOd, der doch nur den untersten 
Schichten zugedacht ist, gerade auch den einfachen und niedrigen Menschen 
ein Vorbild sein und diesen Schichten einen Heilsweg, den Weg zum ewigen 
Leben, eröffnen. 
Weiter argumentiert l3ktanz, dass der zur Auferstehung bestimmte Leib 
des Herrn möglichst unversehrt bleiben musste. Deshalb wurden ihm die 
Glieder nicht zerschlagen wie den heiden mitgekreuzigten Räubern, noch 
wurde sein Körper durch Enthauptung verstümmelt, wie dies bei römischen 
Bürgern und Höhergestellten üblich war. 11 Sch ließlich wurde der Herr am 
Kreuze erhöht, damit "Gones Leiden" (passio dei, Div. inst. 4,26,33) allen 
Völkern sichtbar werde und die am Kreuz ausgestreckten Arme Jesu zeichen-
haft die ganze Welt an sich ziehen könnten. Als unschuldiges Opferlamm 
wurde Christus geschlachtet; mit dem Zeichen seines Leidens, dem Kreuzzei· 
chen, wehren die Christen die Dämonen, die Mächte des Bösen, ab. so wie 
einst die Hebräer beim Exodus sich mit dem Blutzeichen des Passahlammes 
vor dem Würgeengel schlitzen. Für uns Heutige mag das fremd und grausam 
klingen, doch die Zeitgenossen des Laktanz waren Zeugen und Off genug Op-
fer blutiger Christenverfolgungen gewesen. Die Dämonen selber, so Laktanz, 
konnten den Christen, an denen sie das Kreuz als .,himmlisches Erkennungs-
mai" (caelestis "ota) wahrnahmen, nichtS anhaben. Da sie den Seelen der mit 
dem Kreuz Gezeichneten nicht schaden konnten, überließen sie deren Körper 
den irdischen Peinigern in der Zeit der Verfolgung (Div. inst. 4,27,8). 
Ich breche ab, denn es ist deutlich geworden, dass wir hier - endlich, 
möchte man sagen - das Kreuz in seiner wahren christlichen Bedeutung er· 
kennen: als ein Zeichen für den Sieg über den Tod und da s Böse. 
Diese hier nur verkürzt wiedergegebenen Gedanken müssen auch Kon· 
" Laktam:. Epirome dlvinarllm msututionllm 46,3. 
233 
stantin, an dessen Hof der Prinzenerzieher Laktanz wirkte, zumindest in all-
gemeinen Zügen bekannt gewesen sein. Man versteht nun noch besser, wa-
rum er das Kreuz, wenngleich in der verhü llten Form des Labarums, als 
Schutz und Standarte gewählt hat. Doch man sie ht auch, wie fragmentarisch 
und unzulänglich eine solche Betrachtung und Benutzung des Kreuzes war. 
Der Gerechtigkeit halber. muss man hinzufligen, dass Konstantins Verständ-
nis des Christentums im Laufe der Zeit tiefer und weiter wurde, als es hier 
zunächst den Anschein hat. Und auch das ist klar: Schauen wir nur auf dieje-
nigen Ausschnitte unserer Quellentexte, die Konstantin als militärisch agie-
renden Machtmenschen zeichnen, dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir 
nur Machtpolitik und Schlachtfelder zu sehen bekommen. Der ganze Kon-
stantin lind das Ch ristentum seiner Zeit si nd unendlich viel komplexer. Für 
Konstantin hat das zulent wieder Klaus M. GIRARDET in seinem Buch über 
die konstantinischc Wende gezeigt. I~ Flir das Christentum dieser Zeit wären 
meine knappen Bemerkungen zu Laktanz unter anderem durch die neueste 
Arbeit von Michael FIEDROWICZ zu ergänzen. m Wer sich wirklich kundig ma-
chen will, müsste sich in die Werke der damaligen Theologen, Laktanz, Etlseb 
und Athanasius, verriefen. Dann würde auch deutlich werden, da ss trQ(z ers-
ter Eindrücke Konstantin gegenüber den Nichtchristen eine letztlich tolerante 
Politik verfolgte und dass er sich für seine solche Politik auf den von Laktanz 
vertretenen Grundsatz stützen konnte, niemanden mit Zwang zum Christen-
tum zu bekehren. II 
3. Vom Labarulll ZUIll Kreuz und zum Gekreuzigten 
Das von Konstantin geschaute Zeichen fand seinen Ausdruck in dem mit dem 
Christogramm beweh rten Labarum. Dieses Feldzeichen suggerierte die Ge-
stalt eines Kreuzes lind trug die Bildnisse der Konstantinsöhne. Kreuzform, 
Kaiserbild und religiöse Verehrung der Feldzeichen sta mmten aus vorchristli-
chen Traditionen. Die Soldaten, die vor dem Labarum Konsta ntins auf die 
Knie sa nken, vereh rten zugleich die konstantinische Dynastie, die bewaffnete 
Majestät des römischen Staates und den Namen Christi im Monogramm. 
Diese Verknüpfung von Tradition und chrisrlicher Neuerung iSf rypisch für 
l ' GUtARDF.T, Wende (s. Ann!. I). 
IG ~Freiwillig um Unsterblichkeit bmpfen~. Christliche Einflusse in der Religionspolitik 
Kaiser KonSt3mins, in: FII:'DROWIC;o U.3. (Hg.), Konstantm (5. Anm. I), 11-30; s. auch die 
dort zitierte Literatur, vor allem Elizabeth I)e P,dma DICESDt. The Making of a Chmtian 
Empire. Laetantius and Rome, [thae3, London 2000. 
l ' FII,DIIOWICZ, ebd., 24-26. Grundlegend weist bereits in diese Richtung Haro[d A. 
DIIAK!!. u)IIstantine and the Bishops. The Politics of IntolerancC', BahimorC', I.ondon 2000, 
307: M[n the years sineC' he first seized powC'r, ConslantinC' had evol\'ed 3 poliey of unity and 
peaee which was now quite cle3r und eonsistC'm.-
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Abb. 6: Seite eines Elfenbcinkästchens mit PassionsdarsTellungen, London, Ikimh Mu-
seum. Provenienz wahrscheinlich Rom, um 420-430; 7.5x9,8 CI1\. 
d(1 S umsichtige Vorgehen Konsranrins, für seine Verkniipfung von Tradition 
und Neuerung. 
Von der Verehrung des Feldzeichens mit dem Christogramm zur Ver-
ehrung der reinen Gestalt des Kreuzes und des Kruzifixes war es noch ein 
schwieriger Schritt, schwierig, weil das Kreuz auch damals noch als Schand-
mal ga lt. So darf zum Schlu ss vielleicht die Vermutung gestartet sein, da ss erst 
die Auffindung des Kreuzes in Jerusalem und die Zuschreibung dieses Fundes 
an Konstantins Murter Helena den Weg zur Darstellung des Kreuzes und 
dann schließlich auch des Gek reuzigten in breiterer Weise eröffneten. Erst 
die allmähliche Befreiung aus iil teren staatlichen und paganen Traditionen 
hat vielen Generationen von Christen den leidenden Erlöser vor Augen ge-
stellt. l.l 
Eine der ältestcn Darstellungen des Gekreuzigten finder sich auf einem 
vermurlich aus Rom stammenden Elfenbcillkästchcll (Abb. 6). Es gchört in 
die Zeit um 420- 430, ist also ctwa ein Jahrhundert später als Konstantin 
und Helclla. Mehrere Szenen sind hier auf engstem Raum vereinigt: links Ju-
das, der sich nach seinem Verrat an Jesus erhängt hat, rechts die Kreuzigungs-
sune. Der Gekreuzigte steht aufrecht und blickt den Betrachter aus offenen 
Augen an. Hier ist das Leiden, wie es schei nt, bereits im Licht des Oster-
U Das schließI kemeswegs eine zunehmende Inanspruchnahme des Kreuzes durch den 
chriSllichel1 SiaM aus: SIefan HI'.IO, VexIl111m cr/lClS. Das Kreuz als Religiolls-. MIssions-
und Imperialsymbol in der frü hen Kirche, in; Rivisla di archeologia cristi:;ma 78 (2002) 
191-259. VgL voraJ1em auch diegrundJegtnde Monograph1e DESS., Kreuz, Jerusalem. Kos-
mos. Aspekle fnihchrisdlcher Sr;lUrologie, Munsler 200 1, bcs. 229-2411'.ur Geslalt und 
Verchrung des Kreuzes (au f dem Golgota). 
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Abb. 7: Trierer Heiligkreul.kapelle, davor das Original des Baumkreuus (vor 1911). 
geschehens, der Auferstehung, libcrwundenY Zum Schluss kehren wir noch 
einmal nach Trier zurück, zur Heiligkreuzkapelle, deren ähester Vorgänger-
bau der Tradition zufolge auf Befehl der Kaiserin Hclena errichtet wurde. Von 
dieser Kirche haben sich keine Spuren erhalten. Die heutige Kapelle weist ent-
sprechend ihrem Namen die Kreuzform in ihrem Grundriss auf. Eine alte 
Aufnahme zeigt noch das Original des ßaumkreuzes vor der Kapelle (Abb. 7). 
Heute steht dOrf ei n Abguss. Kruzifix lind Baumsta mm si nd Arbei ten aus der 
spätesten Phase der Gotik um 1500. Sie zeigen uns den Gekreuzigten mehr als 
tausend Jahre nach Konstantin und verdeutlichen die Entw"icklung, welche 
die Darstellung des Leidens Christi in dieser langen Zeit durchlaufen hat.14 
Begann mit Konstantin - so lautet die Leitfrage unserer Ringvorlesung -
eine neue Ära? Die Frage kann mit Blick auf die geistigen Grundlagen Euro-
pas im Westen wie im Osten bejaht werden, denn Konstantin verhalf dem 
11 So Erieh DINKll'.R, Das Kreuz als SiegeS"ieichen, in: Dus., Signum crucis. Aufsane:.wm 
Neuen Tesl":unem und zur chrisdiehen Archaologle, Tubmgen 1967, 62 f. 
" Winfricd WfRfR, Oll' Ileiligkreu1.kapelle in Trier, Trier 1982. 
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Christentum auf staatlicher Ebene zum Durchbruch. Stand denn, so fragen 
wir weiter, die neue Ära im Zeichen des Kreuzes? Auch diese Frage möchte 
ich beja hen, die Anrwort aber zugleich differenzieren. Schon die konstanri-
nische Epoche har deurlich gemacht, dass das Kreuz in vielfältiger Weise ver-
standen, gebraucht und missbraucht werden konnte. Dem Missbrauch kön-
nen und sollen die Worte Jesu entgegengehalten werden: ,., Wer mein Jünger 
sein wi ll, der verleugne sich selbst, neh me sein Kreuz auf sich und folge mi r 
nach. "15 Das ist, so möchte ich schließen, das wahre Kreuz, und anders als 
jenes Kreuz Helenas kann es auch heute noch jeder für sich und zu seinem 
Heil en tdecken. Das Kreuz, das in der Nachfolge des Herrn getragen wird, 
bedroht niemanden. Wenn es so verstanden und so gelebt wird, ist es nicht 
nur ein Wahrzeichen unserer Vergangenheit, sondern auch heute eine Stüne 
unserer Gesellschaft, im Leben des Einzelnen und im öffentlichen Raum. 
Abbi ldungsnachweise 
Abb. 1: Photo, Staatliche Munzsammlung München. 
Abb. 2: Photo, Rheinisches L.'\ndesmuseum Trier. 
Abb. 3: Photokartei an tiker Münzen, Arbeitsstel le Fu ndmünzen der Antike, 
J. W. Gocthe Universität Frankfurt. 
Abb. 4: Pharo, Amt für kirchliche Denkmalpnege Trier. 
Abb. 5: Nach R. Cheva llier, Römische Provence. Die Provinz Gal1ia Narbo-
nensis, Zu rich, Freiburg i. Br. l t982, 205 Abb. 145. - Diarhek des Instituts 
fli r Klassische Archäologie der Universitär Trier. 
Abb.6: Nach K. Weirzmann, Age of Spiritua liry. Lare Antiq ue and Early 
Christian Art. Third ro Seventh Century, New York 1979, Nr.452, 
Abb.503. 
Abb. 7: Photo, Amt für kirchliche Denkmalpflege TrieT. 
Für die Hersrell ung bzw. Bereitstellung der Abbildungsvorlagen danke ich 
folgenden Damen und Herren: PD Dr. Ka y Ehling (Abb. 'I), Prof. Dr. Wo!f-
gang Binsfeld (Abb. 2), Prof. Dr. Maria R.-Alföldi und Dr. Helmut Schuhen 
(A bb. 3), Rita Heyen (Abb. 4 und 7), Dr. Klaus-Peter Gocrhen und Dr. Ange-
lika Pau! (Abb. 5 und 6) sowie And reas Thull fü r d ie Herstellung der jpcg-Da-
teien. 
I1 Mk 8,34. Zur ursprunglichen Fonn und Bedeutung dieses Jcsuswoncs '1gl. die These 




Der vereinnahmte Bonifatius: Vom apostoli schen 
Völkermissionar zum "Apostel der Deutschen" 
ZlIsammCII{osswlg: Geschichte wird von jeder Epoche neu gedcUlcr und neu geschrie-
ben. Das lässt sich am Beispiel des ßonifarius anschaulich zeigen. Der Missiona r, der 
auf den Trümmern des Römischen Reichs im harten Alltag die universale Sendung der 
Kirche im Auftrag des Völkerapostels PetrU$ verwirklicht hat, wurde in den politischen 
Umwälzungen der folgenden J:lhrhundcftc mehr und mehr zum Kronzeugen der deut-
schen Nationwerdung. Im 19120. Jahrhundert schließlich sehen die K:ltholikcn in ihm 
den Begrilnder des wahren, das heißt katholischen Deu\$chtums und ein Bollwerk ge-
gen nationa listisches Sr3afskirchcntum, wahrend die Protestamcn ihn als ulrramOnl3-
nell Vaterlandsverrä ter bcrracluen. ßeide Kategorien wird man heute als überholt be-
trachten müssen. 
Abstract; Every epoch re-lIltcrprets and re-wrires history. This is c1early true when we 
spe:l k :loout Bon'face. Ile was a mission:lry who l:lboured every d:lY and dedicated 
himse!f [0 spreading the universal mission of the Church in the name of $.,inl Peter, 
the Apostle of all natiom. In the cemuries Ihal followed and Ihrough Ihe va rious poli-
tical revolutions he became known as the chief wimess who bui lt up the Church in the 
German nation. Later, in the 191h ;lnd 20th centu ries, Catholics came [0 recognise him 
as Ihe founde r of the true, that is Ihe Catholic German n:ltion , and as a bulwark who 
slood up ag:timl anationalist State church. h orn a different perspeclive, protcstams 
look on him as an Ultramontainc traitor of his country. Today both descriptions are 
considered [0 be outdatcd. 
Dcr historische Bonifatius ' 
Im Sommer 7 18 reist Winfried· Bonifatius (672nS-7S4) ersrmals nach Rom, 
um sich vom Papst den aposto lischen Missionsaufrrag geben zu la ssen.l 
"Apostolisch" meint hier, dass Papst Gregor 11. (7 15-73 1) als Nachfolger 
des Apostels Petrus den Missionsaufrrag erteilt, der durchaus uni versell ange· 
legt ist. Der Papst nennt daher kein spezielles Missionsgebiet oder Missions-
volk. ' Bonifarius scheim sich auch nicht auf irgendwelche Gebiete einge· 
I Abhirllmgen: ASMA '" Archlvio Sanla Mafia dell'Anlma, Rom; CCL = Corpus ehris-
tlanorum Series l..atina; EAM = En.hischoßiches Archiv Munchen. Filr wertvolle llil fe dan· 
ke ich Herrn K.-J. Hummel, Bonn. 
I Vgl. Ronif. 12 (R . RAU, Briefe des Bonifatius. Willibalds Leben des Bonifatius, Darm-
stadl 1968,46); Willib. vi r. Bonif. 5 (RAu 484). Zu den Quellen siehe A. ZIMMUIMANN, 
Kalendarium Benediclinum 2, Metten 1934, 27Q-277. 
I Der Begri(( des Volkes muss hitT und im Folgenden ~or dem Hintergrund stiller kom-
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schrä nkt zu fühlen, denn ei ne erste Orientierungsreise fü hrt ihn zu den Stäm-
men der Hayern , Germanen, Franken und Friesen. Entsprechend a llgemein ist 
die Weisung, die ihm der Papst in seinem Brief vom 15. Mai 7 19 erteil t, das 
Evangelium "bei a llen im Irrtum des Unglaubens befangenen Völkern, zu de-
nen du unter Gottes Geleit gelangen kannst", zu verkünden. 4 
Eine solche Weite zeigt die Wahrnehmung der politischen Wirk lich kei t, 
die seit der Völkerwanderu ng geprägt ist von einer politisch ungeeinten Völ-
kerlandschaft nördlich der Alpen, die es kaum zulässt, ein Missionsgebiel 
territorial oder .,staatlich" zu umschreiben. J Der allgemein gehaltene und in 
diesem Sinne apostoli sche Missionsaufrrag entspricht zugleich dem Selbsrver-
plexen Geschichte gesehen werden; Geschichdiche Grundbegriffe 7, Stuttg:lrI 1992, 14 1-
431. 
• Bonif. ep. 12 (RAU 46). Vg!. C. FUURl', Allgemeine Kirchengeschichte des Neuen Tes-
taments vom Anfange der christlichen Zeitrechnung bis auf gegenwartige Zelt 6, Frankfurt ' 
Leipzig 1759, 195. Unecht ist hingegen ep. 20 (RAU 72); dort sagt Gregor 11., Bonibrius solle 
.,den I..eUlen des Volkes Gcrmaniens und den verschiedenen Bewohnern des Gebiets OSrwiHtS 
des Rheins~ predigen. 
! A. ANGI!NOWT, Die ChristiaOislenmg Nordwesteuropas, m: Chr. STIEGEMANN I 
M. Wutllorp (Hgg.), 799 - Kunst und Kulturder KarolmgelUlt 2, Main1. 1999,420-433. 
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ständnis der Kirche, die zwar einzelne Menschen bekehren will, aber immer 
mit Blick auf die Vielzahl der Völker, den n die Kirche versteh t sich als Kirche 
der Völker bzw. korrekter: als Kirche aus den Völkern, wie es das jesajanische 
Bild der Völkerwallfahrt zum Zion Ues 2,2-3) nahezulegen schien. Konkret 
meinte l11an , die Kirche set"Le sich aus dem Volk der Juden und aus den Völ-
kern (genIes und poplIli) der Heiden zusam men.' 
Dieses universalistische Völkerkonzept hat sich auch in der Bildkunst nie-
dergesch lagen. Bonifatius hat bei seinen Rombcsuchen die vatikanische Pe-
tersbasilika aufgesucht, um das Grab des Apostels zu ehren. 7 
Er sah dabei ein großartiges Apsismosaik' : Christus im Gestus des Welten-
herrschers steht auf einem Berg, aus dem die vier Paradiesesströme fließen. 
Rechts steht Perrus, der das Kreuz zum Zeichen seines Martyriums geschul-
tert hat. Er empfä ngt von Christus die herunterfallende Sctuifrrolle. Links ne-
ben Jesus befindet sich Paulus. Das Gesamtmotiv wird als" Traditio Leg;s" 
gedeutet: Christus verkü ndet das neue Gesetz: das Evangelium. Er reicht den 
Apostelfürsten die Buchrolle, damit diese nunmehr den Völkern das neue Ge-
setz bringen. Die Völker sind bildlich eingeführt durch den das Bildfeld unten 
abschließenden Lämmerfries: Die Lämmer kommen aus den Städten Serle-
hem und Jerusalem, Symbol für die Völker aus Heiden und Juden, und gehen 
auf das Christus-Lamm zu. 9 
Der biblische Schlüsseltext zu diesem Bildprogramm ist die Völkerwall-
fahrt nach Jes 2,2-3. Christus stein gleichsam auf dem Zionsberg, dem 
höchsten aller Berge, lind verkündet das neue Gesetz des Evangeliums. An 
dieser Verkündigung haben maßgeblich die Apostel Anteil, die in aller Welt 
die Boten des Evangeliums sind, hier in Rom Perrus und Paulus. Durch ihre 
Predigt haben sich za hlreiche Juden und Heiden bekehrt. Die L~mmer sind 
die Gerauften aus al1en Völkern, die nun die endzeitliehe Wallfahrt der Völker 
zum Zion vorwegnehmen, indem sie auf das (eucharistische) Lamm Gones 
zugehen . 
• J. RA'rtlNCU, Einheit der Nationen. Eine Vision der Kirchenvater, Munchen 1971. 
~ Willib. viI. Bonif. S. 6 (RAU 482. 490). 
I Bitdcollage nach F. A. BAUER, Überlegungen zur liturgi~hen Parzelherung des römi-
schen Kirchcnraums im fruhen Mitlebher, in: R. WARLAND (Hg.), Bitdlichkell und Bildorle 
von Liturgie, Wiesbaden 2002, Abb. 8 und T. ßUDDENSlI':C, Les coffret en Ivolre de Pola, 
5aim·Pierre elle Latran, in Cahiers Archeologiques 10 (1959) fig. 13. Ein ähnliches Mosaik 
könme auch in SI. Paul vor den Mauern gewesen sem (Chr. hlM, Die Programme der christ-
hchen ApsJsmalerei vom 4. Jahrhundert bis zur Mine des 8. Jahrhunderts. 2. AuO. 51uttgart 
1992,24; R. KRAUTtIEIMER, Rom, 2. Auf!. Muru;;hen 1996, 107), wo BomfatJu51.weifellos 
gewesen ISt; vg!. Will ib. viI. Bonif. 6 (RAU 500). 
, Solche programmatische Kirchenkunst lebt in ähnlicher Form in 55. Cosma e Damiano 
weiter und wird von der sog. Karolingischen Renaissance in Rom wieder aufgegriffen 
(5. PRASSI'DI!). Imeressanl ist, dass die Geschichtsschreibung In Bonibtius einen Wegbereiter 
der - allgen~in gefasslen - karolingischen Renaissance gesehen hat; vgl. lENIiART (wie 
Anm. 40) 558. 
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Diese ßildlichkeit verrät den Stob. der Römer auf "ihre" Apostel und Hei-
ligen, zugleich ihre universelle Perspektive. Im 3. Jahrhundert werfen die Hei-
den den Christen vor, sie seien vaterlandslos, weil sie ihre Heimat verließen 
und nicht mehr ihre vaterländischen Gesetze beachteten. Die Christen kämen 
aus dem Judenland und in gewissem Sinne sogar aus ei nem jüdischen Staat, 
a lso müssten sie das jüdische Gesetz beachten, so wie jedes Volk das Gesetz 
seines Landes beachten müsse. Jedes Volk habe seine Gottheit, lind jede Gott-
heit habe seinem Volk ein eigenes Gesetz gegeben, das seinelll Land und sei-
nem Volkscharakter entspreche und au f immer eingeha lten werden müsse. 
Die Christen hätten aber ihr vaterländisches Gesetz, das Alte Testament, ver-
lassen, um einem neuen Gesetz zu folgen, und deshalb seien sie eine Gefa hr 
für die Weltordnung. So der Heide Kelsos. Origenes antwortet ihm: Ja, die 
Christen kommen aus Jerusalem, weil dorr vom Zionsberg das neue Gesetz 
durch die Verkündigung Jesu und der Apostel ausging. Aber dieses neue Ge-
setz ist die Erfüllung des alten und wi rd alle Völker einst in ihre Heimat, das 
himmlische Jerusa lem. zurückführen. In der Völkerwallfa hrt werden die 
.. Völker" also nicht national au fgefasst, sondern aufgehoben in das über-
nationale Escharonj die vielen Völker werden eingefügt in das eine Volk der 
Getauften. 10 
Zu rück zu Bonifatius: Vier Jahre nach sei nem ersten Besuch kOll1mtcr 722 
ein zweites Mal nach ROIll. Nu n hat er sich durch seine ausgedehnten Reisen 
über die Möglichkeiten und Notwendigkeiten der Mission ei n klareres Bild 
verschafft. Papst Gregor 11. weiht ihn zum Missionsbischof Hir die Volksstäm-
me Germaniens östlich des Rheins, wobei nur der hessisch-thliringische Teil 
des Frankenreichs gemeint isr. 11 Diese Völker sollen Bonifatius .. aus Liebe zu 
unserem Herrn Jesus C hristus und aus Verehrung für seine Apostel" aufneh-
men ... Wer also diesem Diener Gottes, der zur Erleuchtung der Völker von 
dieser apostolisc hen und katholischen Kirche Gottes ausgeschickt worden ist, 
Zustimmung und Unterstützung gewä hrt, der soll auf Fürbitte des Apostel-
flirstcn die Gemeinschaft mit den heiligen Märtyrern Jesll Christi erlangen". 12 
AllS Sicht der Kirche bedeutet die Beschränkung allf die Volksstänune Germa-
niens keine nationa le Verengung; sie steht vielmehr im Gesamt der Völkerbe-
kehrung. In diesem Sinne sicht sich Bonifatius noch später als Bischof von 
Mainz berufen für "den Dienst an den Völkern und Kirchen '" .. als Prediger 
und Lehrer der Priester und Völker".o 
'0 Orig. c. Cels. 5.25-51 (Sources Chretiennes 147,74-144) . 
.. H. U. RUDOl.I', Aposroli gentiurn. Srudienzurn Aposlelepilhelon unter besonderer Be-
rücksichtigung des Winfried-Bonif;uius und seiller Apostelbeinamen, Göppl11gcn 1971, 
IHf. 
U ßonif. cI'. 17 (RAU 66). 
" Bonif. ep. 93 (RAU 314). Ikmifattu$ sagl di~ 752 über seinen erhofften Nachfolger auf 
dem MalOzcr Bisehofssirz. LUI1I1S, :aber 50 sah tr gewiss auch sieh selbst. 
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Bekanntlich wachte Bonifatius in seinen Missionsgebieren skrupulös über 
dic richtige Taufformel. Einc seiner eindringlichsten Erfahrungen mit der 
Dummheit germanischer Priester war jener Geistliche, der »in nomi"e patria 
el filia ef spiritus salleti" raufte. 14 Abgesehen davon, dass sich dieser Priester 
gewiss nichts dabei dachte, wenn er auf den Namen des Vaterlandes starr des 
Vaters taufte, so ist das doch bezeichnend: Im Namen der Heimat zu taufen 
wäre der Sache nach nichts anderes, als sozusagen eine von Rom unabhängige 
Stammeskirche zu schaffen. Gcnau das wollte Bonifarius aber nicht, denn er 
dachte in der Kategorie der einen Kirche aus den vielen Völkern. 
Die Marryrologien des Ado von Vienne und Usuard von Paris (9. jh.) sa· 
gen von Bonifatius, er sei VOll Britannien gekommen, um den Völkern den 
christlichen Glauben zu bringen, und wenig später nennt das Fuldaer Marly· 
ro/ogitt", (um 900) Bonifatius einen "apostolischen Mann"', der von Papst 
Gregor geschickt wurdc, um "ganz Germanien" zu erleuchten, das heißt alle 
dortigen Stämme zu m Glauben zu bekehren. 15 Auch für seinen ersten Biogra-
phen Willibald ist Bonifatius zunächst Missionar der Völker I', auch wenn ihn 
der Papst vor allem zu den "schrecklichen Völkern Germaniens" entsandt 
hat l7 , oder, wie ein anderer Biograph sagt, "zu allen Völkern Germaniens".11 
Dabei dürfte auch jenen mittelalterlichen Autoren, die so formulierten, klar 
gewesen sein, dass Bonifarius keineswegs zu allen germanischen Völkern 
ging, zumal die meisten von ihnen bereits chri stia nisiert waren. Auch verrät 
sich darin nicht so ctwas wie ein pangermanisches Bewusstsein, sondern es 
soll allein die Weite der Sendung zum Ausdruck kommen. 
Der päpstliche Missionsauftrag wurde als direkt petrinischer aufgefasst: 
Perms selbsr schickee Bonifatius in die Mission. Für den zweiten Romaufent-
halt ist es belegt, für seine erste Beauftragung kann angenommen werden, 
dass Bonifatius einen feierlichen Missionseid gleichsam im Angesicht des hl. 
Petrus an dessen Grab leistete. In der konstantinischen Petersbasilikn konnte 
man vorne durch ein Gi ner unterha lb des Hochaltares auf die Grabmcl110ria 
schauen. Bonifatius stieg woh l in die Krypta hinab lind leistete den Eid direkt 
an Petrus, so wie er auch am 30. November 722 den Eid in eben dieser Form 
ablegte, um dann die Urkunde auf das Petrusgrab zu legen, so dass sie du rch 
diese Berührung gleichsam zur sakrosankten Reliquie wurde. I' Darin heißt 
,. Bonif. ep. 68 (RAU 2 10). 
1l W. LI;VISON, Vitae sancli Bollifatii archiepiscopi Mogumini, I-Ianllover I Leipzig 1905, 
59. 
I. WiJlib. Vlt. Bonif. 6 (RAu 492); Sr. HAAIlLÄNDfll., Bonifatius in Mainz, in: n. N1CIIT-
WI!ISS (H g.), Bonifatius in Mainz, Mamz 2005, 177. 
" Willib. viI. Ikmif. 5 (RAU 482; vgl. 486) . 
.. Othlon. vii. Bonif. praef. (LEVISON I IJ); 1,8 (123). 
" Siehe allgemein A. A:-;CENf.NOT, Canam offcrre super altare. Zur Lirurgtslerung von 
R«hrsvorg.ingen. m: Fruhmittelalterliche StudIen 36 (2002) 133-158. 
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es: " Ich ßonifatius, durch Gottes Gnade Bischof, verspreche Euch, dem sel i-
gen Apostelfürsten Perrus und Deinem Stellvertreter, dem seligen Papst Gre-
gorius (11. ), 1 ... 1 bei 1 ... 1 diesem Deinem hochheiligen Leib, alle Treue und 
Reinheit dem heiligen katholischen Glauben zu beweisen 1 ... 1 Diese Eidesfor-
mel aber habe ich, Bonifarius, ein geringer Bischof, eigen händig unterschrie-
ben und, nachdem sie auf Deinen hoch heiligen Leib ge legt, vor Gott a ls Zeu-
gen und Richter den Eid, wie oben steht, ge leistet, den ich auch zu halten 
verspreche" . 10 
Man kann über Bonifatius nicht reden, ohne über seine innige Petrusver-
ehrung zu sprechen, typi sch für seine angelsächsische Hei mat lind die vielen 
Missionare, die berei ts vor ihm auf das Festland gegangen wa ren. Diese Rom-
treue war keine Verengung des christlichen Gedankens, sondern im Gegenteil 
ein wesentlicher Garant seiner iibervölkischen Öffnung . .,Die nach-antike 
Welt dadne in Clan- oder Srammensstrukturen. Nur das eigene Volk war 
wichtig. Als die Franken Christen wurden, schmorten sie sozusagen weiter 
im eigenen Saft ohne Kontak t zu Rom oder den ch ri stlichen Westgoten. Doch 
dann kamen die angelsächsischen Missionare, die diese völk ische Kirche auf-
brechen wollten, weil für GOtt a lle Menschen und Völker gleichen Wert ha-
ben. Die Missionare harren ein sehr modernes Idea l: Einerseits wolhen sie bei 
ihren Blutsverwandten missionieren, doch andererseits verpflich teten sie sich, 
als Christen unter Fremden zu leben und zu wirken".u So hat Bonifatius die 
Kirche des Frankenreichs aus ihrer Stammesbi ndung herausgeführt und 
durch die Bindung an Rom in die universale Kirche eingefügr.ll 
Der Apostel Bonifatius im Mirrelalter 
Bonifatius lei stete seinen Missionsdienst nicht nur im direkten Auftrag des 
Apostels Petrus und seines aposwlischen Nach folgers I)apsr Gregor 11., son-
dern wurde bereits zu Lebzei ten auch in die Nä he der Apostel gerückt, bald 
/CI Ep. 16 (RAU 62-64). Im Mirtclalter schwur man StetS in Kirr;:hen oder auf eine Reli· 
quie; P. j. Gu!!..,., Furta Sar.:ra. La trafugnione delle reliquie nel Medioevo, Milano 2000, 43. 
11 A. ANCENENDT in einem Interview für den .. Tag des Herrn" 53 (2003), emommen dem 
Sonderhefl der kath. Nachrichten-Agentur wm 1.250. Todestag des heiligen Bonifatius 
.. Apostel der Deutschen\ Uonn 2003, 15. 
U W. ßRANDMOU.EII., Sieg des Wortes über die Barbaren. Vor 1250 jahren wurde der 
heilige Bonifatius ermordei, in: FrankfUrlcr Allgemeine Zeitung VOIII 05.06.2004, S. 38. 
So siehl es dann auch Kardinal LEHMANN in drei Vortragen, die er im juni 2004 anl:isslich 
des BonifatlUs·jubilä ums gehalten hat: "Aber auf jeden Fall haben die angelsächsischen M,s, 
sio llare eine völkische Kirche aufgebrochen, weil alle Menschen und Völker vor und für Gott 
denselben Wert und die gleiche Wurde h •• bcn. So hat Bonifarius die fränkische Kirche zur 
Gemeinschaft aller Christen geöffnel. Dies war in seiner Situation nur dadurch möglich, dass 
er sie auf Rom und den Papst hin oriemien har. So hai er die Grundlagen für das frankische 
Reich Karls des GroBen geschaffen, das völkerübergreifend war". 
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auch direkt als Apostel bezeichnetH • sobald er als Märtyrer durch seinen Tod 
das apostolische Idea l vollends verwirklicht hatte. In den frühen liturgischen 
Gebeten zu seinem Andenken begegnet er demnach als Apostel. 14 Als solcher 
gehr er in die Erinnerung der zahlreichen Pilger ein, die seit dem 8. Jahrhun· 
dert se in Grab in sei nem Lieblingsk losrer Fulda besuchen, dessen Umgebung 
er selbst einmal so beschrieben hat: .. Da liegt ein Waldgebier in einer weit und 
breit einsa men Gegend, mitten zwischen den Völkern unseres Predigt-
gebiets" .21 Die Gebetskollekre für das Bonifariusfesr am 5. Juni lautet in den 
Sak ramenta ren des 9.110. Jahrhunderts: "GOtt, der du die zahlreichen Völker 
durch die Beharrlichkei t des seligen Bischofs und Märtyrers Bonifatius zur 
Erkenntnis deines heiligen Namens zu rufen gewürdigt hast, gewäh re uns 
gnädig, den Schutz dessen zu genießen, dessen Festtag wir begehen". Ui Wahr-
scheinlich har Alkuin dieses Gebet und die ges:ume Bonifatiusffiesse wenige 
Jahr'.lChnte nach dem Tod des Heiligen verfasst. Offensichtlich zeichnet er 
Bonifatius als einen neuen Völkeraposrel in den Spuren Pauli. 17 
Eine wichtige Etappe bildet dann der Hymnus des Fuldaer Abtes Hraba -
nus Maurus (t856). Darin stimmt .. Germanien" das Lob auf den Märtyrer 
und "Lehrer für die Völker" Bonifatius an und ruft frohl ockend: ,,0 IJQtria, 0 
poplilt/S, ta"to ditata patro"o - Per qllem vila ve"it, 0 patria, 0 POPU/JIS';. 11 
Wenn hier die germanischen Stämme als ein .. Volk", Germanien als .. Vater-
land" bezeichnet werden, so meint Hrabanus Maunls hier noch den hessisch· 
thüringischen Teil des Frankenreichs. Und doch war der späteren pangerma-
nischen Deutung die Tür geöffnet, wonach man Germanien weit faßte lind 
Bonifatius zum .. aposto///s Cermaniae", machte, und zwa r ganz Germaniens 
- so erstmals im 12. Jahrhundert im Fuldaer Codex Eberhardi. 1' 
Freilich bleibt Bonifatius trorz des universalen Anspruchs seiner Mission 
I' RUDOt~ (wie Anrn. 10) 145-156; P. KEilt, Kuh und Nachleben des heiligen Bonifatius 
im Mirrelaher (754- 1200), Fulda 1993,207. 
2' Oral. 506a. 704 1 (CCL 160,260.343). 
II Bonif. ep. 86 (RAU 290). 
I. Oral. 1809 (CCL 160B, 46); P. BKUDI!K, Die liturgische Verehrung des hl. Bonifatius, 
Apostels der Deutschen, in der Diözese /I..f3inz, in: Der Katholik 85, I (1905) 338; KEIlt 100. 
Die universale Perspektive ist freilich Ilicht auf Bonifarius beso:;hriinkl, denn eine ffir Bonifa-
tius verwendete, aber auch f(lr andere Lehrer verwendbare Kollekte lautet: "Gon . der du die 
gesamte Weh durch die Predigt heiliger Lehrer zur Erkennlnis der Wahrheit bckehn hast, 
gewahre uns, so bitten wir, durch die Beispiele derer, durch deren Worle wir dich erkalllll 
haben, zu dir voranzuschreilen-; oral. 2 158 (CCL 160B. 205). 
I' I'. ßRUOEK, Die liturgische Verehrung des hl. Bonifatius in Kloster und Dio7.ese Fulda 
vom 8. Jahrhunden his zur Gegenwarl, in: Studien und Milleilungen aus dem Benediktiner-
und dem Cisterciellser-Orden 31 (1910) 585-588; KOtL (wie Anrn. 22) 33. 57. 195. 
I1 Hrab. Maur. hymn. 81, in: Monument;! Germaniae HiSlOrica, l'oclae IA'llini Aevi Ca-
rolmi 2, 234f.; KEIlt lOH.; IlAAKL\NDEIl 178. 
" KEHL211; F. J. Ff!LTEN (1Ig.), Bonif3lius- Apostel der DelIIschen. Mission und Chris-
ti:misierung vom 8. bis ins 20. Jahrhundert, Wiesbaden 2004, 30 f.; HAARI.ÄNOU 179. 
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über viele Jahrhunderle hinweg ein Lokalheiliger. Das erwä hnte Messformu-
tar Alkuins wurde nur in den mir Bonifatius besonders verbundenen Ortskir-
chen und KlostergemeinschafteIl im rhüringisch-hessisch-mainzischen Gebiet 
verwendet. Erst 1874 wurde das Bonifatiusfest ins rö mische Messbuch au f-
genommen und somit der Gesamtk irche zu beten aufgegeben. Trotz der loka-
len Verehrung des hl. Bonifatius in Mainz, Fulda und Fri t'tlar wurde sein Na-
me aber bereits 1586 ins römische Martyrologium aufgenommen. Dessen 
Verfasser, Cesa re Baronio, würdigte Bonifatius al s "aposto/us Germmlo-
rum <', der von Papst Gregor gesch ickt wurde, um den Völkern in Ge rmaniell 
das Evangelium zu verk ünden . JO Hier wird Bonifatius gewiss nicht pangerma-
nistisch vereinnahmt, sondern aus der rö mischen Germanien-Perspcktive des 
16. Jahrhunderts heraus gesehen . 
Der Patron des katholischen Teutsch land 
Das Martyrologium Romal1um gehört bereits der Zeit der Reformation und 
der katholischen Reform des 16.117. Jahrhundert zu. Der gegenreformatori-
sche Katholizismus entdeckt Bo nifatius als Patron ganz Deutschlands, der das 
von der Glaubensspalrung und dem dreißigjährigen Krieg hei mgesuch te L1nd 
behüten soll. Ein Ma inzer Gebershefr aus dieser Zeit bezeichnet Bonifarius als 
"Apostel des ga nzen Teutschlands" und bietet ein Lied zu seiner Ehre, dessen 
29. Strophe lautet: .,Das Teutschland wotiSt anschauen, 0 werrher Gottes 
Freund! Bitt, daß Gon wotl aufbauen, Was hat zersröhrt der Fei nd"lI, wobei 
der Feind doch wohl die Reformatoren sind. 
Dafür, da ss die Jesuiten im Zuge der Gegenreformation Bonifatius als Pa-
tron "Teufschlands" im Sinne des katholisch aufgefassten Hei ligen Römi-
schen Reichs Teutscher Nation auf den Schild gehoben hätten, gi bt es keine 
Hinweise. Jl Bonifatius hat auch im 17./18. Jahrhundert zu keiner iiberregio-
nalen Verehrung gefunden. lJ 
)\I C. BARONIO, Martyrologium Romanulll ad novalll kalenar;; ra r;onem et ecelesiasticae 
historiae vernarem resti rutum, Romae 1586,249. Ces.;.re BaroliJo wurdlgt ßonifarius auch 
In seinen Annales Ecclesiaslici ausführlich. Um 1603 wird ßonifatlUS durch ein Gem.Jlde und 
eine Inschrift in der Main7.cr j ohanne5stiftskirche als "Apostolus Germanorum~ geehn; 
1'. BRUDER, I)ie liturgische Verehrung des hl. Bonifarius, Apostels der Deutschen, in der Diö-
lese Maim~, in: Ocr Katholik 85,1 (1905) 248. 
" P. BMUOfR, Die liturgische Verehrung des h1. Bonifatius, Apostels der Deutschen, in der 
Diölese Mainz, in: Der Kathohk 85, 1 ( 1905)253.256 . 
... Im jesuitentheater spielt Bonifatius praktisch keine Rolle. Siehe nur das WilhbalddF.l-
ma vom 15. 10. 16 15 im EichstJrtcr j rsui tengymnasium: E. M. SZAROTA, DasJesullendranla 
im deutschen Sprachgebiet 1,2, München 1979, 1121-1231. 
JJ Seil spa teSlens 1859 erheben sich Stimmen, PetrU$ CaniSIUS selbst als einen neuen 
Apostel Deutschlands und Nachfolger des hl. ßonifauus oder .. zweiten ßonifatius" zu be-
zeichnen; O. ßMAUNS8.:RCrR (Hg.), Beau reITi Canisli Societans lesu epislUb.e er acta I. 
154 1- 1556, Frei burg 1896, XX II;J. BRODR ICI(, Petms Canisius 1521-1597, I, Wien 1950, 
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Immerhin ist er von Anfang an Gegenstand konfessioneller Auseinander-
setzungen. Die Magdeburger Zenruriatoren bezeichnen ihn als den 
"schlimmsten Papstkriecher aller Zeiten". der nicht das Evangelium, sondern 
den römischen Aberglauben gepredigt und die Kirchen Germaniens dem rö-
mischen Joch unterworfen habe (Cen t. 8,10). Der Humanist Manhias Flacius 
lII yricus (1520- 1575) deutet "Bonifatius" in "Malcfatius" um . .J-I Der erste 
deutsche Jesuit Petrus Canisius erregt sich über die Zenturiaroren, weil sie 
den "Apostel Germaniens" als "J>seudoapostel" und .,Diener des Antichrist" 
veru nglimpfenu. und ruft ihn nun seinerseits an als Beschützer bei der Be-
kämpfung der "Häretiker" in Germanien. " 
In dieselbe Richtung, wen n auch ohne gegenreformatorische Stoßrich-
tung, weist eine Beschreibung der lOOO-Jahrfeier des Todes des hl. Bonifatius 
1755 in Fulda. Der dortige Abt und Fürstbischof Amandus notiert, dass 
" fromme Chri sten von allen On und Enden Teutschlands" kamen, um die 
Fürbitte des "a llgemeinen Land-Patronens" zu erflehen.l' Und schließlich ist 
neben Mainz lind Fulda als dritte wichtige Verehrungsstätte des Bonifarius ist 
die Klosterkirche in Frirzlar zu nennen, wo 1779 ei ne Gedenkplatte gesetzt 
wurde, auf welcher Bonifatius als Apostel Germa nicns und Schutzpatron an-
gesprochen wird. lt 
Aufgrund der Gla ubensspa ltung,die das Heilige Römische Reich dcutscher 
Nation in seiner Wurzel bed roht, kommt es mithin zu einer konfessionellen 
Verengung, d ic am Ende doch aus Bonifatius den Patron des kathol ischen 
Deutsch lands und das Gegenbild Luthers macht: Jener hat Deutschland den 
katholischen Glauben gebracht, wä hrend dieser die Glaubenseinheit zer-
störte. 19 
350; M. FAULHAßEIl, Die Canisius-Predigten in St. Michael in München vom 18.-25. Okro· 
ber 1925, Munchen 1925,9 tEAM NL Faulhaber 4206). In seiner Predigt am 12. März 
1950, dem HPapstSOnntag", im Munchener I iebfrauendom sagt Faulhaber, Canisiu$ sei der 
zweite, Papst Pius XII. ein drinu Bonibtius; Dakryloskripl (EAM NL Faulhaber 4231). 
" TIl. HEtLER, Bonifatius - Malcf:nius. Der Apostel der Deutschen im Licht der mittel-
alterlichen und fruhneuzeirlichcn Geschichtsschreibung, in: M. IMltOt' I K. Sn.scil (Hgg.), 
Bombtius. Vom Rngelsachsischen MLssionarzllm Apostel der Deutschen. Zum 1250. Todes-
tag des heiligen Bonifatius, Fuld:a 2004, 189. 
J' O. ßRAUNSIIEJl.GEJI. (Hg.), Beati Peni CaOlsii Societatis lesu epistulae et acta 7. 1572-
1581, Freiburg 1922,77. Vgl. EJORGENSMEIER {Hg.I, Handbuch der Mainzer Ki rchen· 
geschichte 1,1, Würl.burg2000.135. 
)6 o. BRAUNSBt'il.Gf.R (Hg.), !kati Petri CaOlsii Societatis lesu epistulae et aCI:a 2. 1556-
1560, Freiburg 1898,704. 
I" LENIIART (wie Anm. 40) 550. Noch 1905 fa llt m Fulda die Formulierung seitens Bi· 
schofs Kepplers, I~nifatius sei der mächtige HFürbitter fur Deutschland an Gottes ThronHj 
LENIIAil.T 562. Johannes Paull!. bezeichnet Bonifatius in seiner Anspr3che in Fuld3 alll 
18. 11 . 1980 als "ersten Patron Deutschlands". 
" P. BRUDER, Die liturgische Verehrung des hl. Bomfarius. Apostels der Deutschen. in der 
DIÖzese Mamz, in: Der Katholik 85) (1905) 32. 
" Vgl. J. M. SCI IRÖCK •• , Christliche Kirchengeschichte 19, Leipzig 1794,248. So noch 
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Der "Apostel Deutschlands" im erwachenden NatiOilalismus 
Nach det konfess ionel len kommt zuletzt die nationale Einhegung des Bonifa-
tius-Bildes im 19.120. Jahrhundert. Z u einer Zeit, als der moderne National-
begriff in ganz Europa Furore macht, nationalisiert die Kirche Deutschlands 
sozusagen ihre Hei ligen und Feste, sowei t dies opportun erscheim. 40 Aus dem 
loka l-heimatl ichen Bonifatius wird ein in ganz Deutschland verehrter Heili -
ger, so dass man von einer regelrechten Bonifatius-Renaissance spricht. · 1 In 
der Tradition des Bonifatius artiku liert der deutsche Katholizismus sei ne Sicht 
auf zen trale Begriffe der deutschen Geschichte: Was ist Deutschland, was ist 
deutsch? Was gehört zu Deutschland und was nicht? Wann ist Deutschland 
entstanden ? Die Argumemation mit dem historischen Bonifatius bietet den 
Vorteil, für die unverfängliche Vergangenheit Dinge zu postu lieren, die ei-
gentlich die Gegenwa rt betreffen.·1 
ßonifatius wird nun wen iger als Völkerapostel gesehen denn als "Apostel 
Deutschlands" Y Nirgends, auch nicht in den Lehrbüchern für Kirchen-
geschichte, wird darüber nachgedacht, dass der Titel "Apostel Deutschlands" 
keine korrekte Übersetzung der alten Bezeichnung "Apostel Germaniens" isT. 
Denn die deutsche Volkwerdung ist ein langer Prozess, der erst im 10. Jahr-
hundert begi nnt. " Der historisch angemessene und politisch unverfängliche 
A. KRÖSS, Der ht. Bonifarius., der Apostel der Deutschen, 111: Zeitschrift fur katholische 
Theologie 29 (1905) 207. 
<0 ß. Sn.M ROUS, Religiöse Festkultur, I'aderborn u. a. 2000, 202-212. 
<I L. LIONItART, Oie ß(mifatius-Renaissance des 19. jahrhunden s, in: Sankt Bonifatius. 
Gedellkgalx zum zwölfhundensten Todestag, Fulda 1954,533-585. Ludwig LENIIART hat 
diesen wichtigen Aufsal7. zum 1200·jahr-jubilaum 1954 verfasst, 10 dem er zwei wl"stmliche 
Strömungen aufweist, aus der sich die ROllifatius·Renaissallce entwickelt hat. Die fü r ihn 
entscheidende Strömung ist die katholische Bewegung des 19.jahrhundem mit ihren geis. 
tig·religiösen. kln;henpoluischen, sozialethischen und organis:uorischen Lcisrungen. Hin· 
gegen erwahnr er nur kun die zweite Srromung, namhch das erwachende deutsche Natio-
nalbewusstsein. 
01 Grundlegend S. Wf.ICIILf.IN, Bonifatius als politischer Heiliger im 19. und 20.jahr-
hundert, in: IMIIOt' I STASCII (wie Anmo 33) 2 19-234; OUSo, Was iSI deutsch am deutschen 
Kathohzismus? Religion, Politik und Mdieu 101 20. Jahrhundert, 10: Zur Oebane 4 (2004) 
10f. 
0' Vgl. den Aufruf von 1828 zur Errichrung eines Bonifariusdenkmals in Fuldaj LENHART 
537f., j . S. WrITMANN, Oie Geschichte des Reiches Gones auf Erde vom Entslehen dessel-
ben bis auf unsere Tage 3, Augsburg 1823, 698f. sagt treffelld, dass Gregor 11. 80nifarius 
ausselldet "in die Weh als einen Apostel mi t dem Auftrag uberall , wo er hinkommen sollte, 
das Evangelium zu predigen~j erst danach Wird er zum .,Apostel OeUls.chlands". Oie apos-
tolisch·universale Mission der Volkerlxkehrung Wird auch noch angesprochen von F. L. 
STOIII[MG, Ges.chichte der Religion JeslI Christi 23, MalOZ 1832,486 und J. A LZOG, Uni ver-
salgeschichte der christlichen Kirche. I.ehrbuch fur akademische VorlesungeIl, 6. Aufl. 
Mainz 1955, 347 (1. Auflage 1840) . 
.. 1M. SClllliHoEIl, WinfTld-Bolllfatius und die chnstliche Grundlegung Europas, Freiburg 
1954,285 f. Siehe immerhin F. J. WI!INRrCIt, Der heilige Bonifatlus, Kevclaer 1935,29: .. lOg 
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Begriff .. Germanien'" als das Gebier der Germanenvölker wird nun bewusst 
durch den nationalen Begriff "Deutschland" ersetzt, um den in Deutschland 
tätigen Missionar zum Träger einer politischen Idee 7.lI machen45: Bonifatius 
wird zum Ahnherrn, ja Begründer der deutschen Nation. 
Diese deutsch-nationale Wende im Bonifatius-Verständnis ist nicht zu 
verstehen ohne einen Blick in die erste Hälfte des J 9. Jahrhundcrt, also die 
Zeit zwischen der Säku larisation im Reichsdeputationshauptschluss 1803 
und der Märzrevolution von 1848. Das Großereignis der Säkularisation mit 
der Enrflechtung von Kirche und Reich, dem Untergang der geisrlichen Ter-
ritorien und der Neuordnung der Ländergrenzen wird zum Auslöser katho-
lischer Erneuerung. Dabei spielt nun einerseits die Verbundenheit mit Rom 
eine wichtige Rolle, andererseits öffnet man sich den aufbrechenden natio-
nalen Einheirsbesrrebungen. ßeides kann durchaus zusammengehcn, aber es 
gibt auch Nationalliberale und Antiklerikale, die nationale Einigung gegen 
das Chrisrenrul1l stellen und Deutschtum nur in der Emanzipation von der 
Religion für möglich hahen. In diesem Kontext sehen die Katholiken in 
ihrem .,Apostel der Deutschen", dessen Reliquien sie in Fulda hüten, ein 
sta rkes Argument für den Bei trag der katholischen Kirche für das erwa chen-
de Nationa lgefühl. 
Hingegen SCf7.en die Proresranrcn lieber auf Martin Luther und küren ihn 
zum Ahnherrn Deutschlands, weil er gegen die römische Kirche die deutsche 
Bibel unter das Volk gebrach t habe. So geraten Bonifarius und llHher in die 
Müh len dcs deutschcn Konfessionalismus. '" In diesen Zusammenhang gehört 
auch das .. Werrrüsten" der Denkmäler. Zur 300-Jahrfeier des vermeintlichen 
Thesenanschlags LUlhers im Jahr 18 17 wird unter starker Anteilnahme der 
Öffentlichkeit ein Lurhersrandbild in Wittenberg aufgestellt. 47 Nur elf Jahre 
später wird 1828 das Bonifatillsdcnkmal in Fulda initiiert. Der Aufruf hierfür 
beabsichtigt nicht mehr ei ne Andachtsstätte für den heiligen L.1ndespatron, 
sondern ausdrücklich ein nationales Denkmal für den .,Großen Apostel 
Deutschla nds". Die Weihe nimmt 1842 der Fuldaer Bischof vor, aber die An-
Wynfrid 'lach Deutschland, das noch nicht so hieB, das man ers! dann so nennen konme, als 
er die uneinigen Stämme mi! dem heiligsten Mond, der Liebe Christi, untereinander ver· 
bunden halte~ . 
• , KESSEL, Art. Bonifatius, in Kirehenlexikon 2 (2. Auf1. 1883) 1067. 1070: Bonifutius als 
.. Apostel der Deutschen", der .. 10 Deutschland missiomCTle" bloW. sich .. der deutschen Mis-
sion" widmete . 
.. S. Wf.ICHI.I':IN, Der Apos!eI der Deutschen. Die konfcssionspoliusche Konstruktion des 
Bonifatius im 19. Jahrhundert, in: O. B~SCIIKI' (Hg.l, Konfessionen im KonOikt, Gottingen 
2002, 155- 179. 
" Chr. TIIEISI:LMANN. Das Wormser Lutherdenkmal Ernst RietscheIs (1856-1868) im 
Rahmen der Ltuherrezeption des 19. Jahrhunderts. Frankfurt lI.a. 1992, 8f. Das Wonnser 
Denkmal wurde hingegen erst 7.wischen 1856 und 1869 realisiert. 
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wesenheit der evangelischen Geistlichkeit dokumentiert den überkonfessio-
!lellen Charakter der Initiative. 4' 
Das deutsch-nationale Projekt ei nes Hermannsdenkmals im Teutoburger 
Wald im Jahr 1838 (1875 voliendet)49 löst eine polemische Debatte zwischen 
dem politischen Katholizism us und seinen Gegnern aus. Diese triiumen von 
den Tagen, .. da der deutsche Stamm noch in unberührter Jungfräulichkeit 
gleich seinen Urwäldern von fremder Art und Si"e nichts wußte"', und bedau-
ern, dass Bonifatius die ursprüngliche Nationalität der Völker verwischt ha-
be. 50 Sie eri nnern an d ie Befreiung der Germanen vom römischen Joch in der 
Varus-Schlacht und sehen im ulrramonranen, romorientierten Katholizismus 
einen Verrat am Erbe des Arminius. Die Katholiken erwidern, dass die Römer 
einst die unterworfenen Völker in sich aufgenommen haben, wogegen sich 
Arminius zurecht wehrte, während die katholische Kirche jedoch die Völker-
verschiedenheit belasse und alle Völker gleichermaßen dazu auffordere, sich 
mit ihr zu vereinigen. So sei neben Arminius auch Bonifatius zu stellen, der 
.,Apostel Deutschlands", in dem sich die Stärke und der Sieg des katholischen 
Rom manifestiere. I I Mithin stehe Rom nicht gegen die Nationen und Völker, 
sondern fördere diese in ihrer Verschiedenheit. 
Tatsächlich ist man katholischerseits vom harmonischen Mittelalter über-
zeugt, in dem alle Völker im Schoß der katholischen Kirche friedvoll zusam-
menleben, bis Luther sie von der Einheit abkehrr. Der Katholizismus bewahre 
soga r die Völker erst vor ihrem Untergang. ll Die deursche. stämmeübergrei-
fende Nation sei vom Chrisrenrum erst geschaffen worden. So reklamieren 
die Katholiken die Entstehung Deutschlands für sich. Der Paulskirchenabge-
ordnete und Kirchenhistoriker Johann Nepomuk Sepp formuliert es 1848 so: 
Von Mainz aus " ist durch Bonifacius die kirchliche Verfassung Deutsch lands 
ausgegangen, lange vor der politischen Carls des Großen. Nein, nicht über 
•• W. KIRCIIIIOFF, Das Bonif:uiusdcnkmal m Fulda. FJn verkanntes Nauonaldenkmal?, 
in: lMIIOI' I STASCII (wie Anm. 33) 235-247; W. STUMI·. LUfheTlitandbilder als Nanollnl· 
denkmiiler. Streiflichter zur Geschichte des Konfessionalismus in Deutschland im 19. Jahr-
hunden, in: Sat'Culum 34 ( 1983) 142 f. In der 1842 eroffneten Walhalla wurde eme Bollifa· 
lius-Gedenklafel angebracht. BibI. Apost. V'lI. Cod. lar. 11143. fol. 90; Nachrichl fur die 
Theilnehmer an den Feler!tchkellen bei der Emhullung und Weihe des Standbildes Winfned 
Iklnifacius nm 17. Augusl 1842 zu Fulda; fol. 9\ f.; Programm Will Fesreder Enrhullung und 
Weihe des Monumentes . 
• , U. ScIIUI!, Die Nation erinnert sich. Die Denkm;llcr der Deutschen, Munchen 2002, 
48-51. 
10 Vgl. Die ChriSlianislerung der Germanen nach Oz.anam, m: Hochland 31,2 11934) 90 . 
., Das Denkmal des Arminius, in: I hstorisch-pohtische ßl.mer fiJr d:u katholische 
DeutSChland 3, 1 ( 1839) 220-233; M. KWG, Ruckwendung zum Mittelalter? Geschichtsbil. 
der und historische Argumentation 1111 politischeIl Katholizismus des Vorm;trl, I'aderborn 
u.a.1995,313-316. 
I l Sr. J. DIETRICII, Christemum und RevolutIOn. Die chrislhchen Kirchen In Wuruc'm. 
berg 1848-1852, Paderborn u.a. 1996, lOS, 
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Deurschland; Deurschland war damals noch nicht; erst von Mainz aus ist un-
serer Nation ihr Name gegeben worden. Ei ne Diözese nach der andern, ein 
Volksstamm nach dem andern ist von hier aus in d ie deu tsche Volkskörper-
schaft hineingezogen worden. Allen, welche die lingua tiudisca sprachen, hat 
erst Bonifacius den Namen deutsches Volk, deutsches Land gegeben" Y 
Dieses in der Bonifatiusverehru ng kulminierende Nationa lbewusstsein des 
deutschen Katholizismus findet seinen prominenten Vertreter in Bischof Ket-
teler von Mainz, der im Hirtenbrief von 1855 anlässlich der llOO-Jahrfeier 
des Martyriu ms des h1. Bonfatius schreibt: "Durch dieses Werk der Einigung 
der deutschen Völker in Einern Glauben und Einer Kirche ist der heilige Bo-
nifaci us aber nicht nur unser geistiger Vater, sondern er ist auch zugleich der 
wahre Begründer der Größe des deutschen Volkes}ol als einer einigen mächti -
gen Nation. Er hat nicht nur zah lreiche Volksstämme dem Christemh um 
gewonnen, er hat a uch in d iese Völker die geistigen Funda mente ihrer bürger-
lichen Einigung, ihrer christlichen Staatsordnung, ihrer Größe in der Welt-
geschichte gelegt. Ohne jene geistigen Bande, zusammengeha lten durch dic 
Kirchenverfassu ng, wärc aus so verschiedenen Volksstämmen nie ein deut-
sches Volk hervorgega ngen. Wir hänen vielleicht nicht ein mal eine Sprache 
gefunden, die uns Allen verständlich ist wie das Hochdeutsche ... Als daher 
spä ter diese geistige Grundlage wieder gestört und (von den Reformatoren; 
S. H.) das geistige Band zerrissen wurde", durch welches der heilige Bonifa-
ci us die deutschen Völker verbu nden hatte, da wa r es auch aus mit der deut-
schen Einheit und der Größe des deutschen Volkes". 56 
H Ziliert nach DIETRICU 106 . 
.. Noch W. NEuss,Die Kirche des Mmelahers, Bonn 1946,38 in Abwehr der vergange-
lien J'olell'lik: Bonifatius gehon neben Kar1 den Großen und Ono den Großen in die Trias der 
ftBegründer deutscher Größe". OttO I. wurde 972 sYll'lboltrkhtig am Vigi ltag des Bonifati-
usfcstes im Magdeburger Dom beigesetzt. 
" Vg!. I. KLUG, Kämpfer und Sieger. Lebensbilder heroischer Menschen, Paderborn 
1924, 217f.: ftder Name Bonifatius bedeutet einen deutschen Lenz, ein Aufblühen, ein 
Fruchte·Ansetzen ... der Name luther bedeutet einen herbslilchen Blatterfall, ein Brechen 
und Splittern im deutschen Lebensbaum, bedeutet eine klaffende Wunde, aus der letzter· 
dings jegliche nationale Erkrankung des deUischen Volkes ihr IlenblUi sog" . 
.. E.ISIOItLOll u.a. (Hgg.), Wilhe1m Emmanuel Freiherr von Ketteler. Samtliche Werke 
und Briefe 1,2, Mainz 1978, 180 f. (vg!. 187). Einige Passagen lösten eine heftige katholisch· 
protestantische Polemik aus; J. ß. KISSLlNG, Geschichte der katholischen Kirche in DeutSCh-
land im neunzehnlen Jahrhunden 3, Munster 11905, 580f.; W. ALTGELD, Katholizismus-
l'rOiestanrisll'lus - Judentum, Mainz 1992, 164; K. PET:ERS[N, .. Ich hore den Ruf nach Frei· 
hell". Wilheltll Emm:lOuei von Keneler und die Freiheitsforderungen seiner Zeit, Paderborn 
u.a. 2005, 69f. Siehe auch LFNltAItT (wie Anm. 40) 557-56 1; B. NleltTWIlI!>S, Zur Bonifa· 
lius-Verchrung In Mainz im 19. und 20. Jahrhundert, in: DIES. (1Ig.), I~nifa t i us in Mainz, 
Mainz 2005, 283-286. 1867 schreibt Kf.TIIOLU: "Zur Zeit des heiligen Bonifazius bildete 
fast ganz Delllschtand eine Kirchenprovinz, und diese Einheit in der Kirche Deutschlands 
wirkte so machtig, daß sie zugleich dIe Grundlage des nationalen Bandes der deutschen Völ-
ker wurde"; erst die Säkubrisatlon habe dem durch die Neuumschreibung der Diözesen und 
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Ketteler schlägt hier pointiert deutsch-nationale Töne an, auch wenn es 
ihm nicht um eine bloße Volkwerdung geht, sondern um die Begründung 
deutscher Kultur. Er möchte gegen Liberale, Antiklerikale und Protestanten 
verhindern, dass die deutsche Frage ohne die römisch-katholische Kirche be-
antwortet und so die Kirche an den gesellschaftlichen Rand gedrängt wird. 
Zwischen 1848 und 1870, vor der Reichsgriindung, verschärft sich die natio-
nale Debatte zwischen großdeutscher Lösung mit katholischem übergewicht 
(Österreich) und klei ndemscher Lösung mit protestantischem übergewicht 
(Preußen). In Bonifatius scheim die Vision einer wahren, katholischen, groß-
deutschen Einheit auf. Man kann sich den Sturm der Entrüstung vorstellen, 
den Ketteler bei seinen Gegnern auslöst. 17 Seine Gedanken gehen in populari-
sierter Form in unzählige katholische Heiligenbücher ein. n Man bindet Boni-
farius immer enger an da s Deutschtum. Aus dem Angelsachsen wird nun der 
"deut.sche Gbubensaposlel"n, der seinen "demschen Namen" Winfrid gegen 
den .. römischen Namen'" Bonifatius eintauschen mllsste.~ Noch 1909 meint 
Gusrav Schnürer, den Erfolg des Bonifatius, eines Bischofs von geradezu 
.. deutschem Wesen". in der Idee der "deutschen Treue" und das tragende 
Moment sei ner Missionstiirigkeit im " nationalen Empfinden" erkennen zu 
können." Bonifatius habe als Angelsachse dem deutschen Volkschamkter 
Landesgrenzen ein Ende bcreilel (lserloh u.a. 99). Ählllich euphorisch wie Kelleler iiußen 
sichJ. B. HP.INRICII, Das I.t'ben und Wirken des heiligen Bollifacius, Enbischofs von Main..: 
und Apostels der Demschen zur eMten (I) Sacularfeier seines Martyrenodes, Mainz 1855,3: 
"daS Er t$ gcweSt'n ist, durch welchen Gott die deutschen Völker in das Christemhum einge-
fühn und sie zur größten chrisdichen Nation der Erde gemacht hat. Ja, die angesehensten 
Geschichlsforscher sind der Meinung, daS der hl. Bonifacius die Grundlage zur ganzen künf· 
tigen Größe, Einheil und Herrlichkeit des deutschen Volkes und Reiches gelegt hat". 
" Wf!/CIILfIN, 8onif:atiustradition 74-76; H.-J. BRAUN, Dit Bonifatius-Jubiläen Im Bis-
tum Mainz, in: FIII.TEN (wie Anm. 28) 136f. 
I1 Z. B. E HEITEMf.YU\, Dit Heiligen Deutschlands, Paderborn 1888,234-243, der 80-
nifatius auch als "Bischof der Deutschen" bezeichnel (238). Noch L HUlTI.l Nc, Gtschichte 
der katholischen Kirche. ßerlm 1949, 109 steht Im Bann solch deUischnationalen Denkens: 
"Bonifatius gilt seil jeher mil Rttht als der Apostel Deutschlands ... man kann sagen. daßer 
die deUische Nalion als solche koi.tholisch gemacht hat. Von letzi an gab es neben 'Ialien, 
Spanien, Frankreich, Engl:md und Irland auch ein katholisches Deutschland". 
it So sogar noch LENtlART (wie Anm. 40) 560 . 
.. HASE, An. Bonifacius, in Allgemeine DeUische ßiographlt 3, l.t'ipzig 1876, 12J. Vom 
.. deutschen" Namen Winfried sprechen auch W. LEVISON, Wann und weshalb wurde Wyn-
fr('Ih Bollifarius genannt?, in: Neues Archiv dtr G('sellschaft für altert deUlsch(' Geschichts-
kunde 33 (1908) 526, und Kaiholisches Kirchenblatt fur das BiStum ßerlin vom 
05.06.1938,7. Sachgerecht ware es, vom angels3chsisch('ll Namen Winfrid zu spr<'Chen; 
vgl. C. WILL, 8onif:llius, eint etymologisch-diplomallsch(' Untersuchung, in: Hislorisches 
Jahrbuch 1 (1880) 264 f . 
.. G. SCIINÜRP.!!, Bonlf:llius. Die Bekehrung der Deutschen Will Christentum, Main..: 
1909, 103. 106. 
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(Organisationstalent u. s. w.) näher gestanden als die früheren irischen Glau -
bensboten und deshalb beim Volk mehr Verständnis gefunden. 
Auch im Luthertum spart man nicht mit Lob für Bonifarius, wenn es um 
seine Leistungen für das Deutschtum geht. Begeistert zählt der Kirchenhis-
roriker Hei nrich Leo 1854 seine Verdienste auf, .,unter denen das größte 
und herrlichste die Grundlegungder deutschen Nation war durch Herstellung 
einer deutschen Kirche, man kann sagen: die erste Schöpfung und Pflanwng 
der deutschen Nation, der er dem St3mme nach verwa ndt war 1 ... 1 Alles, was 
später in kirchlicher, politischer und geistiger Beziehung in Deutschland er-
wachsen ist, steht auf dem Fundamente, welches Bonifacius gelegt hat, Boni-
facius, dessen Grabstätte in Fulda uns heiligerer Boden sei n müßte, als die 
Gräber der Patri archen den Israeliten waren; denn er hat unser Volk und uns 
in diesem geistig gezeugt"'fol, eine Hymne, die wiederum zusti mmend und 
konfessionsübergreifend zitiert wird vom Kölner Priester Ferdinand Sticfelha-
gen in seinem populären Kirchengeschichtswerk (zweite Auflage 1869).'1 
Das ist unmittelbar vor dem deutsch-französischen Krieg 187017 1, der 
einmündet in die nati onale Euphorie des deutschen Kaiserreichs. Unter die-
sem Eindruck lobt der katholische Historiker Heinrich Brück Bonifatius, 
.. welcher Heidenthum und Häresie in Deutschland siegreich überwand, der 
deutschen Kirche eine besrimmte Organisation und dadurch Einheit und Fes-
tigkeit gab lind den Grund zur politischen Größe unseres Vaterlandes leg-
te". M Noch direkter sagt es der evangelische Historiker August Friedrich 
Gfrörer: "das Wirken des hleiligen1 Blonifatius] war der Sache Jesu Christi 
und dem Wohle des deurschen Volkes geweiht. Mit einem Glaubenseifer, mit 
einer Schärfe des Verstandes, mit einer Kraft des Willens 1 ... 1 hat er unabläs-
sig dahin gestrebt, dem deutschen Volke eine dem Evangelium entsprechende, 
dabei ein heitliche lind von fränkischer (französischer! S. H .) Gewalt unab-
hängige Kirchenverfassung zu geben. Seine Absicht ging in Erfüllung. Bei Ab-
oJ. LF.O, Vorlesungen über die Geschichte des deulSchtn Volkes und Reiches I, lI:llle 
1854, 487. Hunden Jahre spater schreibt der Jesuitenp;uer Friedneh MUCKF.RMANN In sei· 
nen seit 1941 verfassten Lebenserinnerungen über seinen l\.esuch :Im Bonifatiusgrab in Ful-
da: ~Mit diesem Gr:lbe ist nicht nur Segen und Fluch für die deutschen Katholiken verbun-
den, sondern auch die deutsche Idee selber. Die Vereimgung der deutschen N:llIon 0111 Rom, 
schon vorausgenommen unter dem ersten Frallkenkalser, dann im deurschen Smne erneuert 
und recht eigentl ich m Form gebracht durch OHO den Großen, ist der Brennpunkt und die 
Kraftqucllt dtr abendländischen Zivilis.1tion gewesen, das Unterpfand der besonderen deut-
schen Sendung fur alle Zeiten". N. JUNK, Friedrich Muckermann. Im Kampf zwischen zwei 
Epochen. Lebensermnerungen, Mainz 1973,425 f. 
ü E STtf.FEt.HACLN, Kirchengeschichte in Lc~nsbildern. Für Schule und Familie, 2. Aufl. 
Freiburg 1869, 205 . 
... H. BROCK, Lehrbuch der Kirchtngeschichtt fur academische Vorlesungen und zum 
Stlbslsrudium, 2. Aufl. Mainz 1877,241 f. Vgl. Arl. BROCK, in: Biographisch-Bibliographi-
sches Kirchenlexikon I ( 1975) 763 f. 
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schluss des Verduner Staatsvertrags· ', der einen deutschen Reichskörper 
schuf und den B[ onifarius[ vorschauend von weitem her vorberei tete, wurde 
die von ihm eingeführre kirchliche Eintheilung Deutschla nds zu Grunde ge-
legt. Das Reich germa nischer Nation ist sein oder Dessen Werk, fü r den er 
arbeitete, ist auf den Fels der Kirche gegründet"." Andere warnen vor sol-
chen Anachronismen, etwa der katholische Pfarrer Georg Pfahler: "Bonifaci-
us' Verhältnis zur Einheit des Reiches deu(Scher Nation im Großen und G:m-
zen gezeichnet, so ist es allerdings der Ehre für ihn 7.U viel und geschichtlicher 
Wahrheit nicht entsprechend, ihn a ls den eigentlichen Urheber der politischen 
Ei nigung unseres Volkes zu prcisen" Y 
Das Bild eines deu tschen Kultur- lind Nationenstifters Bonifatius bleibt 
umstritten. Das zeigt sich im Kulturkampf (seit 1870(71). Als Symbolfigur 
des Ultramontnnismus und al s " römischer Sendbote" und " Röm ling" gerät 
Bonifatius jetzt ganz neu zwischen die Fronten. In ei ner im Auftrag des Zen-
tralkomitees der Generalversa mmlungen der deutschen Katholiken verfass-
ten Darstellung des K ulturkarnpfs heißt es 19 16, dass es nuf Seiten der pro-
testantischen Wissenschaft .. mehr und meh r Brauch wurde, aus Gründen des 
Romhasses das Andenken des größten Wohhäters Deutschla nds, des hl. Bo-
nifatius, zu schmähen". Man machte ihm auf protesra ntiscner Seite den 
Ehrentitel "A postel Deutschlands" streitig, da es berei ts ei n romfreies Ur-
deutschland gegeben habe, missioniert durch die iro-schottischen Wander-
mönche, welches erst durch Bonifatius dem rö mischen Stuhl überantwortet 
wurde." Das spielt auf die These der vorbon ifaz ischen "Culdee r"-Kirche 
O1 n.'9 Erst Lurher konnte den Deutschen wieder die religiöse Freiheit zurück-
.1 843 zerfirl das karolingischc Gesamtreich in West-, Mittel- und Ostfrankenreich . 
.. Zustimmend zitiert von E X. KRAUS, Lehrbuch der Kirchengeschichte für Studierende, 
Trier 1872,229 . 
• 1 G. P""III.EH, St. ßonifacius und seine Zeit, Regensburg 1880, 32 1. 
61 J. B. KJSSLlNC, Geschichte des Kulrurkampfes Im DcutSl:hen Reiche. Im Auftrage des 
ZentralkomitC1.'S fur die Generalversammlungcn der Katholiken Deutschlands 3, Freiburg 
19 16, 183 f. So argumenticrte man auch seit 1933; J. LOR'!:, Geschichte der Kirche in idcen-
geschicht licher Betrachtung. 11. Aufl. Münster 1948. 120(1. Auflage 1932). 
U Der reformierte Theologe Johann Heinrich August Ebrard (18 18-1888) machte Boni-
fad us den Ehrennamen MApoSte] Deutschlands" streitig, insofern er eine bereits existierende 
"Culdeerkirehc", das bluhende koJumbanische Kirchentum, zerstört und durch ein verwil· 
derres, sklaVisches römisches Christentum ersc:ra habe;). H. A. E8IL\RO, Bonifauus der Zer-
5!örcr des columbanischen Kirchentums auf dem Fe~tlande, Gutcrsloh 1882. E J. von Buss, 
Winfrid-Bonifacius, Graz 1880,3: "eine gewisse n,lIionale Schwarmcrci, welche sich in dem 
von Rom mehr beruhrren germanischen Christentum, weiß Gon, welches Ideal, austraumt, 
da~ Wirklichkeit geworden ware, wenn nicht der römische Einfluß die srob:e ßlurhe des ger-
manischen Geistes geknickt halte". Diese "Schw;iTluerci" wurde vom Nationalsozialismus 
wicderaufgewarmt. VgJ. F. X. FUNK, Lehrbuch der Kirchengeschichte für Studierende, Trier 
1872,228; E X. FUNK, I.ehrbuch der Kirchengeschichte. 6. Aufl. Paderborn 1911,287 
(1. Auflage 1886). 
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bringen, so wie Hermann der Cherusker den Germanen die politische Freiheit 
erkämpft hane. Seide Male aber wurde diese Freiheit .. gegen Rom" er· 
kämpft. In diesem Sinne stellt ein Plakat zur Enthiillungsfeier des Hermanns-
denkmals im Teuroburger Wald 1875 die beiden Freiheitskämpfer .. gegen 
Rom" nebeneinander. 'O 
Noch heftiger beklagt eine protestantische Gedenkschrift zum Jubiläums-
jahr 1905 die Romfixierung des Bonifatius und fügt hinzu, dass für die Ka-
tholiken auch heute noch die Liebe zum Vaterland unvereinbar sei mit der 
Liebe, die die römische Kirche von ihnen für sich fordere, W07.U Bonifatius 
den Grund gelegt habe. ' 1 
Der Germanenbekehrer ßonifatius im Nationa lsozialismus 
Die Polemik der Nationa lsozialisten gegen Bonifatius, dessen Namen man 
gern in Anführungszeichen setzt, beginnt früh. Im April 1924 kommt es zu 
einer Protestkundgebung des Zentralkomitees der Münchener Katholiken 
im Löwcnbriiukeller gegen die Angriffe der hirler'schen .. völkischen Bewe-
gung" auf die katholischc Kirche, Papst und Kardinal Faulhaber. Bei diesem 
Anlass sagt der Reichstagsabgeordnete Rauch in Anwesenheit des Kardinals: 
.. Was den Gottesglauben anlangt, so lese ich in Heft 4 des ,Völkischen Rüst-
zeuges': ,Wir alle glauben an einen deutschen Gon, und unser Glaube wird 
allmächtig sein'. Noch niemand ist darüber klar geworden, was das für ein 
Gott sein soll, ist's Woran oder der Christengott r ... 1 Uebcr die katholische 
Kirche äußert sich der völkische Führer Born in Niirnberg: ,Dieser unselige 
Kampf Roms begann mit der Missionsarbeit des Bonifatius; er läuft wie ein 
roter Faden durch das g;.lIlZC Mittelalter und erreichte seinen Höhepunkt in 
der Reformation und während des Kuhurkampfcs. Ein Friede mit der Kirche 
ist ebenso unmöglich, wie ein Friede mit Frankreich' (Hört, hört, pfui )".71. 
Aus katholischer Warte beschreibt Ludwig A. Winrcrswyl die Situation 
1934 folgendermaßen: Die einen nehmen es Bonifatius übel, "daß er über-
haupt den chrisdichen Glauben in Deutschland verkündet und damit die an-
gestammte Gliiubigkeit des Landes in mehr oder weniger gewa lt samer Weise 
auf Jahrhunderte hinaus vernichtet habe", die anderen halten ihm vor, "da ß 
er im GegenS<lt'L zur vorangega ngenen Mission durch die iroschottischen 
.,. TIlf.ISfL\iANN (wie Anm. 46) Abb. 163. 
71 G. FlUHt, Bonifarius - der .. Apostel der Deutschen~. Ein Gedenkblan "lum Jubiläums-
lahr 1905, I.eipzig 1905, lltien nach H. BHII..MWt·U, Hagiogrnphischer Jahresbericht für die 
Jahre 1904-1906, Kemptenl Munchen 1908, 108. VgJ. E SCIINAßlll, Die katholische Kir-
che und die Grundzuge des 19. Jahrhunderts, in Hochland 33,1 (1936) 198 f. 
n. Pamphlet .. In Treue feS( zu Kirche, Papst u. Kardinal!~, S. 10 (EAM NL Faulhabcr 
4205). 
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Glaubensboren in seiner Predigt und Kirchenordnung zu wenig auf die 
Durchdringung von altem Volkstum und neuem Glauben gesehen habe". 7l 
Die "Deutsche Revolution", das "Kampfblatt für Deutsche Volkseinheit 
in Blut, Glauben, Kultur, Recht und Wirtschaft", druckt 1934 einen von 
Hans-Georg von Waldow gezeichneten Aufsatz "Die Unterwerfung Deutsch-
lands unter Rom", der schwerste Anschuldigungen gegen Bonifatius erhebt, 
wei l Rom der Hauptfeind des deutschen Volkstums sei, Bonifatius aber der 
Mann, der die Christianisierung der Deutschen im Anschluss an Rom durch-
geführt habe. Zu dieser Auffassung der "Deutschgläubigen" schreibt die 
"Breslaucr Kirchenzeitung" ,sie wiederhole nur das, was früher "eine befan-
gene protesrantische Polemik und liberale Kirchenstürmer zu Unrecht be-
hauptet hatten". ~4 
Auf den Vorwurf, das Christentum habe den germanischen Geist der Tap-
ferkeit zerstört, antwortet die katholische Sei te, dass das "germanische Kon-
zil" von 742 unter Bonifatius angeordnet habe, im Krieg solle jeder Führer 
einen Beichtvater bei sich haben, wohinter die Absicht stehe, dass sie "umso 
tapferer und todesktihner" kämpften. 75 
Häufig polemisieren die Nationalsozialisten gegen christliche Zwa ngsmis-
sion, namentlich die Sachsenbekehrung unter Karl dem Großen; dagegen ver-
weist man katholischerseits auf Bonifatius, der die Donareiche fällte und so 
die Friesen von der Ohnmacht ihres Gones überzeugte. " Das beeindruckt die 
Gegner natürlich nicht, die ihren Sporr tiber Bonifatius ausgießen, wie Walter 
Kies auf ei ner Versammlung der "Deutschen Glaubensbewegung" am 10. Fe-
bruar 1937 in München zum Thema "Völkerbeglückung durch Mission": 
"Auch zu unseren Vorfahren seien die Glaubensboten gekommen, vor allem 
,Bonifazius', der ein Schandfleck in der deutschen Geschichte sei und bleibe. 
Dieser Bonifazius habe die Donareiche gefällt, aber sicherlich bei schönem 
und nicht bei gewittrigem Wetter, denn sonst hätte er es doch mit der Angst 
zu tun bekommen, dass ihn Donars Blir.! treffen könnte", " 
'1 LA. WINTF.RSWYL, Sankt Bonifatius. Seine christliche und deutsche Mission, Pader-
born 1934, 3f. 
-. Alles Zilien nach wBeobachtunsen und Bemerkungen", in ~Schonere Zukunft". Nr. 17 
vom 20.0 I. 1935, Seile 426. der den Artikel der Brrslauer KirchenlClIung ausfuhrlieh lilien 
(EAM NL Faulh:aber 802311). Offenbar haI Faulhaber den Anikel gelesen. 
7J A. STONNEM, .. Hai das ChriStentum germanische Tapferkeil zersrön?~, In: ~Dcr Ka· 
tholik. Sonmagszeirung im Grisl und Dienst katholischer Aktion", 4. Jg., Nr.43 vom 
21.10.1934 (EAM NL F:aulh:aber 802311). Abdruck aus A. STONNrR, Von germanischer 
Kultur und Gcislesarl. Regensburg 1934. 163 . 
.,. H. KU:IN, ~Artfremdc Religion?", in: ~Dcr Katholik. Sonnlagszcirung inl Geist und 
Dienst katholischer Aktion M , 5. Jg., Nr. 2 vom 06.01. 1935 (EAM NL Faulhaber 802312). 
Kar1 der GroBe und Widukind waren in der Kontroverse um Zwangsbekehrungen die 
Hauptpersonen nalionalsozialistischer Hel7.e. 
'T7 Daktylographischer .. Bericht uberden ,Aufbauabtnd' der DG am 10. Februar 1 937 Im 
Nebenzimmer der GaslSt:lIIe ,Jlschorrbrau', Neuhauserstra/k" (EAM NL Faulhaber 8066). 
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Robert Luft befasst sich 1937 in seiner Schrift über "Die Verchristung der 
Deutschen" mit Bonifatius, um mit dessen Verklärung in katholisc hen Heili-
genblichern aufzuräumen und die tapfere Widerständigkeit der Germanen ge-
gen die christliche Neurcligion hervorzuheben. Er spricht von der "Schandtar 
von Geismar" und der .. Schändung der Thorsciche", die noch immer VOll 
Theologen und Geschiclnsschreibern in den Mittelpunkt der Germanenmis-
sion gestellt werde7': "Sie zeigt die entsetzliche Zerstörung, die das Christen-
nun in den hessischen Gauen angerichtet hatte". 7<! 
In dieselbe Kerbe haut Werner Preisinger, der "vom Boden detllscher Welt-
anschauung aus" die Gedankenwelt des Bonifatius daraufhin befragt, ob sie 
.. der Entfaltung unserer Volksseele gedient" oder "die Entfaltung unserer völ-
kischen Eigenart gehemmt" habe. to Das Urteil fällt negativ aus und gipfelt im 
Lob auf die Ermordung des Bonifatius: .. Man zeigte uns unsere eigenen Vor-
fahren als unkultivierte, blutrünstige Wilde, die aus Lust am Morden und 
Brennen die Künder der Religion der Liebe, die ihnen erst Kultur und Gon-
glauben gebracht hätten, ermordet und erschlagen hänen. Wir verstehen die-
ses Handeln unserer Vorfahren. Wir können nicht Menschen verurteilen, die 
im gerechten Aufbäumen ihrer Seele die Zerstörer ihres völkischen Lebens, 
diese Künder einer Lehre des Hasses gegen alles, was nicht christlich war, er-
schlugen. Nicht feiger Mord wurde an dem Apostel der Deutschen, an Boni-
fatius, verübt. nein, hier sprach der göttliche Haß unserer Ahnen und gab 
einem Manne, der in völliger seelischer Verblendu ng das Heiligste unserer 
Vorfahren antastete und vernichten wollte, die gerechte Quittung auf ei n see-
lemordcndes Tun" .11 
Am 9. Februar 1936 kommt Kardinal Faulhaber in seiner Predigt am 
" Papstsonntag'"' auf einige antikatholische Polemiken der Nazis zu sprechen: 
"Die Päpste, sagt man, hätten seit Jahrhunderten, ja sei t Bonifatius, ei ne 
deutsch-feindliche Siellu ng eingenommen. In den Schulungslagern und bei 
jeder Gelegenheit wird das der Jugend vorgeredet".'l In einem Heft des 
"Führerorgans der NS Jugend" von 1935 stand ein Aufsan über die ., Entkon-
fessionalisierung des Brauchtums" , in dem der Kirche die Ausrottung der 
Volksbräuche vorgeworfen wurde. Bclegr wurde dies durch die Fällung der 
" R. LUfT, Die Verchrislllng der Deutschen, München 1937,25 f. 
,.. Lun. VerchrislIlIlg 25 . 
.. W. PRU'lNGEIt. Die Weltanschau\lIlg des Bonifatius. Eine UmersUl.:hung zur überfrem-
dung deutschen Wesens durch die chrisliiche Mission, Stungart I Kerlin 1939,9 f. 
11 I'KUS1NGfl!, Wclt:l1lschauung 123. 
n il. STASlrWSKl (Hg.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 1933-1945,3 
( 1935- 1936), Mainz 1979,251; Munchener Kardinalspredillten, München 1936,4 (EAM 
NL F:lUlhaber 421711 ). Ein Beispiel siehe J. MAISllI, Schulkampf in Baden 1933-1945, 
Mainz 1983,202 Amn. 48: Schuluntcrril.:ht der Christianisierung der Germanen ~ Dle Ver-
welschung des deutschen Christentums durch Bonifatius~. 
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Donareiche durch Bonifatius.1J Auch Himmler zitiert dieses Beispiel, um die 
Intoleranz der Kirche anzuprangern, durch die "vollkommen unnötigerweise 
die Bäume, die unseren Ahnen nicht als Götter, sondern als Werk Gones heilig 
waren, von Unberufenen gefällt wurden".'" Auf einer Gruppenführerbespre-
chung der 55 in Bad Tölz am 18. Februar 1937 sagt er: "Ich habe es, muß ich 
sagen, immer a ls ein Zeichen größter Barberei (!) empfunden, daß dieser an-
gebliche christliche Missionar Bonifatius hinging und die Eiche bei Hofgeiss-
mar (!) umschlug. Warum? Es ist eine Unverschämtheit zu behaupten, daß 
unsere Vorfahren diese Eiche angebetet hänen w •15 
Bei ihren alljährlichen Treffen in Fulda am Bonifariusgrab erinnern die 
deutschen Bischöfe in ihren Hirtenbriefen wiederholt an den "Apostel 
Deutschlands", was zugleich den Rang Fuldas als heiliger Stätte der deut-
schen Nation erhöht. Am 26. Juni 1941 schreiben sie: .. Während wir Bischöfe 
an dem Grabe des heiligen Bonifatius versammelt sind, dessen lebensarbeites 
war, das deutsche Volk unserem Herrn und Heiland Jesus Christus zuzufüh-
ren, und der in Erfüllung dieser Aufgabe eines glorreichen Martertodes starb, 
macht uns noch mehr Sorge [ ... 1 die Beobachtung, dass zur Zeit manche Kräf-
te an der Arbeit sind, diese segensvolle Verbindung zwischen Christus und 
dem deutschen Volke wieder zu lösen. Es geht um Sein oder Nichtsein des 
Christenrums und der Kirche in Deutschland. Kürzlich wurde in Hunderttau-
senden von Exemplaren ein Buch verbreitet, das die Behauptung aufstellt, wir 
Deutschen häuen heute zwischen Christus lind dem deutschen Volke zu wäh-
len" [ ... ] Wir sind überzeugt, unserem teueren deutschen Volke den wert-
vollsten Dienst zu leisten, wenn wir ihm Christus und seine Lehre erhalten. 
Eine entsetzliche Verarmung würde es für unser Volk bedeuten, wenn es jene 
chrisrlichen Grundsätze preisgäbe, die seit mehr als einem Jahrtausend das 
Fundament seiner geistigen und sittlichen Kultur gewesen sind".l7 
In sei nem Entwurf zum Hirtenwort aus dem Sommer 1943 schreibt der 
Regensburger Bischof Michael Buchberger: .,Der Glaube, den er (Bonifatius; 
S. H.) verkündete und für den er als Blur.leuge Christi starb, hat sich durch 
alle Jahrhunderte hindurch als ein unerschöpnicher Quell göttlichen Lichtes 
und göttlicher Krafr, irdischen und ewigen Heiles bewährt. Er war vor allem 
I) H. H ORTEN (I-Ig.), Deutsche Briefe 1934-1938.I~in Blat{ der katholischen Emigration 
I. 1934-1935. Mainz 1969, 60 1 f. Einem GeiStlichen wurde etwa die Behandlung des Bildes 
"St. Bonifatius fJlh die Donareiche" ill einem Katechismus als antlgermlrllsche Herze aus-
gelegt;J. MAIS!'K, Schulbmpf in Baden 1933-1945, Mainz 1983,218 . 
.. H. HORTEN (1Ig.), Deutsche Briefe 1934-1938. Ein Blatt der kathOlischen F..rlllgratlOIl 
2. 1936-1938, Mainz 1969,257. 
IJ G. GRONZINGIlR I C. NrCOt.AISI!N (J"lgg.), Dokumenre wr Kirchenpolitik des Dntten 
Reiches 4.1937-1939, Gütersloh 2000, 7 . 
.. Gemeint ist zweifellos Roscllbergs .,Mythus" . 
.. L Vou (Hg.), Akten deutscher Bischofe uber die Lage der Kirche 1933-1945,5 
(1940-1942), Malrlz 1983,466. 
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in Zeiten, in denen das Glaubensleben und die chrisrliche Sirre in hoher Hli.ite 
sta nden, ein großer Segenspender auf allen Gebieten des persönlichen und 
Gemeinschaftslebens. Es gehört eine bodenlose Unwissenheit oder Unwahr-
hafrigkeit dazu, um behaupten zu können, dass die Einführung des Christen-
tums für das deutsche Volk ein Unglück war. Eine mehr als IOOOjährige Ge-
schichte beweist das Gegenteil. Auf dem Grunde des christlichen Gla ubens 
und Lebens stieg das deutsche Volk politisch, wirtschaftlich, geistig und kul-
turell an die Spit7.e der abendländischen Völker empor"'. " 
Bonifatius als Ärgern is für den nationalsozialistischen Ra ssismus 
Zeittypisch ist die Debatte um die germa nische Ra sse, in der Bonifatius eben-
fall s zum Streirpunkt wird. im Kern geht es nun um die Alternative: Was hat 
die Germanen zu Deutschen gemacht: Religion oder Rasse? 
Äußerst polemisch schreibt ein gewisser Dr. Ja m in " Die katholische Kir-
che als Gefahr für den Staat", 1936 in Leipzig erschienen: "Es ist a lso die 
große Sünde, ja das große Verbrechen des Wynfreth-Bonifatius an der germa-
nischen Gesam rwelr, dass er durch di e Zerschlagung der an sät'.tIich bereits 
vorhandenen germ anisc hen L"lI1deskirchen und die Unterstellung derselben 
unter die päpstliche Herrschaft das germanisch-nordische Blut gleichsa m 
blutschänderisch bastardiert, es in unwürdige, schmachvolle Kerren gelegt, 
ihm dadurch di e beschwingten Flügel gelä hmt und seinen kühnen Flug zu 
den Höhen menschlicher Höchsrv.rerrc abgeschn itten hat".n 
Nicht minder fana tisch propagiert der Philosophieprofessor Ernst Berg-
mann9l,l an der Universiriit Leipzig die .,Deurschreligion", um eine germa-
nisch-deutsche Nationa lkirche zu insrallieren 91 : "Über ta usend Jahre haben 
wir Deutschen d:ls Kreuz von Golgatha getmgen, das uns Win fried Bonifati -
us, den sie den ,A postel der Deutschen' nennen, auferlegte. Und wir haben 
darunter gestöhnt und geblutet wie kein anderes europäisches Volk, weil wir 
bis heute keine rech te Form gefunden haben, die Fremdreligion anzueignen 
oder :lbzuwehren oder sonstwie für unsere Entwicklung unschädl ich zu ma-
chen [ .. . 1 Kei nem europäischen Volk war der Christianismlls so a rt- und 
blursfremd wie dem Volk des Teuroburgsiegers, den man den frühesten Lu-
.. L. VOI.K (Hg.), Akten deUlscher Bischöfe tiber die Lage der Kirche 1933- 1945, 6 
(1942-1945), M:tinz 1985, 172. W. CORSTt .. N (Hg.), Kölner Aktensnicke zur Lage der ka· 
tholischen Kirche in Deutschland 1933-1945. Köln 1949,304-307 bringt diesen Entwurf 
als I hrtenwort der deutschen Bischofe vom 23. August 1943. 
" JAM. Die katholische Kirche als Gebhr (ur den Staal,l.eipzig 1936,45 . 
... E. KL EE, Das I'ersonenlexikon l.um Dritten Rekh, 2. AuA. Frankfurt 2005, 41. 
'1 E. BERGMANN, Die 25 Thesen der DeUlschreligion. Ein Katechismus, 2. AuA. Breslau 
1934 ... Die deutsche Nationalkirche'" und .. Die natürliche Geistlehre" von Bergmann wur· 
den vom HI. Offizium indiziert; J. M. 01'. BUJANOA, Index Librorum Prohibitorum 1600-
1966, Montreall Genel'e 2002, 123. 
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thcr nennen kÖnntc". 91 Hier wird wieder die geistige Verbrüderung Her-
manns und Luthers im Kampf gegen Rom beschworen. Dcr Romorientierung 
des Bonifatius legt Bergmann zur Last, daß .. sich die deutschen Stämme nicht 
früher und vollständiger zur Volkseinheit zusam menschlossen" .'3 Das gipfelt 
ist der Klage: "Wäre a ll die deutsche Kraft all die Jah rhunderte hindurch dem 
eigenen Land und Volk zugu te gekommen! [ ... [ Und wäre die Eiche nicht von 
,Bonifarius', sondern ,Bonifatius' von der Eiche zerschmenen worden! { ... I 
Unsere Grenze im Osten wäre vielleicht der Jenissei ".94 
Alfred Rosenberg, seit -1934 Chefideologe der Nationa lsozialisten, gibt 
1940 das lexikonartige .,Handbuch der Romfrage" heraus, das in jedem Ar-
tikel mi t der .,mittelalterlich-kirchlichen Ideologie" ins Gericht geht, ohne 
das Christentu m offen abzulehnen." Bonifatius wird als eine der .. bedeu-
tendsten Gestalten in der Geschichte der römischen Kirche" bezeichnet, der 
.,den guten germanischen Namen Wynfrith" hatte. Er mühte sich zwar um 
die Christianisierung der Germa nen, aber sei ne eigentl iche Kraft invesriene 
er allein dazu, den .. Herrschaftsanspruch" Roms in jeder Beziehu ng allS-
zubauen. Damit hat Boni fatius "die Herrschaft Roms im germa nischen Raum 
begründet". Entsprechend fäl1r das Urteil vernichtend aus: "Die Bezeichnung 
,Apostel der Deutschen' hat Rom ih m aus propagandistischen Gründen gege-
ben; sie findet in seiner Tätigkeit keine Rechtfertigung" ,ff, Das entspricht der 
allgemeinen Kritik an Bonifatius: ein römisches statt ein germanisches Chris-
tentum geschaffen zu haben, ein Römisches Reich Deu tscher Nation statt al-
lein ein Reich Deutscher Nation,'7 
Zehn Jahre zuvor, 1930, hane Rosenberg seinen - von der Kirche indizier-
ten" - .,Mythus des 20. Jah rhunderts" veröffentlicht, in dem er sich ebenfa lls 
über Bonif:uius aus!iisst", hier mit rassistischem Untenan: .. Von ,Bonifazius' 
über Ludwig ,den Frommen', der alles Germanische mit Stumpf und Stiel aus-
zurotten bemüh t war {."I bis auf heute, ein einziger Versuch, einen unerbitt-
lichen geistigen Einheitsglauben (Uni tarism us) durchzuserlen 1".1 einheitlich 
für nordische Menschen, Levantiner, Nigger, Chinesen und Eskimos" .100 Ro-
sen berg mäkelt, dass sich Bonifatius im Zeichen des Kreuzes aufmachte, die 
Zeichen jenes Blutes zu vernichten, .,das einst Odin und Ibldu r erschuf, das 
einst Meister Eckehan zeugte, welches end lich seiner selbst bewusst zu wer-
01 E. BI'RGMANN, Die: deutsche Nationalkirche, ßreslau 1933, ISO. 
OJ Ebd.I S I. 
.. Ebd.1 59. 
" A. ROSf.NBERG (Hg.). I'landbuch der Romfrage I, Munchen 1940, V. 
,. Ebd. 221 f. 
'" Vgl. W I NTlcKSWYL (wie Anm. 72) 3 I f. 
" DE BUJANDA (wie Anm, 90) 784 . 
., A. ROSENBI'.RG, Der Mythus des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung der seelisch·geistigen 
G«taltcnk •• mpfe unserer Zeit, 39.-40. Aufl. Munchen 1934,219. 681. 
1110 Ebd. 167. 
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den begann, al s das Wort Alldeutschland ausgesprochen wurde, a ls auch Goe-
the die Aufgabe unseres Volkes wiederum darin erblickte, das römische Reich 
zu brechen und eine neue Welt zu gründen". 101 
Zum Bonifatiusfesr am 17. August 1924 spricht der Breslauer Kardinal 
Adolf Bertram in Fulda beschwörend vom ,., Boni fat iusgeisr" .10l Interessant 
ist, wie Alfred Rosenberg im "Mythus des 20. Jahrhunderts" ausdrücklich 
gegen den intoleranten "Geist des ,Bonifati us'" polern isie rt lOl , wobei er an 
die Eichen (!) den kt, die Bonifatius, wie er sich ausdrückt, ermordet hat. 11)4 
Ein Jahr später greift Bertram in einer ergreifenden Predigt in der ßreslauer 
Jahrhunderthalle am 20. September 193 J sein eigenes Wort vom "Bonifatius-
geist " wieder au f. Da zu lädt er seine Z uhörer geistig in die ßonifatiusgru ft im 
Fuldaer Dom ein, in der sich alljährlich die Bischöfe Deutschlands zum Gebet 
versam meln. Die Reliefplaue des Altars zeigt Bonifatius gleichsam im Grab, 
dessen Deckel von zwei Engeln gelüftet wird, so dass der Heil ige herausstei-
gen kann. Bertram deutet dies auf eine Wiederauferstehung des Bonifatius-
geistes: "Mögen seine Gebeine sti ll im Grabesdunkel bis zum Weitende blei-
ben, sein Geist ersteh t von neuern" . 105 
So mahnt er denn ein Jahr nach Erschei nen des Rosenberg'schen "My-
thus": ,., Wir la uschen den Mahnungen, die vom neu erwachenden Geiste des 
hl. ßonifatius ausgehen [ ... 1 Höret nicht auf solche, die Rasse und Blut a ls 
höchste Güter verherrlichen unter Verachtung der ewigen Geisresgüter und 
ewigen si ttlichen Normen. Das sind Wellen des Wahnsinns. Wie sagt doch 
der Völkerapostel mit so überwältigender Deutlichkeit: ,Se lbst wenn ein En-
gel vom Himmel käme und ei n anderes Evangelium verkündete, er würde 
zu rückgewiesen'" .10Ii Auch wenn hier der Völkerapostel Paulus angesprochen 
wird, so ist doch zumindest angedacht, dass auch Bonifatius auf Sei ten des 
kirchl ichen Universalism us gegen jede deutsche Volkstümelei steh t. Tatsäch-
lich wendet sich Bertram sogleich gegen übertriebenen Nationa lismus, "ge-
gen das Ge rede von einer Nationalkirche unter der Herrschaft von Rasse 
und Blut" und beruft sich auf den Boni fat iusgeist, der in fester Einheit mit 
Rom steh t. 
Am 7. Juni 1934 sch reiben die deutschen Bischöfe aus Fulda an ihre Gläu- . 
bigen: " Ihr habt gehört und gelesen: Das Christentum sei ein Unglück und ein 
Rassenverderbni s fü r unsere germa nischen Altväter gewesen. Wir aber, eure 
'0' Ebd.681. 
, (1.1. J. FERCIIE (Hg.), Verirari el Caritati. Adolf Kardinal Bertram. Hinenworte, l'redigren 
und Ansprachen, Kaldenkirchen 1956, 143-147. 
,m ROSENßIiRG (wie Anm. 98) 156. Aufgegriffen von C. A. Y. GALEN, Smdien zum My-
thus des 20. Jahrhunderts, Münster 1934,22. 
UM Ebd .385. 
uu Ebd.22. 
'01 Ebd. 24 f. 
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Bischöfe, sagen euch: Die Einfiihrung des Christentums bei den Germanen 
war kostbarste Hirnmelsgabe, war eine Gnade Gones, für die wir, hier am 
Grabe des hl. Bonifatius versammelt, Gou nicht genug danken können. Das 
Christentum hat die guten Naturan lagen unserer Vorväter veredelt, der ge-
schichtl ichen Sendung des deutschen Volkes im Abendland die Weihe gegeben 
und jene christlich-germanische Kultur begründet, die der größte Ruhm des 
deutschen Volkes für alle Zeiten bleibt".'07 
Eine herausragende Gestalt des deutschen Episkopats ist Michael Kardi-
nal Faulhabcr in MÜnchen.'01 Als er sich Ende 1934 vehement gegen Juden-
verfolgu ng und Rassenhass beklagt, fühlt er sein Leben bedroht, da bereits im 
Januar ein Auemat auf ihn verübt worden ist. Als er dann am Chiemsee fast 
in einen Autounfall verwickelt wird, lästern die Nazis, er solle sich nicht wun-
dern, "daß er beinahe das Schicksa l seines Vorgängers Bonifatius hätte teilen 
müssen".'Of 
In seiner Silvesterpredigt 1936 im Münchener Liebfrauendom über 
"Christus im deutschen Raum gestern und morgen" versucht Faulhaber, die 
Nazis mit ihren eigenen Argumenten zu bekämpfen, indem er Bonifarius d:l-
von freispricht, d ie germanische Rasse vermischt zu haben: .,Bonifatius und 
sei ne Mitmissionare kamen von den britischen Inseln nach dem Festland, wa-
ren also als Angelsachsen den Germanen stammverwandt und nicht, wie man 
heute immer wieder hört, fremdstämmig. Die Germanen selber haben das 
Christentum nicht als etwas Artfremdes empfunden. Wenn sie Licht such ren, 
in Christus war ,die Sonne der Gerechtigkeit' erschienen (Ma l 4,2). Hier war 
mehr als Baldur und Sonnwendfeier. Wenn sie einen Her~og suchten, in Moln-
nemreue ihm nachzufolgen, in Ch ristus war der starke Gon erschienen, der 
für seine Nachfolge Treue bis in den Tod forderte. Siehe, hier war mehr als 
Gönerdämmerung. Wenn sie heldische Ar/licbten, in Christus war der ,Gott-
held' mir einem Glanzgefolge von Martyrern erschienen" .110 
,'" B. STAS1FWSkl (Hg.), Akten deUlscher Bischöfe uber die Lage der Kirche 1933-1945, I 
(1933-1934), Maim; 1968,712. 
' 01 Im Faulhaber-Nachbss finden sich keine aus<lrucklit;:hen Bonifalius-Predlgten. Zur SI. 
Bonifaz-Kirche 111 Mllllchen siehe Lebendige Steine. St. Bonifaz in t\.hirKhen. ISO Jahre lk-
nediktinerabtei und Pfarrei, Munchen 2000; J. KRÜCER, Bonifariuskirchen im 19. Jahrhun-
dert, in; IM IIOI' I STAsel1 (wie Anm. 33) 256f. 
,fit CORSTI!N (wie Anm. 87) 45. 
" 0 Dakryloskript (EAM NI. Faulhaber 421712). In demselben Sinne siehe auch die Pre-
digt am 8. März 1942, dem ~PapstSOnmag", in St. Michael in M,lnchen über die Frage "Rö-
mischkatholisch oder nanonalkirchlleh?~. Faulhaber ging auf drei Gestalltn der Kirchen-
geschichte ein, neben Korbmian und Kanisius auf Ik:mifatius, der Mvon Rom die Sendung 
für die Mission in Deutschland erhielt. Dem ewigen Vorwurf gegenuber, das Christentum 
se:i von Rassenfremden bei uns eingefithrt worden, sei festgestellt, Bonifalius und seine Mit-
arbeiter waren Angelsachsen, also germanischen Blutes 1 ... 1 Das schonste Sinnbild seiner 
romischkarholischen (I) Art war die Tauacht, dass tf mit dem Holz der Wotanselche tine 
i'elruskapelle erbaUle'"; Dakryloskript (EAM NL Faulhaber 4223). In dieser Akte befindtt 
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Bonifatius als Verhinderer einer deutschen Nationalkirche 
Die Nationalsozia listen werfen Bonfatius vor, dem deutschen Volk im Auf-
trag einer fremden Macht geschadet zu haben. Das Heilmittel sehen manche 
in ei ner von Rom gelösten Nationalkirche. Freilich gibt es hier eine große 
Ungenauigkeit, ob es sich letztlich um eine neuheidnische oder eine pseudo-
christliche Rel igion ha ndeln soll. Angekü ndigt finden sich solche Überlegun-
gen in "Mein Kampf" im Kapitel "Los-von-Rom-ßewegung". 
Die Bischöfe we hren sich entschieden dagegen und stellen den übernatio-
nalen Charak ter der katholischen Ki rche heraus, die im Papsttum ihren Frei-
heitsgaranten gegen nationale Vereinnahmung hat. Bonifatius steht für diese 
Freiheit. In ihrem Hirtenbrief vom 3. Juni 1933 verurteilen d ie in Fulda am 
Gra b des "Apostels der Deutschen" versammelten Bischöfe jeden Versuch sei-
tens der Nationalsozia listen, eine "rom fre ie Nationa lkirche" zu schaffen, "als 
einen unerträglichen Angriff aufdas Hei ligste unseres Wesens und einen Frevel 
am Erbe des hl. Bonifatius [ ... J SO sehr wir uns stolz und freudig als Deu tsche 
bekennen lind mutig bereit waren und sind, fü r das Volk lind Vaterland die 
allergrößten Opfer zu bringen, fü hlen wir uns dennoch als Glieder der großen, 
einigen, heiligen, katholischen lind apostolischen Weltkirche, deren Ober-
ha upt der Stellvertreter Christi auf Erden, der Heilige Vater in Rom, ist". 111 
Interessamerweise zitiert der altkatholische Bischof Georg MooglU in sei-
nem Hirtenbrief von 1933 gerade diese Stelle, um festzus tellen, "daß die in-
ternationale Kirche Roms das Recht von Nationalkirchen nich t anerkennt 
und nicht dulden kann li nd niemals anerkennen wird". Er selber d ient sich 
den Nationalsozialisten ungeniert an: " Im Gegensatz hierzu hat d ie alt-katho-
lische Kirche von Anfang ihrer durch die vatikanischen Glaubenssätze ver-
ursachten Entstehung an erklärt, daß sie die Bild ung von Na tionalk irchen 
a ls durcha us berechtigt und dem unberech tigten kirchlichen Internationalis-
mus gegenüber als notwendig ansehe und darum als Z ukunft-sziel eine katho-
lische deutsche Nationalkirche erstrebe" . 11) Die altkatholische deutsche Na-
tiona lkirche war fre il ich nur eine von einem dutzend äh nlicher Initiativen zur 
Grü nd ung einer nationalsozialistischen Ki rche bzw. Religion. 11 • 
sich auch die dakTylographische Abschrift der Mitschrift eines kritischen (nationalsozialisti-
schen) Zuhörers mit entsprechenden Kommentaren. 
'" STASIEWSKI, Akten I (wie Anm. 106) 243. 
111 Chr. OEYEN, Art. Moog, in Religion in Geschichte lind Gegenwart 5 (2002) 1483. Die 
neueren Handhiicher und Lexika verschweigen oder verschleiern durchweg die nationalso-
zialist ische Devotion Bischof Moogs. 
'" "Die katholische deutsche Nationalkirche. Hirtenbrief von Bischof Dr. Georg Moog" 
(!:.AM NL Faulhabcr 8073). Vgl. O. R. BUSCtIKE, Der Altkatholizismus 1870 bis 1945, in: 
HistOrische Zeitsch rift 261 ( 1995) 88 f. 
". ,.Einheit durch Vielheit?", in: .,Miinehener Katholische Kirchenzeitung" IZeitungs-
ausschnitt1 Nr. 20, Seite 316 (EAM N L Faulhahcr 8024). 
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Ei n ähnlicher Hirtenbrief der katholischen Bischöfe wie jener von 1933, 
aber noch leidenschaftlicher, folgt am 20. August 1935. Geradezu aus dem 
Grab des .,Apostels der Deutschen", dcr .,vor 1200 Jnhren unsere Vorbhren 
aus den Todessc hattcn des Heidentums in dns Licht des Evangeliums führ-
tc", ergeht der Ruf, gcgen das Neuheidentum umfalls bis zum ßlutzcugnis 
aufzutrcten. Wiederum wird die Einhei t mit Rom beschworen und darauf 
hingewiesen, dnss die "Erneuerung des deutschen Volkes" nur auf der 
Grund lage der ch ristlichen Religion gelingen könne, die .. das Gemein-
schaftsleben der Völker durch Eintreten für Ordnung und Gerechtigkeit un-
terbaut" .IU 
In seiner Silvesrerpredigt von 1933 in St. Michael in München über 
"Christentum und Germanenrum" betonr Faulhaber eingangs die an alle Völ-
kcr gerichtete Heilsbo tschaft Christi, die kei ne bevorzugten Schoßkinder und 
hi ntangesetzten Stiefkinder kenne. Dann differenziert er zwischen den a lten 
Germanen vom I. bis 9. Jahrhundert und den Deutschen des eigentlichen 
Mittelahcrs, nennt Bonifatius aber doch den Apostel der Deutschen: .. Im 
8. Jahrhundert faßte der hl. Bonifatius, der eigenrliche Apostel der Deut-
schen, die Inselarbeit der früheren Sendboten, die oh ne rech tC Verbindung 
gcblieben wa ren, durch kirchliche Organisation, durch Grü nd ung von sieben 
Bistü mern, durch Abhalten von Synoden kraftvoll zusammen. Auf seiner 
dreimaligen Romfahrt holte sich der hl. Bonifarius, zuletzt Erzbischof von 
Mainz, die kirchliche Scndung des Statthalters Christi. Im Jahre 724 fä ll te er 
die Donareiche bei Geismar, deren Holz er zum Bau einer Peterskirche ver-
wendete. 11' Das Fällen der Domtreiche sollte, ähnlich wie das Opfer des Elias 
auf dem Carmel , ein Gottesurteil herausfordern und diesen Naturmenschen 
sagcn, auf welcher Seite der wahre Gorr sei" .11 7 Am Ende donnert Faulhnber: 
.. Wir lassen an der Stelle des Kreuzes keine Donareichen pflanzen", worauf 
die An hänger einer Erneuerung nordisch-germa nischer Religiösität erwidern, 
UJ B. STASIEW$KI (Hg.), Akten deutscher nischofe uberd,e Lage der Kin;:he 1933-1945,2 
(1934-1935), Maim: 1976,311.333. Eine ähnliche Argumentation, ohne Berufung auf So-
nibtius, ~erfo1gt das I-lirtt nwort vom 9. Januar 1936 (STASIE'Il'SKt, Akten 3 IWle Anm. SI] 
220-222). Siehe dann auch das I-lirtenwort ~om 19. August 1936 unter Berufung auf das 
Blut7.cugnis des Bonifatius (ebd. 479). I,. Gerade das ärgerte die Nazis; siehe den Artikel .. ,KulfUrarbeil' des Christenrums. Zur 
Vernichtung germanischer Heiligtümer", in: ltitellos (Beilage wm ~Reichswart" ?II, Nr. 40 
vom 07.10.1937 (EAM NL Faulhaber 8011): ~Aus einem ähnlichen Grunde hat der ritdi· 
sehe Apostel Petrus die Fähigkeit des ,Wenermachens'. Im sog .• Wort Gottes' ist sie uns re-
denfalls nicht bezeugt! Aber Donar, der .Donnerer· und ßlineschleuderer, wurde bekannt-
lich ebenfalls gewaltsam gleichgeschaltet. und aus den al ten Donarkultstälten. den 
.Liehtbergen' Germaniens, wurden die .Petersberge· ... 
lP M. v. FAU UrABEII, Christentum und Germanentorn, Silvesrerpredigl ~on Kardin::J1 
Faulh::Jber in SI. MIchael zu Munchcn 3m 3 1. De1.ember 1933, München 1934, 11 f. (EAM 
NL Faulhaber 4244). 
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niemand, auch der Kardinal nicht, könne einem Deutschen auf deutschem 
Boden verbieten, Eichen zu pflanzen. ll l 
Kardinal Faulhaber bleibt einer der kompromisslosesren Gegner des Na-
tionalsozialismus im deutschen Episkopat; die 1937 veröffentlichte Enzyklika 
"Mit brennender Sorge" ist im Wesentlichen von ihm verfasst worden. Vo-
rausgega ngen war sei ne let".lte Zusammenkunft mit Hider im Herbst 1936 
auf dem Obersalzberg. Hitler sagte: "Eine romfreie Nationalkirche ist mein 
Ziel, und ich werde es erreichen". Diese Äußerung war der unmittelbare An-
lass für die Abreise der deutschen Bischöfe nach Rom, in deren Folge die En-
zyklika "Mit brennender Sorge" erschien. 119 Darin wendet sich Papst Pius Xl. 
an die treuen Bekenner "inmirren des L.1ndes und des Volkes, dem St. Bonifa-
tius einst die Licht- und Frohbotschaft von Christus und dem Reiche Gottes 
gebracht hat" .110 Hier wird nun klar ausgesprochen, dass die Abtrennung von 
Rom und der Weg in die Nationalkirche gerade nicht .m Freiheit, sondern zu 
geistiger Erstarrung und Unterjochu ng unter politische Willkür führt. 111 
Verständnisbemühungen auf katholischer Seite 
Die deutschen Bischöfe halten gegen die nationalsozialistische Propaga nda 
am "Apostel der Deutschen" und 3m Wert des christlichen Glaubens für die 
deutsche Nation fest, ohne in die völk ische Falle zu laufen; ihr Ideal ist die 
übernationale Kirche. Aber daneben werden doch auch katholische Stimmen 
laut, die den Nationalsozialisten weit entgegenkommen und dafür auch Boni-
fatius in Beschlag nehmen. Die Nazis haben das freilich als plumpe Umar-
mungsversuche abgelehnt. Die Kirchen sähen sich gezwungen, so Rosenberg, 
sich hinter den Ideen des Blutmythus zu verbergen, um überhaupt noch für 
das Kreuz wirken zu können. lll AllS Berichten der SS wissen wir, dass einige 
Geistliche versuchten, Bonifatius gegen die NS-Ideologie zu setzen, und zwar 
in einer Weise, die die nationalsozialistische Terminologie in katholischer 
Umformulierung bcnutZle. 
Anton Worlitschek spricht sich 1936 in seiner Broschüre " Heiligkeit und 
Nationalität" für den universalen, libernationalen Charakter der Hei ligkei r 
aus, die sich aber srets in völkischer Unrerschiedlichkeit realisiere: "Jeder Hei-
lige ist [ ... ] Rasse von Rasse seiner Landsleute und Volksgenossen. Und die 
Rasse des herben und knorrigen, grüblerischen und gründ lichen, ehrlichen 
111 J. von LEUS, Der Kardinal und dIe Germanen, Hamburg 1934, 44. 
11' HOMTI!N, Deutsche Briefe 2, 748. VgJ. H.-A. RAI!M, Entstehung, Inhalt und Auswir-
kungen der tln7yklika MMit brennender SorgcM vorn 14. M im: 1937 in ihrem historischen 
Kontext, Diss. 80nn 1977. 
110 COMSTI!N (wie Anm. 87) 174. 
m COMSTIN 180. 
ll! ROSEN8ERG (wie A1l11l. 98) 681. 
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und sach lichen deutschen Menschen ist verkörpen in einer langen Galerie 
von Heiligen 1 ... 1 in einem Ansgar, Anno, Benno, Bruno, Bonifatius 1 ... 1 Lau-
tcr echt und kerndeutsche GeStalten, Angehörige der arisch-nordischen Ras-
se, welche ihre nationalen Eigentümlichkeiten und rassischen Besonderheiten 
hemmungslos und bedenkenlos entfaltet und herausgestell t haben { ... I Es gibt 
kau m eine An profanen Heldentu ms, worin die Heiligen in großer Za hl nicht 
auch neben den anderen in Ehren bestehen könnten. Aber was mehr ist: Wo 
das Helden tum der übrigen geschichtlichen Helden vielfach aufhön und ver-
sagt, fängt ihr Heldentum erst an und feiert seine höchsten Triumphe / ... 1 So 
gesehen sind die Heiligen wirk lich die Ehrenlegion und damit die Ehren ret-
tung einer Nation, die Begründer und Entzünder eines echten, gerechten Na-
tiona lgefüh ls und gehobenen Nationa lbewußtseins 1 ... 1 die geborenen Volks-
führer und Volkserzieher" . Jll Hier wird die Absicht deutlich, die Heiligen, 
darunter Bonifatius, durch ihre Ei nbindu ng in die arische Ideologie zu Volks-
fü hrern zu machen und damit dem "Führer" Hider entgegenzustellen. 114 Auf 
der Höhe der politischen Zeit fü hlt sich woh l auch jener Franziskanerpater, 
der 1939 in Sarau formuliert: .. Unsere Vorfahren hätten sich zerfleischt und 
regelrecht aufgefresse n, wenn nicht Bonifatius gekommen wäre. Ohne die ka-
tholische Kirche würde es also kein Großdeutsches Reich geben".lll 
In dieses Kapitel gehön vor allem die Feindschaft zwischen Rosenberg und 
dem in Rom lebenden Tirularbischof Alois Hudal. Besonders an ihn wird Ro-
sen berg gedacht haben, als er sich katholische Verständnisbcmühungen ver-
bat. 11' Rosenberg war Chefideologe der Nazis und oberster Interpret des na-
tionalsozialistischen Dogmas. Der gebürtige Grazer Hudal , lange Zei t Rektor 
der deutschen Nationa lkirche 5ama Ma ria dell'Anima in Rom und seit 1933 
Titularbischof, umernahm in seinem 1937 in Leipzig und Wien veröffentlich-
ten Buch .,Die Grundlagen des Nationa lsozialismus" - er widmete das Erst-
exemplar .. Dem Führer der deutschen Erhebung, dem Siegfried der deutschen 
Hoffnung lind Grässe Adolf Hitler"ln - eine katholische Interpretation des 
'll H. BoBERACII, Berichte des SD und der GESTAI'O ubcr Kin:hen und Kirchenvolk in 
Deutschland 1934-1944, Mainz 1971, 211f. Ganz ahnlich betOn! bereits Klug (wie 
Anm. 54) 216 f. das Über-Narionale und zugleich völkisch gefärbte Christentum . 
'l' A. STONNI'It, Heilige der deutschen Frühzei t 1,2. Aufl. Fre iburg 19311,60 (1. Auflage 
1934) schreibt, nachdem er von der ., Liebe zum deutschen Voik M gesprochen hat: .. So wol-
len auch wir unsere hochwurdigsten Oberhirten, den Helhgen Vater in Rom und die deut-
schen Bischöfe, unrerstiit'len durch unser Gebet, daS Gort sie erleuchte und starke In ihrem 
schweren, verantwortungsvollen Werk, auf daK jedem von uns in scinem Bischof die Führer-
gestalt und Führerkraft des hJ. 80nifatius segnend gegenwiirtig sei". 
Ul BODEIlACII 386. 
IU " Der ßlit-zM, 4. Jg. (1936 ), Nr. 47 (EA M NL Faulhaber 139512) polemiSiert auf Seite 3 
gegen Mdie katholischen Anbiederungsversuche an den NationalsozialismuSM scl tens A. Hu-
dals. 
117 M. LAN GI!.K, Alois !-ludal. Bischof zwischen Kreu7. und Hakenkreuz. Versuch einer 
Biographie, Diss., Wien 1995,85. 
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Nationa lsozialismus. Nach der Lektüre spielte Hitler die Bischöfe gegen-
einander aus, indem er andeutete, den Bischof zum ., Hoftheologen der Par-
tei" zu ernennen,l2' 
Zu n:ichst analysiert Hudal, der Nationalsozialismus sehe das Christentum 
als angeblich arrfremden Einbruch in das deutsche Wesen. Er bringt das auf 
die Formel" Widukind gegen ßonifatius und Karl den Großen". Ull Ler-.ltend-
lieh forden er den Nationalsozialismus auf, seine christenfeindliche Haltung 
aufzugeben und sich mir dem römi schen Christentum gegen den ßolschewis-
mus zu verbünden. Hudals deutsche ßischofskollegen und der Vatikan, die 
sich l:ingst keine Illusionen mehr tiber die Absichten Hirtcrs machen - .. Mir 
brennender Sorge" ist bereits erschienen llo -, sind alles andere als erfreut über 
den selbsternannten .. ßrückenbauer". 111 Hudals Worr ist umso riskanter, als 
es aus Rom kommt und damit in den Geruch einer offiziösen Verlautbarung 
des Vatikans gerär. 
Hudal ist fixiert deutsch, wie schon sein eigenwi lliges ßischofsmofto er-
kennen l:isst: "Ecclesiae et Natiom·".1ll Sein Streben gilr negativ der Ableh-
nung des Sozialismus lind der Versailler Verträge, positiv der großdeutschen 
Option lind "Einheit der Nationen in Religion lind Kultur". m Kirche und 
Nation - in dieser Polarität zeichnen sich für die damalige Zeit typische Pro-
blemfelder ab: Wie ist die übernationale Kirche mit dem Nationa len zu ver-
söhnen? Macht ihre Romtreue die Katholiken deutschfeindlich? Der Akzent 
liegt fijr Hudal auf dem .. und": Kirche lind NationYoI 
Angesichts eines heraufdämmernden Krieges sagt er 1933 in Erläuterung 
seines ßischofsmonos: "Das Ch ristentum ist nicht national gebunden, es 
sprengt die Fesseln der Nation, der Rasse und des Blutes im großen Mensch-
heitsgedanken der Zusammengehörigkeit'" . IlJ Hudal betont eigens unter Be-
IU I . VOI.K (Hg.), Akten Kardin:l1 Michael von Faulhabers 1917-1945,2 (1935-1945), 
Maim: 1978, 193. 
,tt A. IluOAL, Die Grundlagen des Nationalsozialismus. Eine ideengeschichtliche Umer-
suchungen von katholischer Wane, Leipzig I Wien 1937,205. Zur Beurteilung dieses Buches 
siehe A. H UDAt., Römische Tagebücher. Ld:lensbeichte eines alten Bischofs, Gnu I Stuugan 
1976,107- 151. 
110 D. von HIt.DE.8ItANO, Memoirell und Aufsatze gegen den NationalsozialIsmus 1933-
1938,Maill1. 1994,150. 
1I1 ' ..... NeER 81-83. M. LAn!!L, Art. Alois Hudal, in: Biographisch-bibliographisches Kir-
chenlexikon 21 (2003) 690, ~Papsl Pius Xl. verweigen sich in mehreren Gesprächen 
H(udals) ßc:strebungen eines ßrilckenschlages l.wischen Kirche und NationalS01.ialismus 
und bricht den Dialog schließlich ab M • 
In A. H UOA t., Rom, Christentum und deurschesVolk, lnnsbruck u.a. 1935,7. 
!II Ebd.7. 
I'" Ebd. 58: "Unser Herz gehört ganz und ungeteilt Rom, aber ebenso ganz und ungeteilt 
auch unserem Volk und unserem Vaterland"'. 
111 Ebd. 8. MAuch der Mensch des Mittelalters war national gesinnt, aber durch den poli-
tischen Raum, in dem er lebte, filhlte und dachte er 1 ... 1 in nationalen Fragen menschlicher 
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rufung auf da s Wirken des Bonifarius die Romverbunden heit der deutschen 
Katholiken lJlj , um sogleich hinzuzufügen; " Rom ist keine Gefahr, an der die 
Nationen sterben, sondern ein Segen; denn die Kirche, deren Geistesgut als 
das Erbe der antiken Zeit die geistige Einheit des Abendlandes bedeutet, ist 
nicht international im Sinne des Marxismus. Sie kennt keine Überfremdung 
guter nationa ler Art, denn alle Völker bedürfen der Ergänzung durch das 
Christentum" .U7 Und weiter; "Wir wollen Rom treu bleiben, ohne deshalb 
etwa die Ideale des Vaterlandes und der Nation auf Halbmast zu setzen. Wir 
Katholiken sind in unserer Liebe zu Vaterland und Volk nicht gebunden durch 
augenblickliche Formen staatlicher Verfassung, denn wir dienen der Obrig-
keit nicht bloß aus nationalen Beweggründen, sondern verankern unsere Va-
terlandsliebe, die für uns eine religiöse Tugend ist, im Granitfelsen des christ-
lichen Kulturgedankens 1 ... 1 Wir wünschen deshalb nichts als nur das eine, 
dass mit dem Banner der Nation auch die Fahne des Königtums Christi 
wieder überall in deutschen Landen wehe, weil nur im Zeichen des Vaterlan-
des und Christi eine glücklichere Zukunft unseres Volkes gesichert ist". BI 
Hier wird ausdrücklich das "und" zwischen Vaterland und Christus be-
tOnt. Im Übrigen wird die schiefe Ebene, auf der Hudal steht, deutlich, daß 
er nämlich jeder I13tiol1(\l gesonnenen Regierung zu folgen bereit scheint, 
wenn sie nur auch den Katholizismus fördert, ja er dient sich geradezu einer 
solchen Regierung zur Stärkung des deutschen Nationalrums an. Freilich fügt 
er 1935 seinen Ausführungen von 1933 eine Kritik am Nationalsozialismus 
bei , der die Rassenideologie zum Religionsersatz aufbaue mit der Begrün-
dung, das römische Christentum sei dem Germanentulll artfremd. Ein solcher 
anti römischer Geist, so Hudal, zerstöre aber den reinen deutschnationalen 
Gedanken. 1J1 
In der Argumentation Hudals ist es gerade das römische Christentum, das 
den nationalen Gedanken vor jeder Vergötzung von Blut und Rasse bewahrt, 
insofern es übernational, aber nicht internationa l im marxistischen Sinne ist. 
und allgememer, w:lhrend wir besonders in unseren Tagen immer luehr das Denken in uni-
versellen Raumen verlieren und durch einen ubertriebenen ungesunden Nationalismus, der 
als ein W~llsmerkmal des Abfalls vom Christentum auch andere Volker qU3lt, die kosl-
lichSIe Frucht des ChrIstentUmS wie der Antike fur die Kulturentwicklung der ganzen Erde, 
den Menschheitsgedanken, liquidieren~ (ebd. 33 f.). HJe mehr Europa sich innerlich loslost 
vom universellen Menschheitsgedanken des Christentums, desto rascher falle n wir in das 
Barbarentum zuruck, das keine gemeinsamen Imeressen der verschiedenen Nationen mehr 
anerkennt" (ebd. 47). 
'.10 Ebd.8. 
11' Ebd. 9. EIx!. 37: .,Erstarken des Katholizlsmus, als des einZIgen Tragers der abendlan-
disthen Kultureinheit" . Ebd. 54: ,.noch is t Rom die Slegelbewahrerin dieser großen Wahr-
heiten, die lente Möglichkeit einer einheitlichen Kuhur des Abendlandes, um dem herein· 
brechenden, alles zerstörenden Irrwahn des OStens Einheit zu gebieten". 
'jl flx!.9f. 
'" Ebd. 10-12. 
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Denn der christliche Glaube habe die italienische, französische, spa nische lind 
germanische Nation als katholische Nationen begründet. Insofern sei Bonifa-
tius als Vertreter des römischen Christentums unter den Germanen Kronzeu-
ge des .. reine(n) und erhabene(n) nationale(n) Gedanke(ns)". 1<00 
Derartige Überlegungen und vor allem Hudals immer aufrechterhaltene 
Hoffnung, es könne einen Faschismus ohne romfremde Ideen, also einen 
ch ri stlichen Na tionalsozia lismu s, geben 141, erschein en heure deplazierr und 
trafen sich damals allenfalls mit Gedanken des 1933 von Franz von Papen 
gegründeten "Bund katholischer Deutscher _ Kreuz und Adler" .IU Hudals 
Absicht war lauter, aber fatal. Ihm war offenbar nicht klar, dass ein romori-
entierrer Katholizismus in den Denkbahnen der nationalsozialistischen Ideo-
logie früher oder später vernichtet werden musste. Die Ausrottung des Katho-
lizismus stand auf dem Plan und wäre nach dem .. Endsieg" realisiert worden. 
Andererseits musste das NS-Regime alle Kräfte während des Krieges mobili-
sieren, und konnte hierfür den Katholizismus an seiner antikommunistischen 
Haltung packen. 
Bemerkenswert ist eine Ansprache Hudals "bei der Bonifatiusfeier der 
deutschen Katholiken Roms" am 14. Juni 1936. 14J Die Predigt ist insofern 
besonders aussagekräftig, als ihr eine zweite, aber völlig anders geartete Bo-
nifatiuspredigt gegenübergestellt werden kann, die Hudal am 3. Juni 1946 in 
der Anima häh. H4 
In seiner ersten Ansprache von 1936 bezeichnet er Bonifatius als .. grosse 
deutsche (ma n hört "großdeutsche" heraus! S. H.) Apostelgestalt", die von 
Norddeurschland bis Sa lzburg missionierte lind schließlich ihr Märtyrerblut 
auf "die deutsche Erde in Dokkum an der friesischen Meeresküste" vergoss 
(S. 2), die freilich erst vier Jahre später nach dem Überfall auf die Niederlande 
'000 HUOA1. (wie Anm. 131) 11. 
,., Ebd. 57; Df.RS., Grundlagen 250. 
'0/ Vgl. M. AI.BERT. Die ßenediktinerabtel Maria Laach und der Nationalsozialismus, 
Paderborn u.a. 2004, 44-56. 
"I ASMA Hudal K 15. DIese Predigt wurde mir in Kop,e von K.-j. Hummel von der 
Hudal-Kommission zur Verfügung gestellt. Zur Bonifatiusfeier ein Jahr spater heißt es in 
Kirchliche Mitteilungen aus den katholischen Gemeinden deutscher Spmche in Rom, lralien 
und Westeuropa 11 (1937) 8Q: n Wie überall in der Weh, wodeutschspmchige Katholiken im 
Auslande leben, feierte auch die romische Gemeinde in festlicher Weise das Fest des ApoStels 
der Deut.schen und des besonderen Schutzpatrons der Auslanddeutschen, des hl. Bonifatius. 
Am Sonnrag, den 6. Jum, 7.elehrierte der Rektor der Amma Exz. Bischof Dr. A. Hudal in der 
deutsChen Narionalkirche UOfer zahlreicher Beteiligung der Gemeinde die hl. Messe und 
wies III seiner Ansprache auf die Bedeutung des Festes hm". Ähnlk:h in Kirchliche Mittei-
lungen aus den katholischen Gemeinden deutscher Sprache in Rom und lrallen 12 ( 1938) 55 
und in Vom Deutschen Katholizismus in Italien, Rom 1938, 7 zur Bonifatiusfeier am 
19.06.1938 in der Anima. 
,,, ASMA Hudal K 15. Die Predigt wurde mir ebenfalls von der Hudal-Kommission zur 
Ver fugung gestellt. 
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Zum Deutschen Reich gehörte. Damals, so Hudal, wurde "die Bekehrung 
Frieslands und Deutschlands besiegelt'" (S. 2). Drei Maximen leitet Hudal 
aus dem Tod .. unseres deutschen Apostels Bonifatius" ab: "Liebet euern alten 
Glauben, in dem das deut.sche Volk gross geworden ist; Liebet eure deutsch· 
sprechenden Brüder im Auslande; Liebet euer Volk und Vaterland und beter 
für heide"- (S. 3). Hudal7..cichnet Bonifatius als Missionar, der nur .,auf deut· 
schern Boden" gewirkt hat: ,,40 Jahre durchwanderte er ganz Deutschland 
von der Nordsee bis zum Rand der Alpen, von der unteren Maas bis zum Ufer 
der Eibe, nach Thüringen, Hessen, Bayern, Franken und Friesland. Mit heili· 
ger Wanderlust, in unermüdlicher Schaffensfreude predigte er in dem ganzen 
deutschen Sprachgebiet"- (So 4). Ja, Bonifatius ist es lentlieh zu verda nken, 
dass sich das Deutschtum nach Osten und Südosten ausbreiten konme (S. 8) . 
.. Deutsche Narionalkonzi lien wurden einberufen, die in kluger Weise altger· 
manisches Brauchtum in die christliche Religion einbauten. Auch wenn Boni· 
farius die Donareiche, das Sinnbi ld altgermanischer Religion, zerstörte, so ist 
diese Handlung für ihn nicht gleichbedeutend mit einer restlosen Vernichtung 
der altdeutschen Vorgeschichte und Kulrur" (S. 4) ... Er mahm uns: Liebt den 
alten Glauben, den ich euch gepredigt und von Rom gebracht habe, auch 
wenn er umkämph wird und heure manchen als überlebt, kraftlos und aus 
fremder Art geboren erschei nt! " (So 5). "Es wird heute viel über das Christen· 
turn im deutschen Volk gesprochen und geschrieben. Diese Religion habe ver· 
sagt, ihre Zeit gehe zu Ende, das Christentum habe vielleicht in der Vergan· 
genheit die deutschen Stämme geeinigt" (S. 5). Aber .,die christliche Religion, 
die nur auf das Jenseits eingestel lt sei, (habe) den germanischen Charakter 
verbogen und um sein Heldenzeitalter in der Geschichte Europas gebracht'" 
(S. 5 f.).145 An dieser Stelle zeigt Hudal , dass er keineswegs in der Nation einen 
vorrangigen Wert sieht, wenn er fortfährt: ., Viele 1 ... 1 ahnen gar nicht, dass 
sie noch von den Gütern des Christentums zehren, dass die Begriffe Men· 
schenwürde, Freiheit der Persönlichkeit, Gleichheit und die souveräne Stel· 
lung des Menschen gegenüber der Materie wesentlich christliche Güter sind'" 
(So 6) . .,Für jeden überzeugten Christen und Katholiken sind Volksrreue und 
Vaterlandsliebe eine selbstverständ liche Pflicht, die keiner besonderen Her· 
vorhebung bedürfen. Man wirft in unseren Tagen dem Apostel der Deutschen 
oh vor, er habe das deutsche Volk Rom ausgeliefert, die Liebe zum Heiligen 
Stuh l sei in seinem Herzen stärker als jene zu Deutschland. Bonifatius war 
tatsächlich ultramontan 1 ... 1 Bonifatius war romlreu. Al lein es war eine Harn· 
me, in der er für Rom und das deulsche Volk glühte. Er wollte keine Natio--
nalkirche. Das Schicksal der Goren, Langobarden und Vandalen zeigte ihm, 
I" VgJ. Huo . u (wie: Anm. 131) 41; ~Abere:rst das Christentum hat beidcn Kulturen (den 
Romern und Germanen; S. H.) eine neue: Welt geoffnc:t, d,e: an Gc:danke:ntic:fe: und He:rois-
mus de:s Willens dem antiken und germane:n Menschen clIlen Zug ins Heldische: und Über-
natürliche gab". 
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daß nur im Anschluß an Rom das Germanentlun den Wcg zu ei ner grosscn 
Gcschichte emporsteigen konntc. So bahnte Bonifarius durch diese religiöse 
Einhcit auch dcn Boden für die spätere staatliche und politische Einigung 
Deutschlands. Es war das Fundament, auf dem Kar! der Grosse das Römischc 
Reich Deutscher Nation crrichtcn konnte. Bis auf Bonifatius gab es den Na-
men Deutschland nicht und auch das fränkisch-lateinische Worr tcutsch fin-
der sich zum ersten mal in einer Papsrurkunde Karls des Grossen. Erst die Ein-
heit im Glauben sammelte die vielen deutschen Stämme, die früher in 
ständiger Fehde ei nander bekämpften, schaffte eine Volkseinheit, so dass aus 
vielen Gesichtern ein Anrlir.t wurde" (S. 11 f.) ... Man sagt heu te oft, Katho-
lizismus lind deutsc hes Schicksalsbewusstsein seien unvereinbar, der ger-
manische Mensch sei innerlich antibtholisch und anti römisch. Wo der 
Katholizismus führend sei, müsse auch das Deutschtum verkümmern. Wir 
Romdeutsche haben niemals in unsercm Herzen einen solchen Widerstreit 
der Gesinnung gefühlt. Wir sind nicht minder deutsch, weil wir katholisch 
und nicht minder katholisch, weil wir deutsch si nd ( ... 1 Ocr Kampf gegen 
Rom endet immer in der Gcschichte mir dem Kampfe gegen das Christentum 
sel bst. Wer immer heute Rom bekämpft, 1 ... 1 solltc nicht vergesscn, dass es 
gegcn die Macht des Bolschewismus für die Dauer nur dann eine Sicherhcit 
des Sieges gibt, wenn alle Deutschen in der Werrschätzung des Christentums 
eins sind" (5. 13 f.).'~ Zum Schluss seiner Prcdigt kommt Hudal nochmals 
auf die Dona reiche zurück. Von dieser gefä llten Eiche floss der Quell des 
Christentums "befruchtend und leben weckend durch die deutschen Gaue" 
und hat das deutsche Volk zu seiner Größe erhoben. Diesem Glauben soll 
man bis zum Tod treu bleiben. In diesem Sinne sei die echte deutsche Treue 
Bonifatiustreue (5. 14f.). 
Auffallend wechselt Hudal mit dem ersten Heft 1936 das Emblem seiner 
Hauszeitschrift, der "Kirchliche(n) Mitteilungen für die katholischen Ge-
meinden dcutscher Sprache in Rom, Itali en und Westeuropa": War es vorher 
das Wappen der Anima (Maria mit den Seelen vor einem Doppeladler), so 
wird es nun das Bonifatiusdenkmal von Fulda. Anlass ist wohl die Umstellung 
der .,Kirchliche(n) Mitteilungen" von einem Blatt der Anima zu einem Organ 
der Deutschenseelsorge im Ausland. BonifatiliS gi lt als besonderer Schutz-
patron der Auslanddeutschen ' 41 , so dass sein Fest alljährlich in der Anima 
,"" ~ Wer das Chrislcntum unserem deutschen Volke rauben möchte, wird von selbst ein 
Schrittmacher des Bolschewismus, ob er es will oder nicht;' (5. 7). HUI)AL (wic Anm. 131) 
47f.: nDie katholische Kirche 0111 ihrer überlieferung von fast zwei Jahrtausenden ist die 
eil17.ige moralische und konservatIve Macht, die heUle noch einen ernSten Widerstand 7.U 
!eisten imstande ist gegenüber dem Zusammenbrrn.:b des Abendlandes und dem hereinbre-
chenden Holschewikensturm fanatisierter OSlvölker". Schon Klug, Kämpfer und Sieger 
2 18 f. erboffl sich eitlcn Sieg Europas uher die Slawen allein durch die im Geiste des Bonifa-
tlUS geelllie Christcnheit; STAM80LlS (wie Anm. 39) 238f. 
,.' Wie Anm. 142. 
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gebührend gefeierr wird. Aber Bonifatius als Emblem der "Mitteilungen" 
drückt flir !-Iudal zweife llos auch einen katholisch-nationalen Gedankens 
aus. In einem Wort "Zum Bonifatiusrag" 1938 in demselben Mitteilungsblatt 
stilisiert er die Bonifatiusfeier zum jährlichen "Hochfest für Glaube und 
Volkstum".'~8 
Nach Ende des Krieges mutiert Hudal vom glühenden Großdeutschen 
Zum liberzeugten Österreicher. Nun ist Bonifatius der Organisator des Chris-
tenrums .. im heutigen Deutschland, in den WestgebieteIl Österreichs und in 
Holland" (5.3) oder auch "im ganzen deutschen Sprachgebiet" (S. I f.). Hu-
dal spricht nicht mehr von deutschen Nationalkon7.i lien, sondern von "Kir-
chenversammlungen 1 ... 1 im Frankensraat" (S. 2). Handschriftlich korrigiert 
er den ,.,deutschen Katholiken" in den "deutschsprachigen Katholiken", an 
den sich Bonifatius gewendet habe (S. 5). Bonifatius erscheint nun in europi'ii-
scher Perspek ti ve (S. 6). Und doch bleibt Hudal auch nach dem Krieg er selbst 
und sicht sich als Anwa lt der Deutschen: "unser Volk (ist) erwacht wie aus 
einer schweren Betäubung" (S. 6) ... Gluecklich der junge deutsche Mensch", 
dem ein priesterlicher Freund die Wahrheit des Glaubens auch anhand der 
führenden Heiligengesta lren erschließt. "Blicken wir in Dankbarkeit zu den 
heiligen Gestalten der Kirche empor, die als Märtyrer oder Bekenner mit-
geholfen haben, damit der katholische Glaube in den deutschen Landen noch 
erhalten geblieben ist. Vielleicht ist der freie Glaube das letl'.te Wertkapiral, 
das uns nicht geraubt werden kann durch keine Friedensvertraege oder ande-
re Verpflichtungen, die uns die Feinde auferlegen werden. Bewahren wir es, 
Ulll einst diesen Scha tz dem kommenden Geschlechte weitergeben zu kocn-
nen. Du aber, heiliger Bonif:nius, du Apostel sovieler deutscher Sraemme, hilf 
besonders der Jugend beim religiosen (!) Wiederaufbau von Heimat, Volk und 
Vaterland" (S. 7). 
Bonifatius - Grundleger Europas? 
Sieh t man zurück auf die nationalen Diskussionen und Unternehmungen des 
19.120. Jahrhunderts, in die der ,.,Apostel Deutschlands" hineingeriet, so darf 
man fragen, ob man ihm diesen Titel heute noch belassen soll. Er ist wohl 
überlebt oder zumindest einseitig.14~ Nach den Erfahrungen des Zweiten 
I" Offensichdich stammt der nicht gezeichllete Beitrag .,Zum Bonifatiustag", in: Kirch-
liche Mitteilungen aus den katholischen Gemeinden deutscher Sprache In Rom und Itahen 
12 ( 1938) 53f. von Hudal.llmgegen lässt der Beitrag .,Sankt Bonifatius. der Apostel der 
Deurschen", in: Kirchliche Mmeilungen aus den katholischen Gemeinden deutscher Sprache 
in Rom und halien 15 ( 1941) 57f. so vollstandlg ledes nationale 1';lIhos VennlS5en, dass er 
nicht von !-Iudal stammen kann. An der Kanzel der Animakin.:he ließ Hudal vier Stawen 
anbringen: Bonifatius, Korbinian, Leopold und Petrus Canisius;Jahr~beT1chl der deutschen 
Nationalsliftung S. ~hria dell'Anima in Rom 1925-1927, Roma 1927,24. 
I" Interessanterwel5e spricht auch das neue Römische MartyrologIum von 2001 nicht 
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Weltkriegs verschob sich daher der Akzem der Boni fatius- Imerpretation auf 
die europäische Di mension, die schon auf der Jubiläumsfeier 1954 in Fulda 
zu m Zuge kam. Es wa r Anl iegen der zu diesem An lass ersch ienenen Mono-
graphie Theodar Sch ieffers herauszustellen, dass Bonifatius zwar nach wie 
vor als .. Apostel DeutsChlands" gefeiert werde, aber mehr noch an der 
.. christl ichen Grundl~gu ng Europas" mitgewirkt habe. ISO Ma n möchte hier-
für auf ein Wort Willibalds verweisen, wonach der Na me des Boni fatius 
schon zu dessen Lebzei ten .. im größten Teil Europas widergehallt" sei. UI In-
des ist davon abzuraten, nach dem Nationen-Anach ronismus nun einen Eu-
ropa-Anachronismus in die Bonifatius-Deutung einzutragen, ähnlich wie 
man heut"wtage gern Karl den Großen zum .. Vater Europas" kürt. 1J1 Für So-
nifatius existierte weder eine poli tische oder geographische Größe Deutsch-
land noch eine solche Europa, und insofern lagen beide Begriffe außerhalb 
sei ner Ambitionen. 
mehr vom ~Apostel Germaniens". rvlartyrologium Romanum ex de<:reto sacrosanri oecume· 
nici concihi Vaticani 11 inst:lurnrum aucloritate loannis Pauli PP. 11 promulgarum, Cinä dcl 
Vatkano 200 I, 306f.: a $(IlIcto Cregorio (lapa Secundo t!piscopus ordilltw/S esl et, nomim! 
BOlli{alio s jlmpto, ill Gemwlliam mlsslIS, I/t Christi fidem illis gelltibus cvallgelizaret. 
"," Siehe drn litel seiner Monographie" Winfrid·Bonifatius und die christl iche Grund-
legung Europas-, Freiburg 1954. In di~lbc Richtung zielt J. LORTZ, Bonit..nus und die 
Grundlegung Europas, Wiesbaden 1954. Vgl. A. ANCENENOT, An. Bonifatius, in: Lexikon 
für Theologie und Kirche 2 (3. Aufl. 1994) 576. 
IJI WiHib. VII. Bonif. 6 (RAU 496). Vgl. C. FU:URY, Aligememe Kirchengeschichte des 
Neuen TestalllCnrs vom Anfange der chrisllichen Zeitrechnung bis auf gegcnwiinige Zeit 6, 
Frankfurt I leipzig 1759,208; L'Homond, Umriß der Kirchengeschichte von den Zeiten der 
Apostel biS auf unsere Tage I, Wien 1832,332. 
l'l Vgl. R. ScIllIOFFU, Einheil in Vielfalt, in Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 




ein Thema der Moraltheologie 
ZlIsamf//ellfassJmg: Ocr instirutionalisicrrcn Ehelosigkeit der Priester begegnen allent-
halben Bedenken. Wer sie authentisch leben will, muss ein eigenes theologisch-spiritu-
elles Profil enrwickeln, eine theologische I>ersänlichkeit werden. Was das für Denk-
form um] Lebensform bedeutet, wird nuancien dugestellt. 
Abstract: Thc instimtionalised cdibacy of priesTs is nowadays often seen very critically. 
Who wall!S 10 live;1 authenncally has to develop an own theological-spiritu31 profile, 
he news 10 becomc a theologieal personaliry. Wh:lf Ihis mcans for thc pcrson's think-
ing aod life-style is here presenrcd in irs different aspccts. 
I. Das Umfeld 
Es hat nur das Bestand, was Einsat'L. verlangt. Die Entscheidung zur Ehelosig. 
keit rals Lebensform ist in dieser Perspektive angesiedelt. Sie steht quer - so 
hat es den ersten Anschein - zu den gängigen Lebenserwartungen des Zeitge· 
nossen, sie erscheint wie ein erratischer Block in der L-tndschaft des gä ngigcn 
Empfindens und Wertens. Der monatliche Fragebogen des "Christ in der Ce· 
gcnwarr" ist unverdächtiger Anzeiger eines herrschenden Zeitgeistes. Für 
eine Ehelosigkeit der fre ien Wrah l bringt der ei ne oder andere Befragte schon 
Verständnis und sogar Hochrachtung auf. Skepsis lässt sich allerdings heraus-
hören, wenn ihre Institutiona lisierung in den Blick rlickt. Es ist nicht die 
Skepsis des erklärten Kirchenfeindes, sondern des wohlmeinenden Kirchen· 
kritikers, der sich durchgängig als engagicn es Kirchenmitglied bezeichnet. 
Sie ist nicht leichthin abzutun. Manche Negativerfahrung mag zu ihrem Ent· 
stehen beigetragen haben. Zweifel an der Lebbarkeit lassen sich auch beim 
Wohlmcinenden vcrm uten. Denn da s Umfeld ist alles andere als eine Stürl.e. 
Das gilt nicht zulet"/.t für den kirchlichen Nahbereich. Der Ehelose fühlt sich 
nicht von sponran enrgegengebrachter Wertschätzung getragen. Eher muss er 
mit Verständnislosigkeit rechnen. Für junge Menschen beginnen diese 
Schwierigkeiten nicht selten im Ellern hraus, in der Schule, im vertrauten 
Freundeskreis. Gegen ein unausgesprochenes Klima anzukämpfen bedarf 
eines hohen Maßes an inrellektueller wie emotionra ler Selbstsicherheit. 
Manch einer ist da überfordert, er will sich nicht dem Anschein des Außen-
seiters, der unterstellten Verschrobenheit aussetzen. Er will dazugehören. 
Denn wenn er kein Außenseiter ist, so wird er doch schnell dazu gemacht. 
Andere Berufe haben es da vergleichsweise leichter. Ein Ingenieur oder 
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Arzt muss um sein Sozialprestige nicht besorgt sei n, sei ne Stellung in der Öf-
fentlichkeit leuchtet jedermann ein . Irgend welche Rechtfertigungen seiner Be-
rufswahl kann er sich erspa ren. Anders der Priesterkandidat, er bedarf bis-
weilen weit ausholender Darlegungen. In einer Zeit der Medienkulrur ist 
dies ein erschwerender Umstand. Wer das sch nelle Wort auf seiner Seite hat, 
ist ersichtlich im Vorteil. Es gibt eine Verführung der plakativen Lösung. Dem 
Theologen bleibt sie verschlossen. Er ist schon darum im Nachteil, weil er die 
Bereitschaft zu ei nem mitgehenden Reflexionsprozess voraussetzen muss. Er 
hat keine Slogans bei der Hand. Das erzeugt einen sozialen Druck. Man muss 
schon eine starke verwurzelte Persönl ichkeit sein, um ihm standzuhalten. 
Nun ist diese Situation nicht spezifisch für den Priesterkandidaten. Sie gilt 
für den Christen schlechthin. Alich das Christentum steht quer zu den gängi-
gen Lebenserwartungen des Zeitgenossen. Wer sich als Christ bekennt, 
kommt über kurz oder lang in Erkärungsnotstand. Allskunftsfähigkeit wird 
verlangt, und wer besitzt sie schon in genügendem Maße! Dies zumal in einer 
Umwelt, die das Denken in technischen, naturwissenschaftlichen und prag-
matischen Kategorien privilegiert. Es gibt kein katholisches Milieu, das wie 
eine Pufferzone wirkt. Man mag dies bedauern, aber gegenwärtig ist der Ein-
zelne auf sich sel bst gestellt. Der Zeitgeist weht ihm ins Gesicht. 
Junge Menschen si nd da leicht überfordert. Sie bedürfen der ermutigenden 
Stürze, der sel bstverständlichen Akzeptanz, und nicht zuletzt der Nähe zum 
vorbildhaften Seelsorger. Wer den Priester nur am Altar erlebt, vielleicht von 
ferne, wird kaum den entscheidenden Anstoß empfangen. Er sieht sich dann 
mit sei nen Rechtfertigungsversuchen a llein gelassen. 
2. Das Kreuz mit den Rechtfertigungen 
2. 1 Klassische Modelle 
Jedermann vertraut ist das Argument von der eschatologischen Zeichenhaf-
tigkeit. Priesterlichem Leben wird Sym bolwert zugesprochen. Nun geben 
Symbole - nach einem klassisch gewordenen WOrt von Paul Ricoeur-zu den-
ken. Ein Symbol ist in Bild geronnener Geist. Es verweist auf eine Dimension 
der Wirk lichkeit, die das Greifbare und Anschauliche übersteigt. Gleiches 
wird für die Lebensform des Priesters beansprucht. Seine Ehelosigkeit soll te 
im Bild geronnener Geist sein. Sie müsste jedermann, der mit ihm zu tun hat, 
zu denken geben. Sie sollte wie ein Stachel im Fleisch sei n für alle jene, die sich 
in Innerwehlichkeit einkapseln. Das könnte, als bewusster Anspruch über-
nommen, als Anmaßung wirken. Wer will schon ein Zeichen für andere sein? 
Dennoch ist auch etwas Wahres getroffen. In der priesterlichen Lebensform 
verdichtet sich unmittelbar augenfällig eine gemein christliche Befindlichkeit: 
Ehelosigkeit ist institu tionalisierte Erinnerung an sie. Wie die Kirche auf-
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gerichtetes Zeichen unter den Völkern ist, so nimmt der einzelne Christ je auf 
seine Weise und in seinem Stand an dieser Zeichenhaftigkeit teil. 
Ei n weiteres Argument liefen die zugemutete höhere Verfügbarkeit. Wie~ 
derum könnte sich der Eindruck von Anmaßung einstellen. Nur ein kurzer 
Blick auf die Leistungseliten im Lande kann darüber belehren, welches Maß 
an Verfügbarkeit dem Einzelnen abverlangt wird. Das gehr oftma ls weit über 
das Normalmaß hinaus, auch über das des Priesters. Das Argument lässt sich 
wiederum nur retten, wenn es auf ein gemein chrisdiches Existential zurück-
genommen wird. Verfügbarkeit ist die Grundgcstimmtheit ei nes jeden Chris-
ten. Was ihm in seiner Biographie an Gehorsa m zugemutet wird, steh t in 
einem neuen Deutehorizont. Es ist liebendes und vertrauendes Ei ngehen auf 
GOttes Zuschickungen, mögen diese noch so leidvoll wie unverständlich sein . 
In der priesterlichen Ehelosigkeit sollte d ies wie eine ständ ige Mahnung vor 
Augen stehen. 
2.2 Die Iheologische Persön lichkeit 
Dem ehelosen Priester ist es angetragen, ein eigenes theologisch-spirituelles 
Profi l zu entwickeln. Das Schlüsselwort lautet: theologische Persönlichkeit. 
Eine theologische Persönlichkeit hat die Sache des Glaubens und der Theo-
logie zur Sache des eigenen Lebens gemacht. Sie hat alles auf diese eine Karre 
gesetzt. Gemeint ist, dass der Gottesgedanke das geistige Gravitationszen-
trum bildet. Alle Glaubenswahrheiten sind auf ihn hin transparent. Sie schlie-
ßen die Mitte auf. Die Denkform schlägt die Brücke I'.u r Lebensform. Das 
Gesa mt des Lebenszuschnins ist transparent auf die Gonesfrage, ist in Form 
inka rnierter Geist. Wer mit dem Priester zu run bekommt, müsste etwas von 
dieser Durchsichtigkeit auf den lerotten Gru nd spüren. Es müsste ihm a uf-
gehen, dass er es mit einem Menschen zu tun hat, dessen Scheitelpunkt für 
alles Werten und Wägen in der Auferstehung von den Toren liegt. 
Dem Kundigen ist das Traditionselemenr der negativen Theologie und 
Mystik vertraut. Er denkt unwi ll kürlich an Augusrinus, Thomas von Aquin 
oder Nikolaus von Kues. Die Form allen Wissens von GOtt ist das Nichtwis-
sen, hinter jeder Antwort verbirgt sich eine neue Frage, Paradoxien und Apo-
rien durchziehen die theologische Gedankenwelt, glatte Lösungen sind eine 
Uropie. Gedankliche Linien verlieren sich im Ewigen und Unendlichen. Kenn-
zeichnend ist da s Ahnen, nicht das Wissen. Das ist äußerste Zumutung an die 
Abstraktionsk raft des Denkens, einer offenen Wunde vergleichba r. Das unru-
hevolle Herz - wie es in den Bekenntnissen des Augustinus genannt wi rd -
gibt von dieser Befindlichkeit Zeugnis. Es steht als Kennzeichen für geistiges 
Grenzgängertum. Die Möglichkeiren des Denkens werden bis zur lertten 
Grenze ausgeschritten. Das klassische WOrt des Anselm von Ca nterbury 
" Deus est id quo majus cogirari nequit" kommt einem in den Sinn. Vollkom-
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mener und grenzhafter zugleich lässt sich nicht mehr denken, weder nach 
Form noch nach Inhalt. 
Wenn Denkform und Lebensform ineinander greifen, dann ist die Lebens-
haltung des Ehelosen eine solche des Aufbruchs und des Abbruchs. Heimat-
losigkeir und Heimweh nach dem Ewigen sind seine ständigen Begleiter. Sie 
erzeugen ein waches Bewusstsein des Fragmentarischen, das aller Lebens-
wirklichkeit innewohnt. Die Nachfolgewone, die für jeden Christen gelten, 
verdichten sich in der Lebensform des Ehelosen. Die Verklammerung ist zwar 
nicht zwingend, wohl aber nahe liegend. Es wird eine ganz bestimmte Erfah-
rung des Fragmentarischen in das eigene Lebenskonzept übernommen. Dass 
es viele ähnliche Verklammerungen gibt, sei damit keineswegs ausgeschlos-
sen. 
Für eine theologische Persönlichkeit ist die Wahrheit des Glaubens eine 
solche des Lebens. Sie unterscheidet sich nach Längen von jeder anderen 
Wahrheit. Mit einer Lebenswahrheit kommt man niemals an ein Ende. ihre 
Erforschung begleitet einen zeitlebens. Sie ist einer Reise nach Innen ver-
gleichbar. Wenn Gon dem Menschen innerlicher ist als dieser sich selbst, 
dann ist mit dieser Aussage ei ne Vorzeichen für die Denkkultur des Gott Den-
kenden gesetzt. Das sollte ein seelisches Bedürfnis nach Theologie erzeugen. 
Erinnert sei in diesem Zusammenhang an die Lebensemscheidung: Man sucht 
den Möglichkeiten, die sie schenkt, auf die Spur zu kommen, sie mehr und 
mehr auszufüllen, und dies aus der Überzeugung, dass de r privilegierte Orr 
göttlichen Eingreifens in die Welt in menschlichen Biographien, also auch in 
der eigenen liegt, näherhin in der eigenen Einsicht und Freiheit. Ereignisse 
li efern das anschauliche Rohmaterial, den Ausschlag gibt indes die freie Inter-
pretation, sei sie begleitend oder nachfolgend. Und die Kirche als denkerische 
Solidargemeinschaft stellt erprobte Modelle solcher interpretation zur Ver-
fügung. 
Gottes Menschwerdung ist der zentrale Bezugspunkt. Sie lässt den grü-
belnden Geist nicht zur Ruhe kommen. Eine Umwandlung der Wirklichkeit 
- einer Transsubstantiation und Transsignifikation vergleichbar - hat mit ihr 
eingesetzt. Dies gilt auch für die Wirklichkeit des Einsehens und Denkens. 
Der Vernunft des Glaubens ist es eigen, allen Dingen eine neue Bedeutung 
zuzuschreiben. In diesem Akt der Zuschreibung liegt fortan ihre Objektivität 
begründet. So wird in das Vielerlei der Widerfahrnisse ein roter Faden einge-
woben, eine konsequente Entwicklung gräbt sich ihr Bett. 
Gegenwärtig ist von Patchworkbiographien die Rede. in einer strukturell 
zersplitterten Welt hält es schwer, eine eigene unverwechselbare und starke 
identität zu entwickeln. Die Pluralität bisweilen konfligierender sozialer Rol-
len sowie die räumliche Mobilität und Flexibilität stellen den Einzelnen vor 
eine Zerreißprobe. Die Situation mag dramatische Züge annehmen, wenn die 
Gesellschaft kulturelle und moralische Leitbi lder vorenthält. So bleibt der 
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Einzel ne in seiner Unverwechselbarkei t auf der Strecke, er rettet sich besten-
fa lls in einen unkontrol lierba ren Individua lismus des Pri vaten. 
Der Glaubende befindet sich da in einer privilegierten Situation: Er hat in 
seiner Lebensentscheidwlg ein Lebensprojekr an und in der Hand, in dessen 
Vorgaben er hinein zu wachsen suche Für den ehelosen Priester ist dies ein 
Auftrag. Sein Lebensenrwurf verl angt höchste geistige Anspannung, und das 
solhe Vorbildcharakter für jeden Christen besitzen. Man will an ihm augen-
fä llig ablesen, was es heißt, Leben und Berufung so miteinander zu verschmel-
zen, dass ei ne Persönlich keit aus einem Guss entsteht, wie asymptotisch und 
fragmentarisch dies auch gelingen mag. Sein Vorbildcharakter liegt wohl we-
niger im plakativen Ge lingen, als in der stä nd ig durchgekämpften und durch-
littenen Spannung. Wer das in seinem Leben vermissen lässt, wirkt leicht er-
drückend und alles andere als aufrichtend tröstend. 
2.3 Leben a ls umfasstes Fragment 
Bei den Überlegungen zur priesterlichen Ehelosigkeit taucht ein Gesichts-
punkt nur sporadisch au f: das Fragmentarische aller Lebensentwiirfe. Die 
Ehelosigkeit als Institution hebt es in die öffentliche Wahrneh mung. Das Ulll-
fassend gelungene lind geglückte Leben bleibt eine Utopie. Für den Christen 
ist es eine eschatologische Größe. Das gilt gleichfalls für die Lebensform der 
Ehe. Auch die gelungenste und glücklichste Ehe kennt Räume des Unabgegol-
tenen. Damit zu rechnen ist Zeichen von Lebenserfahrung. Jedermann muss 
am Geli ngen seiner Ehe a rbeiten, Erfüllung fi'illt niemandem unverdient in 
den Schoß. Des ungeachtet werden Enttäuschungen bleiben, und vielleicht 
sind sie heilsam. Jederma nn muss es lernen, mit den eigenen Grenzen wie de-
nen des Partners zu leben, sich mit ihnen zu versöhnen. Und es bleiben Rest-
bestände, die von der Ehe ga r nich t ausgefü llt werden können, weil es einen 
unverrechenbaren Überschuss der Person gibt. So gesehen ist es :llles andere 
a ls befremdlich, wen n die Erfahrung von Ehelosigkeit niemandem erspa rt 
bleibt: auch hier so etwas wie eine offene Wunde, die ;edermann an sich trägt. 
Der Ehelose baut diese Erfahrung ganz bewusst in seinen I..ebensentwurf und 
seine Lebenserwartungen ein . 
Ein solcher Geda nke ruft den Moraltheologen auf den Plan. Er denkt ja 
vornehmlich an den Bruchstellen des Lebens, Moraltheologie ist ihm Krisen-
theorie. Sie hakt präferenziell dort ein , wo Menschen an die Grenzen ihrer 
Kraft stoßen und übernimmt für die Bewältigung solcher Zumutungen den-
kerische Verantwortung. In diesem Sinn mag der Ehelose als ein existentieller 
Ethiker angesehen werden. Sein Lebensenrwurf rlickt ihn in die Nähe ;ener, 
die an der Grenze ihrer Kraft leben, zu den Leidenden aller Art, die mit ihrem 
Leben nicht sponran die Vorstell ung von Gli.ick und Gelingen verbinden kön-
nen. Er kann durch seinen fragmentarischen Lebensenrwurf so etwas wie ein 
Zeichen der Hoffnung sein , dass auch ein Leben im Fragment in Wü rde und 
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Selbstachtung bestanden werden kan n. Er ist in seiner Person ein stiller Pro-
test gegen ei nen Zeitgeist, der Lebensqualität mit Leid freiheit gleichgesetzt. 
Es ist kein Protest der großen Worte, sondern der unaufdringl ichen Nä he. 
Häufig begegnen einem an den Rand gedrängte Menschen, denen die Er-
fahrung des Geliebtwerdens abgeht. Dies zumindest im alltäglichen Sinn des 
Wortes . Sie kommen nicht auf ihre Kosten. Nun ist Ehelosigkeit ein einschnei-
dender Verzicht, der an den Rand des Lebens drängt. Niemand ka nn aber sein 
Leben au f einem Verzicht aufbauen, charakterl iche Verbiegung wäre die Fol-
ge. Wer an einem solchen Lebensentwurf nicht scheitern will, muss ihn als 
eine Geste der Liebe deuten und bewältigen, als einen unaufdringlichen Er-
weis von Hochherzigkeit, der den Mehrwert und überschuss des Glaubens 
erahnen lässt. Das mag der Arme als Trost empfinden. Es existiert ein Band 
der Solida rität, das ihn mit dem Ehelosen verknüpft. 
Ein riskierter Lebensenrwllrf verla ngt geistige Wachsamkeit. Sie steht in 
der Nähe zur Arm ut im Geiste. Wer die Rechtfertigung seines Lebens allein 
auf GOtt gestel lt hat, wird wachsam gegenüber den vielen, eina nder oftma ls 
widersprechenden Regungen des Herzens. Seine Seele ist aufgerauh t, und das 
versetzt ihn in die Lage, den wohlfeilen Selbsttäuschungen und Selbstrechtfer-
tigungen, die bis zur Lebensli.ige entarten können, au f die Spur zu kommen. 
Geistige Arm ut meint, dass man redlich und gefasst mit sich selbst umgeht. Es 
ist das Markenzeichen einer theologisch-spiriruellen Persönlichkeit. 
3. Von de r Denkform zur Lebensform 
Eine Denkform verharrt nicht in frei schwebender Selbstgenügsa mkeit, sie 
folgt dem Drang, alle Lebensbereiche zu durchdringen. Sie erwirkt sich eine 
kongeniale Lebenskultur. Für den wahren Theologen liegt darum die Mess-
latte sei ner Gedanken hoch. Wenn Theologie ih n zuinnerst beschäftigt, dann 
kann dies auf d ie übrigen Bereiche nur abfärben. Ga nz unmerklich wird das 
Nivea u angehoben, spon tane Sel bstachtung bestimmt das Lebensgefühl. 
Herrschaft über all das, was in einem vorgeht, sucht sich durchzusetzen. In 
einem ganz unverdächtigen Sinn darf von Trauerarbeit die Rede sein : Die Kri-
se des Anfangs will je neu bestätigt werden. Das fordert Beherztheit, aber 
auch Geistesgegenwa rt. 
Weil der Gedanke Vorentwurf der Ta t ist, sollte fi.ir den Ehelosen nur das 
Beste gut genug sein. Zeichen recht verstandener Armut des Geistes ist es, den 
Anspruch hoch zu schrauben. Was lasse ich an mich herankommen und in 
mich hineinkommen? Ein kritischer Raster muss an die Umwelt angelegt wer-
den, erst sO steigt sie zur passenden Lebenswelt auf. Lebenswelt ist ja gedank-
lich bea rbeitetes Umfeld. Ohne ein solches kann niemand auf Dauer einen 
Einsatz leisten, der alle Kräfte beansprucht. Deshalb ist es ein Zeichen von 
Klugheit und Umsicht, sich selbst einen Regelkatalog zu verschreiben. Das 
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mag als Vorsehu ng über den unkontrollierbaren Lauf der Dinge angesehen 
werden. Anders bleibt ma n nicht Herr im Haus sei ner Lebensgeschichte. 
Unverdächtiger Anzeiger solcher Herrschaft ist die Ku ltur der Sprache. An 
der Sprache erkennt ma n den Menschen. Die geistig-geistliche Persönlichkeit 
zeichnet sich durch Verhaltenheit des Sprachstils aus. Bombastische und un-
gedeckte Worte sind ihr fremd. Was spricht ist die Sache selbst, das WOrt 
bleibt in seiner Transparenz hinter ihr zurück. Eine kultivierte und allseits 
gebi ldete Persön lichkeit hat es nich t nötig, in tönende Wortkaskaden zu 
flüchten. Nu r so bleibt der Theologe auf gleicher Augenhöhe mit dem wahr-
ha ft Gebildeten seiner Zei t. Schließlich leben wi r, ob uns das lieb ist oder 
nicht, in ei ner Bildungsgesellschaft, in der das Recht auf Bildung als Men-
schenrecht eingek lagt wi rd. Vom Theologen wird erwartet, dass er eine um-
fassend gebildete Persön lich keit sei, soweit menschliche Begrenztheit d ies 
zu lässt. Das befähigt ihn, auch und zumal in Fragen des Glaubens auskunfts-
fähig zu sein, in ei ner Weise, die nicht zulem den "religiös Unmusika lischen" 
erreicht, ih m zumindest zu denken gibt, wenn nicht gar Respekt abnötigt. Je 
transpa renter die Sprache, umso unverstell ter und überzeugender wird die 
Übersetzungsarbeir in die Lebensbereiche geli ngen. 
Wenn von Kuhivierrheit des Gedankens und der Sprache die Rede in, 
dann darf der Lebensstil nicht unbetroffen bleiben. Kultiviertheit des Geistes 
kann mit Bescheidenheit durchaus einherge hen. Bescheidenheit in dem Sinn, 
dass kein Niveauverlusl ei nset"L.t, keine Nivellierung nach unten. Solche wür-
de befremdlich, ja , abstoßend wirken , besonders auf einfach aber unverbi ldet 
empfi ndende Menschen. 
Der Priester sollte den Mut haben, Autorität ZU sein. Er darf die damit 
verbundene Verantwortung nicht scheuen. Das geht nicht ohne Anstrengung. 
Lesekultur ist unabdingbar. Auch hier ist das Beste gerade gut genug. Natür-
lich sind Zeit und Energie eines Seelsorgers begrenzt. Jedermann muss Akzen-
te ser-I.en. An der Fähigkeit zur Selek tion führt kein Wcg vorbei. Aber im Aus-
schnitt muss man das Ganze wicder crkennen können. Entscheidend ist die 
geistige Grundgcstirnmtheit, mit der sich jemand an die Lektüre heranmacht. 
Es darf nicht dazu kommen, dass der Geschmack an der Theologie verlorcn 
geh t. Schon aus diesem Gru nde sind theologische Lieblingsthemen nicht ver-
boten. Das kann wi ll kommene Stüt"L.e sein in eincr Umwelt, die geistigen An-
spruch vermissen lässt. 
Wer zu Icscn versteht , ist imstande, sich die Gabe woh ltuender Kommuni-
kation zu erwerben und zu erhal ten. Solange das Buch ei n anspruchsvoller 
Partner bleibt, trägt sich der Anspruch weiter in das Miteinander hinein. Ob 
bewusst oder un bewusst, man schöpft aus einem überfluss. Austausch ver-
sa ndet nicht in Alltägl ichkeiten. Es tut jedermann gut, in der Nähe eines le-
senden zu sein. Das gilt insbesondere im Blick auf den Priester und Seelsorger. 
In seiner Nähe will jedermann sich wohtfühlen und aufatmen können. Denn 
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wer lesen kann, der ka nn auch zuhören und den anderen zu Wort kommen 
lassen. Das ist im zunehmenden Alter von besonderer Dringlichkeit. 
Wer ehelos lebt, sollte sich die Gabe der Freundschaft zu Ehepaa ren be-
wahren. Er wird feststellen, dass es mancherlei Überschneidu ngen gi bt. Even-
tuell idyllische Vorstellungen von der Ehe la ssen sich korrigieren. Und er wird 
liberzeigr sein, dass es auch ei nen Eigenwert des ehe losen Lebens gibt. Je ei n-
deutiger dieser gelebt wird, UIllSO wertvoller das Geschenk flir jeden anderen. 
Es gibt ei n berechtigtes Selbstbewusstsein des Ehelosen. Wenn er sei ne Le-
bensentscheidung aus vollem Herzen umfängt, kann sie zum Zeugnis für die 
fa szin ierende Kra ft des Christentums aufsteigen, wird doch ein Lebens-
zuschnitt gewählt, der bewusst in die Ewigkeit hinein weist. 
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BESPRECHUNGEN 
HAI.LERMANN, Heribert: Pbrrei und pfarrliche Seelsorge. Ein kirchenrechtliches Hand-
buch (ur Studium und Praxis, Paderborn u. a.: Schöningh 2004, SS4 SeLten, brosch., € 64,00, 
ISßNJ-506-7 13 12-4. --
Da gegenwartig in den einzelnen Diözesen der [)emschen ßischofskonfcrrnl ein starker 
Strukturwandd SI :1({ findet, der sich vor allem auf Pfarrei und andere SeclsorgceinhclIen 
bezieht, ist es verdienstvoll, dass Hcriben Hallermann sich in der vorliegenden Unter-
suchung eingehend mir der PfJrrorgani~[ion beschiiftigt. 
In einem einleitenden Kapiu:1 Slrll1 der Verfasser die Entstehung und geschichrliche !'.m-
wicklung der Pfarrei dar. M:Ul wird H . zustimmen dürfen, welln er feSIsteIl t: "Die Pfarrei 
erweiSI sich 1Il der Perspektive der Rechtsgeschichte als ein bewahrtes Rechrsinsmm kirchli-
chen lind nicht göttlichen Rechts, dass der Verwirklichung der Seelsorge diellf und dessen 
konkrete Ausgeslalnmg entsprochend den jeweiligen lkdiirfni~sen der Seelsorge bei aller 
Kominuität gewaltige Wandlungen erfahren haI. Dies gilt nicht nUT fur das RechtSinstitut 
deT Pfarrei als solche, sondern auch und vor allem fur die konkrete Pfarrorg.1nlSatioll der 
einzelnen Teilkirchen. So lehrt die rechtsgeschiehdiehe Betrachtung der Pfarrei, dass einer 
konkret bestehenden und geschichtlich gewachsenen Pfarrorg.1nisarion in einer Teilkirche 
keineswegs absolme Geltung zukommt, sondern dass die Erfordernisse der Seelsorge gegen-
über Fragen der Organisation prioritären Rang haben und demnach die Organisationsstruk-
tur den seelsorglichen Erfordernissen folgen muss.;< (5.87) Die wei teren Kapilellegen d ie 
gel tende Rechtslage dar: Die Pfarrei nach gellendem Recht; Der Pfarrer n:lch geltendem 
Recht; Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Pfarrers und die pfarrlichen Gremien der 
Mirveranrwortung. 111 einem Ausblick geht H . der Frage nach, wie in Zeilen des Priester-
mangels die Seelsorge in der Narrei gewihrieislCI werden kann. Nach einem ausfuhrlichen 
Quellen- und Literaturveneichnis wird der Ver1:1uf der RedakrionS:lrbeiten am eie 1983 im 
Hinblick :luf die Pfarrstruktur dokumentien. Verschiedene Register zum eie 1917, eie 
1983 und zum Zweiteil Vatikanischen Kon~it, sowie Sach\'et7.eichnisse bezugtich lateini-
scher und deu!scher Stiehworter schließen die Arbeit ab. 
Die Unlersuchung wirk! nich! schen abundant, weit im Hauprtext der Inh:llt einzelner 
Kanones paraphrasierend wiedergegeben wird und in den Fußnoten eine wonhche Zitation 
ill lateinischer und deu!scher Sprache erfolgt. Man WIrd auch nicht allen Ein~elaussagen 
zustinunen können, so ist es zumindest problematisch, wenn 1-1. in c. 374 S I die Konjunkti-
o n ~SCUM nieht in einem exphkativen, sonderll in einem ahernativen Sinne versteht (vgl. 
S. 106); dies widerspricht der lateinischen Wortbedeulung und fu hn lentlich dazu, dass auf 
die Phtrrslruktur ver!.ichtel werden könnte. Des weiteren durfte es prohlematisch sem, wenn 
H . in c. 5 16 S2 die geistl ichen Gemeinschaften bewusst ausschließt, wei l diese zu den Ver-
einigungsstrukmren der Kirche zu rechnen W3ren (vg,l. S. 154 f.). Dabei wird verkannt, dass 
die geist lichen Bewegungen niehl in das kirchliche Vereinsrechl nach ce. 298-329 eingeord-
net werden können; diese verstehen sich ja gerade nichl als kirchliche Vereine, sondern als 
Gemeinsch:lften, die in der Regel o hne ein besonderes Mugliedscharnrecht auskommen und 
deshalb fur alle Gl.wbigen offen stehen. Weitere Beispiele ließen sich anfugen. C.elegenrlich 
seT!.t sich H . von anderen Positionen in ei ner Schärfe ah, die überrascht und dem Anliegen 
der kritisierten AmOTen nicht Immer gerecht wird. T rOTt der :Ingeführten Kritik wird man 
aber nicht Ix-streitell durfen, dass die Arbeit wichtige Impulse fur Studium und l)taxis zu 
geben vermag. 
Ileter Kramer, Trier 
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Sonu,CII , Frank; Herz, Gott, Kreuz. Die Spiritualität des AnatomeIl, Geologen und Bi-
schofs Dr. med. Niels Srenscn j 1638-86), Munster; Aschendorff Verlag, 2004, 392 Seiten, 
geb., € 64,00, ISBN 3-402·03842-0. 
Der Kopenhagener Naturwissenschaftler, Konvenit, Theologe, Priester und Bischof 
Niels Stensen licht auch heUle noch aus verschiedenen Gnlllden das Interesse auf sich. Als 
Anatom und Geologe hat cr auf verschiedensten Gebieten bahnbrechende Entdt.'Ckungen 
gemacht. Durch diese lind andere naturwissenschaftliche Arbeiten und durch seine europa-
weite Korrespondenz mit anderen namhaften Naturforschern wird Sumsen nach wie vor 
beachtet lind geschänt. Aufmerksamkeit erregt der dänische Gelehne, der im lutherischen 
Glauben aufgewachsen war, auch wegen seiner Konversion zur katholischen Kirche nach 
Jahren inneren Ringens. Dies war nicht die einzige verbluffende Wende, denn Stensen gah 
seiner naturwissenschaftlichen Tätigkeiten tu Gunsten theologischer Studien auf, erklomm 
die Sprossen einer kirchlichen Karriere, um dann als Weihbischof ~aus7.Usteigen" und als 
emfacher Priester in Hamburg und Schwerin 7U wirken. 
lSI Stensen mit diescm Lebensweg ICttlendlich gescheitert oder iSi dieser Lebensweg auf 
eine geistig-geistliche Haltung jSpiritualititt) zurtickzufuhren, die auch heure noch maßgeb-
lich und vorbildlich ist? Der Verfasser der vorliegenden Dissertation nimmt die 1988 durch 
Pa pst Johannes l'aul11. vollzogene Seligsprechung zum Anlass (2), dieser Frage nachzugehen 
und sie durch eine minutiöse, sa,mliche auch bisher zum Teil nicht berl,cksichrigte Quellen 
von und uber Stensen heranziehende Darstellung zu beantworten. Sobiechs Antwort Lst ein-
deutig; Niels Stensen ist als Anatom, Geologe und Bischof hleibend maßgeblich und vorbild-
lich. 
S. geht er in zlVei Schritten vor, die die Haupneile seiner Abhandlung bilden. Im I. Teil 
(29-123) schilden er .,Niels Stensens Leben und Werk" in chronologischer Folge nm .,Sta-
tionen seines Lebensweges" von Kopenhagen bis Schwerin (29-90). mit "schriftlichen 
Zeugnissen" (9 1-112) aus dem HOpUS Stenonianum" (91-111 ) und Hßerichten Dritter tlber 
Stensens Lebenswandel" (11 1-1 12). Dieser Teil schließt mit .. spirituell-theologischen Vor-
gaben" j 11 3-123), d. h. biblischen und theologischen Quellen, aus denen Stensen besonders 
schöpfte. Im 2. Teil zeichnet er .. Grundzuge der Spiritualit.u Stensens" systematische nach 
j125-345). Hauptpunkte dieser Erörterungen sind .,Der Mensch als Geschöpf im Aufstieg 
zu Gon" j127-142), .,Schöpfung und Vorsehung" (123-203), "Tod und Erlösungsbediirf-
tigkeit H (205-2 14), .. Erlösung LInd Christusnaehfolgc" (2 15-267), .,Berufung des Christen" 
j269-325) und eine .. Schlussberrachtung" (327-345). Vorangestellt ist diesen beiden 
Haupllei1en nach Geleitworten eine "Hinruhrung" j 1-27), in der die Reichweite der Unter-
suchung abgesteckt, ihr Autbau begründet. die bisherigen Editionen und Forschungsansjl7.t 
skizziert und der Begriff der Spirituali tiit für die vorliegende Untersuchung präzisiert wer-
den. Ein aus Quellen-, Literatur- und Abkür'.(ungsven.eichnis sowie BLbelstellen-, Namens-
und Sachregister bestehender wissenschaftlicher Appar:u (347-392) schlLeBen die Arbeit ab. 
Alsersler Enragder Arbeit, der uber bisher in der Siensenforschung und -literatur Geleis-
tetes hinausgeht, kann die umfassende Erschließung aller verfügbaren Quellen zur Spirituali-
tiit Stenscns gelten. Dabei berückSichtigt der Autor, dass der Begriff der Spiritualitat selbst 
.. neueren Datmns" (24) ist. Er benutzt ihn sinngemäß in der Bedeutung, die ihm Bcrnhard 
Fraling in seinem systematisch-theologischen Beitrag zum Begriff der Spiritualitiil gegeben 
hat (LThKJ Bd. 9, 852-860, 856). "Chrislliche Spiritualitjt als die konkrete geistgewLrkte 
Gestalt des Gbubenslebens des Christen entsteht, indem dieser in subtektiver Aneignung des 
objektiven Erlösungsverdiensles Christi aus seinem Glauben lebt (vg1. GllI5,25) und diesen 
existentiell vollzieht, das heißt in der Praxis des täglichen Lebens umset1.t, wobei die Glnu-
henspraxis auf unterschiedlichen Lebenswegen auch je verschieden ausfallen wird." (25) 
Unter Vorausset1.ung dieses Verstandnisses von SpiritualitJ.t wirkt es plausibel, dass der 
Lebensweg Stenscns noch emmal grundlich nachgezeLchnet wird, wobei die zweifellos kon-
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statierbare Grundglaubigkeit bzw. Grundfrönlmigkeit Stensens von Kindheit an wie ein Keim 
gesehen wird, der sich in den verschiedensten Lebensphasen besonders auch durch Krisen und 
Erschimerungen hindurch stets weiterentwickelt und entfaltet, bis er mir der Sterbebitte Slen+ 
sens Jesus, sis mihi Jesus!' Uesus, sci mein Reuer!) zur Vollendung gelangt (212). 
Als Reifungs- und ßewährungsctappen auf diesem Wtg mussen Stffiscns Disranzierung 
vom philosophischen Natur.llismus und Pantheismus Baruch Spmozas (33f .. 62)2U Gunsten 
des Glaubens an einen personalen Gott ebensogclten wie seine Ab1chnungeiner pluralistisch-
relativistischen (,politischen') Deutung der venchiedenen Konfessionen zu Gunsten einer eßt-
schiedenen Suche und Bcfurwonung der besten Konfession b7W. Religion, die er schlielSlich 
durch rationale und emotIOnale Gründe bewegt, in der katholischen Kirche findet (5.3-56, 
150). Auch die Preisgabe der naturwissenschaftlichen lAufbahn zu Gunsten einer Wirksam-
keit als Theologie, Seelsorger und Bischof wird annähemd nachvollziehbar als Auswirkung 
der Spiritualitilt StensenserklJrt, da diese offensichrlich danach strebt. dasob,tkriv als hohtr-
weniger, unbegrenzter, unvergJnglicher, schoner Erkannte, das ist lentendlich GOIt, auch 
subjektiv zum unmittelbaren Dreh- und Angelpunkten des gesamten personlichen Strcbtns 
und Wirkenszu machen (73, 149, 165, 168). Dabei bildet für Stensen die katholische Kirche 
aus besagten Grimden Ort und Raum, in dem sich dieses Streben und Wirken konkretisiert. 
Für das pastorale und kirchenreforlllerische Tun eröffnet sich Stenscn tars3chlich ein riesiges 
Feld, denn "im Rahmen seiner weihbischöfli"hen T3[igkeit" srießereinersells auf "eine groß-
tlachigt geistliche Verwah r10sung und andererseitS auf ein simOIllSTIsches System, bei dem bei 
der Auswahl des Klerus die emheimischen Adelsfamilien das Sagen hatten" (84). 
Was Siensen bereitS ,rn Titel seines anonym veroffentlichten Pasroralhandbuchs fur die 
Pfarrer schreibt: W.'. dass der Pfarrer gehalten iSI, alle anderen ßcschäfrigungen aufzugeben 
und auf seme Vollkommenheit bedacht zu sein, um dIe ihm anvertrauten Schafe zum Stand 
des ewigen Heiles, das Christus ihnen bereitet hat, w filhren" (109), ISt mit SicherheIt auch 
die Maxime von Stensens eigener Amtsführung als Priester und Bischof gewesen und kann 
als zumindest indirekte KrItik an den noch bestehenden Verflechtungen von geistlichem und 
weltlichem Amt nicht nur auf der Ebene des Pfarr-, sondern auch des Bischofsamtes gtllen 
(307). 
Von den systematisch erschlossenen Hauptpunkten der Spiritualität Stensens seien nur 
einige besonders bemerkenswerte her.lusgeslellr. Stensens Bdahigung und KenntnISse als 
Anatom und Naturforscher beeinflussen dort seme religiose Haltung am emdrucksYollsten, 
wo er die ~Schöpfung insgesamt als .Zeichen' (conrrassegno) der Liebe Gottes" deutet (143) 
und den n1enSoChlichen Körper mit seilien wunderbaren Organen noch einmal besonden als 
"Dolmetscher" dieser Liebe auslegt (157, 169). Verstehe der Mensch die Sprache Goues in 
der Natur und durch den eigenen Korpcr richtig und antworte entsprechend, entWIckele sich 
ein .. Kreis lauf der Liebe" zwischen GOtt und Mensch. der schlicßlrch zu eillcr uneinge-
schrankten Verbindung beider fiihren musse ( 159f.). 
Ordnung und Funktionaht<ll, dIe Stcnscn in der Natur Immer wieder entdeckt, sind fur 
ihn beredte Zeichen ciner Weishei t und Fugung Gones, auf die der Mensch 111 semem per-
sönlichen Leben auch dann ruck haltlos vertrauen kann, wenn dieses durch Unwägbarkeiten, 
UnsicherheIten und Schicksalsschbge beeinträchtigt wird (193, 328). Stensen ist jedoch 
nicht so ,nanrrglaubig', dass er die Beeinträchtigungen menschlichen Wahrnehmungsver-
mögens fur Got! durch menschliches Fehlverhalten nicht sicht. Im Gegenteil: Fur ihn smd 
diese Beeinträchtigungen so groß, dass sie nur durch ein erlösendes Eingreifen Gottes uber 
dessen Wirksamkeit in der Natur hinaus aufgehoben werden können. Medialer Miudpunkt 
dieses erlösenden Eingreifcns des dreiemigen Gones ist Jesus Christus mit semer Bot.schaft, 
seinem Leben ulld seinem Tod am Kreuz (2 15-217). 
Besonders Im Kreuzesgehors:lm und Kreuzesopfer Jesu Christi sieht Srensen den Grund 
der Erlösung, weil sich in ihm Jesus freiwillig und stellvertretend volllg selbst entäulScrt ha-
be, um den Mangel an gcschuldeler menschlicher HlIIgabc an GOIt auszugleichen (216, 
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231). Das Krcu~.cslcidcn bedcutcl 50 .,sichcrc Vcrzeihung des schiechi Vcrrkhteten~ (233). 
Zugleich bildel es W5:lmmCn mit dem Leben LInd der Botsch:lft Jesu die .. vollkommenste 
Richtschnur für d:ls gUt1.U Verrkhlende" (233). Der ChtlSl d:lrf desh:llb bei der bloßen An-
nahme des Erlösungswerks Christi IIn Sinne der Schuldtilgung nkht stehen bleiben, sondern 
soll und bnn Christus so nachfolgen, d:lss er das GUle gul und immer besser "errichtet und 
:luf diese Weise ChrisHls immer ähnlicher und gleichförmiger wird. Eine besondere Zuspit-
wng erfjhrt dieser im Neuen Testamem besonders in p:lulinischer Theologie gut bezeugte 
Gedanke bei Stensen dadurch, d:lss er in Anlehnung:ln d:ls Diktum des Apostels, er wolle 
durch seine Leiden erganzen, was an den Leiden Christi Iloch fehle (Kol 1.24), dem freiwil-
ligen Verzichi nicht nur auf angenehme, sondern auch auf notwendige und dem Menschen 
mit Recht l.ustehende Dinge b'tw. den sich selber freiwillig :lufcrlegten Leiden, eine cigcnc 
LInd fremde Sünden mitsühnende Wirkung zuschuibt (216, 258f., 264, 288, 293, 325). 
Wenn m:ln bedenkt, d:lss Stensen vielf:lch um sich herum, ja sogar in skh selber eine erschre-
ckende Sundenverfutlenheit wahrlllrnmi und 'ludern berücksichtigt, dass er in seinen ler.uen 
Lebensj:lhren :luf Grund seiner kirchenanlilichen Siellung keine sehr große Wirkung mehr 
ausuben konnte, Wird vielleicht verständlich, dass er mit an Selbslaggression grenzender In-
lensitär die Programmatik seiner Selbstemsagungen versch,irfte, um wenigslens auf diese 
Weise kompens.1torisch etwas gegen vorhandene Schuld zu sct'ten (32 1). 
Ohne die Verdienste Stensens schmalem zu wollen, bllli man in diesem Zusammenhang 
Schwachpullkle und Grenzen 5Cl1ler Spintualliat wahrnehmen. 
Theologisch hat Jcsus nach dem Hebräerbricf durch sein Leiden als Opfernder und Op-
fer wgleich ein für allemal die menschliche Schuld gesühnt (Hebr 7, 26 f.; 9,11. 27 f.). Von 
daher ist hinsichllieh des GcdankellS einer christlichen MItsühne Vorsicht geboren. Die p0-
sitive Idee vom Körper :lls .. Dolmetscher der Liebe: GOtles~ wird fragwurdig, wenn die n:l-
turhche Körpersprache durch radikale :lskelische Maßnahmen, die gegen dil' normalen kör-
perlichen Grundbcdürfnisse geriduet sind. abgetötet wird. Zum menschlichen Leben Jesu 
mit seinen Jüngern gehörte nicht nur Verzicht, sondern auch unverhohlene Freude an Ge· 
meinschaft, Gaslmählem, Essen und Trinken. Dies zur Richtschnur nehmend wirken Sten-
sens Askese und m:lnche spirituelle Ermahnungen nicht unbedingt jesuanisch. Die Auferwe-
ckung Jesu, ohne die die Borsch:lft vom Kreuz unverständlich bleiben muss, wird zwar von 
Stensen vorausgcscr/t. Sie schelm seine Spiritualität jedoch nur indirekt beeinflusst 'W ha-
ben. Jedenfalls ist von ihr explizit in der vorliegenden Arbeit an keiner Stelle die Rede. 
Der Verfasser arbeitet diese und andere möglichen Kritikpunkle nicht systematisch he-
rauS, sondern iSI darum bemühl, bisher geaußcne kritische Anmerkungen zu Srenscn 'tu re· 
lat ivicun oder als ~achlich unhaltbar zu erweisen (9 1, 194-196,209 f. t 323-325, 333, 337). 
Den imeussierten Ll'scr wird das nicht daran hindern, sich auf Grund des sehr sorgfähig 
ausgebreiteten Quellenmaterials sein eigenes Urteil zu bilden und angeregl auch durch die 
vielfiilligcn Quervcrweise auf andere zeitgenössische Zeugnisse der Spiri tualität im 17. Jahr-
hunden sich nm dem viele Fragen aufwerfenden Profil von Person und Werk Niels Sten.sens 
gewIllnbringend zu beflissen. 
SIefan Scheid, Lilienrhal 
WITSCH, Norberl: Synodalitat auf Ebene der Diozese. Die 8eslimmungen des Universal· 
kirchlrehen Rechts der Lateinischen Kirche. P:lderborn: Schoningh Verlag 2004, 451 Seiten, 
kaff., 64,00 €, ISnN 3·506·71685·9. 
Die Kirche vcrillgt von ihrem Ursprung:ln über vielfaltlge synodale Strukrurfonnen. die 
ihren Niederschlag in einer regen synodalen Tiitiglceil gefunden haben. Allerdings sind die 
synodalen Strukturformen In der Neuzeit erheblich 1.lIruekgcgangen. Zu den wichtigsten 
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Ergebnissen des 11. Vatikanischen Konzils gehort wohl die Wiederentdeckung und Wieder-
belebung der Synodalität in der Kirchenverfassung. Was ist aber unter Synodalit;u zu "erste-
hen? Norbert Witsch geht in seiner Schrift, die im Sommersemesu'r 2002 vom Fachberei,h 
Katholische Theologie der Johannes Gutenberg-Universitjt Mainz als Habilitation vorgelegt 
wurde, von drei "erschiedenen Begriffsbestimmungen aus (Vgl. S. 20-23). Wenn Synodalität 
auf der Ebene der .. wmmunio ecdesiarum" angesiedelt wird, ist unter ihr prunar die bi· 
S!;" höfl lche Synodalität zu verstehen, die Ihren Ausdn"k im Bischofskollegium, im Ökume· 
nischen Konzil sowie in BiS!;"hofssynoden findet. Eine Ausweinln!; des Begriffs ist gegeben, 
wenn Synod:ll it,it au,h auf die Tei lkirche bezogen wird und die Mitarbeit der I'riester und 
lairn am Hirrenamt des Bi S!;" hofs bezeichnet; d:ultl geht es um die Verbundenheit und ge-
meinsame Verantwortung aller Glieder des Volkes Gottes an der Sendung der Kir,he. Witsch 
legt in seiner Untersuchung diesen weitereil Begriff der Synodalirat zugrunde und fragt nach 
synodalen Strukturformen auf der Ebene der Diöl.l'SC. Damit setzt er sich ab von einer drit-
ten Interpretation, die 5ynodalitj( und das hier:archische System als UllVersöhnliche Gegen· 
satte begreift (S. 23). 
In einem ersten Haupueil (5. 29- 135) unlersu,ht Vf. die im kirchlichen Gcscrthuch von 
1917 vorgesehenen Rechtsinstitule, welche der Beratung des BiS!;"hofs bei der Leitung der 
Diö~S(' dienen soll ten . Dabei wird deutli,h, dass unler Synodalitat die Beratung des Bi· 
schofs b st ausschließlich durch Kleriker zu vemehen war und auf die Unferstürtung sowie 
Kourrolle des ßiS!;" hofs abziehe. Der zweite lIauprteil (S. 137- 188) befasst sich mil dem 
Neuansar.t cles 11. Vatikanischen Komj[s, der durch eine umfassendere Ekklesiologie ermög-
licht wurde. Hiernach ist unter Synodalititt ein alle Gläubigen einbeziehendes I'rinzip zu ver-
stehen, das wr Ausformung verschiedener Bcrarungsorgane geföhrt hat. Im dritten Ha upI-
teil (5. 189-225) beschiifrigt sich W. mit der nachkonziliaren Rechtscmwkklung, wobei 
verschiedene universa lkirchliche Dokumente herangezogen werden. Der vierte Hauptteil 
(5. 227-42 1), auf den alle bisherigen Überlegungen hinauslaufen, stellt die gehende Rechts-
lage im VerslandlllS des kirchlichen Geset7:buches von 1983 dar. Das Ergebllls faSSI W. fol-
gendermaßen zusammen (5. 424): .. Ausgehend von der Talsache, dass alle Gläubigen Je auf 
ihre Weise zur aktiven Teilnahme an der Ausubulllo": der kirchlichen Heilssendung im Bereich 
aller drei munera Christi in Kirche lind Welt berufen Sind, wird entsprechend auch Synoda-
lit..lt als ein allgemeines und in sich vielf:llug st rukturiertes, weil gtundsarllich alle Glaublgen 
;e auf ihre Welse einbeziehendes Prmzlp verstanden: Der Bischof wird in der Ausübung S('i-
ner persönlichen Hirrenverantwortllng 111 ulllcrschiedli , her Weise an eine Ix:ralende ~t.twi r· 
kung grundskl. lich aller Gläubigen seiner Diözese gebunden, weil umgekchrr diese nm dem 
Bischof entweder kraft ihrer Taufe und Firmung als aktive Teilnehmer an der Ausübung der 
kirchlichen Heilssendung oder daruher hinaus kraft ihrer Weihe als Tei lnehmer an der Aus-
iibung der bischöflichen Ilirtenscndung jeweils Mil veranrworrung Iragen. '"' 
Ohne Zweifel erweiSI sich die vorliegende Schrift als eine fundierte und ausgewogene 
UnterslKhllng. In viden Ein~lbereichen bringt die Arbeit neue Erkenntnisse und reicht eine 
wichtige Hilfe fur die Umscttung synodaler Strukturformen auf der Ebene der Tcilki"he zur 
Hand. Als BeispIel sci hier nur hingewiesen auf die Unterscheidung zwischen dem l)a5IOral-
ral (CD 27) und den diözesanen ftconsilia~ Im l.alendekret (AA 26). Gegenllber der verbrei-
teten Tendenz .. belde Gremien im Verst.lndnis des Konzils miteinander zu identifiZieren, 
macht Vf. auf die Gninde aufmerksam, die eine deutliche Verschiedenarugkeil in ZU§.3m-
menscrl.Ung, Struktur und AufgabensteIlung nahe legen. Jedenfalls unterscheidet sich der 
Gliiubigenrat nach der Lehre des Konzils deutlich vorl dem in der Verfassung grundgelegten 
Pastoralrat (5. 182- 186). Glei,hwohl sind Bestrebungen in der Nachkonzikleit berechtigt, 
zu einer Vereinfachung und Vereinheitlichung diozesaner Gremien zu gelangen. Die Arbeit 
liefert eine wichtige Grundlage für diese l\cslrebungen, ohne sie unmindbar in den Bli,k zu 
nehmen . 
Peter Kr.lIller, Trier 
285 
NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
HEFf 312007 
An dieser Stelle werden alle an die Redaktion eingesandten Biichet ver.reichncl. Die TThZ 
ubernimmt keine Re-ansionsverpflichrung. Soweit der verfügbare Raum und der Zweck dC'r 
Zeitschrift es gestatten, werden Besprechungen veranlasst. Eine' Rlicksendung der Bücher 
erfolgl in keinem Fan. 
ANCP.NENOT, Arnold: Toleranz und Gewalt. Das Christentum zwischen Bibel und Schwert. 
Mlinstcr: Aschendorff Verlag 2007, 800 Seilen, geh., E 24,80, ISBN 3-402-002 J 5-5. 
B.~CKER. Sabina: Litcrarur- und Kulrurwissenschaften. Ihre Methoden und Theorien. Harn-
hurg: Rowohlr Verlag 2007, 224 Seiten, kart., € 12,90, ISBN 978-3-499-55686-9. 
BEITECA, Crisriano: Theologie der Geschichte. Zum mnitarischen Ansatz der Geschichts-
theologie Brunn Fortes (Studien zur system:uischen Theologie uod Ethik, Bd. 50). 
Mijoster: Lit Verlag 2007, 256 Seilen, hr., € 24,90, ISBN 3-8258-0353-7. 
ßKt:Y'l'ENBACII Cilliers I FRI!Y, Jörg: Aufgabe und Durchführung einer Theologie des Neuen 
Testaments (WUNT 205). Tubingen: Mohr Siebeck 2007, 364 Seiten, geb., € 99,00, 
ISBN 978-3- 16-149252-5. 
Cm ;STER, Andrew: Mcssiah and Exa ltation (WUNT 207). Tiibingen: Mohr Siebcck 2007, 
716 Seiten, geb., € 11 9,OO, 1S8N 978-3-16-14909 1-0. 
DEMEL, Sahmel MO LLE!\, Ludger: Kronungoder Entwertung des Konzils? Das Verfassungs-
recht der k:llholischen Kirche im Spiegel der Ekklesiologic des Zweiten Vat lk:lßisehen 
Konzils. Trief: Paulinus Verlag 2007, 300 Seiten, geb., € 19,90, ISBN 978-3-
7902- 13 19-5. 
ERNESTI,Jörg: Ökumene im Drinen Reich. (Konfessionskundliche und konuoverstheologi-
sehe Studien des Johann-Adam-Möhler-lnstituts, Bd. LXXVII ). I'aderbow. ßonifatius 
Verlag 2007, 412 Seiten, geb., € 49,90,IS8N 978-3-89710-367-2. 
FUCHS, Albert: Spuren von Deuteromarkus I (Srudien zum Neuen Testamem und St" iner Um-
welt IN.E I, Bd. I ). Münster: LlT Verlag 2004, 296 Seiten, br., € 34,90, ISBN 
3-8258-7658-6. 
FUCHS, Albert: Spuren \Ion Deuu:romarkus 11 (Studien zum Neuen Testament und seiner 
Umwelt IN.F.I, Bd.2). MUnster: L1T Verlag 2004, 336 Seiten, br., € 39,90, ISBN 
3-8258-7659-4 . 
FUCI IS, Albert: Spuren yon Deuteromarku5 111 (Studien zum Neuen TeSlamenr und seiner 
Umwelt IN.F.I, Bd.3). MunSler: LIT Verlag 2004, 3 12 Seilen, br., € 34,90, ISBN 
3-8258-7660-8. 
FUCIIS, Albert: Spuren yon Deuteromarkus IV (S tudien wm Neuen Tesrament und seiner 
Umwelt IN.EI, Bd.4). Munster: U T Verlag 2004, 320 Seilen, br., € 34,90, ISBN 
3-8258-7661·6. 
HUCSIK, Donath S}: Der Glaube. Eine katholische Theologie des Glaubensaktes. Würz-
burg: Echter Verlag 2007, 360 Seilen, kari. , € 24,80, ISBN 978-3-429-02884-8. 
HOFFMAN, Veronika: Vermittelte Offenbarung. raul Rtc«urs Philosophie alsllerausforde-
286 
rung der Theologie. Dstfildern: M:lUhias-Grünewald-Veriag 2006, 320 Selten, kan., 
€ 35,00, ISBN 978-3-7867-2650-0. 
JUSTENIIOVEN, I-Ieinz-Gerhard: Internationale Schiedsgerichtsbarkeit. Ethische Normen und 
RechlSwirklkhkeit (Theologie und Fneden, Bd.30). Sturrgart: Kohlhammer Verlag 
2006,308 Seiten, Pp. € 29,80, ISBN 3-17019529-8. 
LEONIIARD, Clemens: The Jewish I'esach and the Origins of the Christian Easter. Open 
Questions in Current Research. &rlin: Walter de Gruyter 2006, 507 Selten, geb., 
€ 11 8,00, ISBN 978-3-11-018857-8. 
LI!WIS, Albert: Responsorisch Kirche sein. Anrworlgeslalt und Sendung der Kirche nach 
Hans Urs von Bahhasar (Theologie, &1. 84). Mimster. Lit Verlag 2007, 232 Selten, br., 
€ 24,90, ISBN 3-8258-0310-0. 
MAIIIl,Jean-Pierre I ZUIYAN, Boghos Levon: Saint Gtigoire de Narek theologien CI mysti-
que. Actes du Colloque intern:uional tenu a I'lnscitut Pomifical Oriemal 22-22 janiver 
2005 (Onentalia Christiana Analecta 275). Roma: Pontificio Isrituto Orientale 2006, 
3n Seiten, brosch., € 26,00, ISBN 978-88-7210-350-9. 
Mt:NSEN, Ikrnhard (Hg.): Ethische Fragen heute (Akademie Völker und Kulturen SI. Allgus-
tin 28). Neltetal: Steyler Verlag 2005. 126 Seiten, € 14,80, ISBN 3-8050-053 1-8. 
MENSEN, Bcrnhard (I-Ig.): Europ:iische Union, Erwartungen - Befürchtungen (Akademie 
Völker und Kulturen Sr. AuguStin 29). Neuetal: Steyler Verlag 2006, 110 Seiten, 
€ 14,80, ISBN 3·8050-0538-5. 
MET/_, Joh:lI1n Baptist: Armut Im Geiste. Passion und Passionen. Munster: Aschendorff 
2007,80 Seiten, geb., € 8,80, ISBN 3-402-00244-2. 
MOLL!!II, Wolfgang W. (Hg.): Kar! Barth - tlans Urs von Balthasar. eille theologische Zwie-
sprache. Zürich: Theologischer Verlag 2006, 191 Seiten, k,m., € 15,00, ISBN 3·290-
20027-2. 
OrnCEII, Nicofa: Gon im Menschen. Die Gnadentheofogie von Ambroise GardelI als An-
StOSS fur heute (Studia Frihurgensia, Ud. 99). Fribourg: Academic Press Fribourg 2006, 
430 Seiten, brosch., € 48,00, fSBN 3-7278-1566-3. 
POTI"MI'Yf.R, Hermann j. : Pauf VI. und Deutschland. Sludienrage Bochum, 24.-25. Oktober 
2003 (Pubbfka7.ioni dem stituto I'aolo VI, 27). I\rescia: 2006, 270 Seiten, geh., € 35,00, 
ISBN 88-382-4004·3. 
PUZICIIA, Mlachela (Hg.): Quellen und Tute zur Benediktusregd. SI. Omlien: EOS Verlag 
2007,65 1 Seilen, geb., €45,oo, fSBN 978-3-8306-7278-4. 
RUTL, Andreas: Bildung - Konfession - Geschlecht; Religiöse Frauengemeinschaften und die 
katholische Madchenbildung im Rhemland ( 16.- 18. Jahrhundert ). Mainz: Verlag Phi-
tipp von Zabern 2006,505 Seilen, geb .• € 51.00, ISBN 978-3-8053-3589-8. 
ScI IWElraR, Albert: Theologischer und philosophischer Briefwechsel. 1900-1965. Iig. v. 
Werner Zager 111 Verbindung mit Erich Gr:ißcr (Werke aus dem Nachlaß). Munchen: 
C. 11. Beck Verlag 2006, 942 Seilen, Ln., € 94,00, ISBN 3-406-54900-4. 
SICOULY, I'ablo c.,rlos: Schöpfung und Neuschöpfung. Neuschöpfung als theologische Ka-
legorie im Werk Jurgen Moltmanns (Konfesslonskllndliche und konrroverstheologlsche 
Studien desJohann-Adam-Mohler- lnslltuts, Bd.LXXVI). Paderborn: Bonifalius Verlag 
2007,420 Seilen, geb., € 49,90, ISBN 978-3-89710-329-0. 
287 
Sl'INGI.IIAMMF.N, I-Iermant\; LibertllS scmper bOM. Gottesgedanke und menschliche Freiheit 
bei Gabrie1 Riel. Ein Ikitrllg zur ,hristlidlCll Legitimität. Winzer: Verlag Josd Duschl 
2006,277 Seiten, geb., € 34.90, ISBN 3-933047-97-8. 
STIl llI, Magnus (Hg.): GestOrben fur wen? Zur Diskussion um das ~pro multis". Freihurg: 
Herder Verlag 2007, 112 Seiten, kan., ISBN 978-3-451-29708-3. 
TIMMlcIlMANNS, Paul: Die ~, Realilat'" des Sollens in der Lcbenswe!r. Phänomenologie einer 
lebensweltlichen Lcmbegrundung normlltiver Sollgeltung. Wupperul: Hospiz Verlag 
2006, 291 Seilen. geb., € 79,80, ISBN 978-3-9811240-2-6. 
TIII! I:, Stephen: Moses Mende1ssohn. Hamburg: Rowohh Verlag 2007, 157 Seiren, kan., 
€ 8,50, ISBN 978-3-499-50671-0. 
VAU:'N'T IN, Joachim: Sakrileg. Eine B1:.sphenlle? Das Werk Dan Browns kritisch gelesen. 
Munster: Aschdorff2oo7, I n Seilen, kart., € 12,80, ISBN 978-3-402-11785-9. 
VOIIGII IMI.EII, Herber!: Und das ewige Leben. Amen. Christliche Hoffnung über den Tod 
hUlllUS. Münster: Aschendorff Verlag 2007, 96 Seiten, kan., € 9,80, ISßN 3-402-
00228-0. 
WINKLf.R, Ulrich (llg.): Ein Testament kalholiSl;:her Religionsthcologie. Jacques DupUls: Ge-
sammelte Auf$,\t'LC aus den letzten l.cbensj:ahren 1999-2004. Aus dem Englischen und 
Französischen ubersctzt von Chrisrian Hackbarlh-Johnson (SaThZ 10). S:llzburg; Eigen-
ver1:lg der S:l'nlz 2006, 170 Seiten, kan., € 6,00, ISBN 3-200-00691-9. 
WOU'f, Oliver Jan; Kommunikalionscthik des !nlemers. Eine- :anrhropologiSl;:h-rhoologlsche 
Grundlegung. (Theos Studienreihe Theologische Forschungsergebnisse, ßd. 73). I lam-
burg Verlag Dr. Kovac 2007, 408 Seilen, brr., € 78,00, ISBN 978-3-8300-2838-3. 
288 
Was leistet die Praktische Theologie für die Praxis? 
Wahrnehmungs- und Reflexionsinstrumem, Urteils- und Planungshilfe für 
Seelsorger(innen) und pastorale Strukturen 
Edirorial 
Der Anspruch, die Praktische Theologie sei keine bloße .. Anwenclungswissen-
schaft" mehr, steht seit langem im Raum. Nicht ohne (historische und sachli-
che) Gründe hat sich hier ein Paradigmenwechsel vollzogen, der noch nicht 
überall registriert wurde - vor allem dort nicht, wo man weiterhin dem Vor-
urteil frönt, die Praktische Theologie mit ihren Fächern habe letztlich (nur) 
die gesicherten Erkenntnisse der systematischen Disziplinen zur Kenntnis zu 
nehmen, dieses Wissen auf die Ebene der Praxis (herunter) zu transponieren 
und methodisch geschickt und effizient umzusetzen bzw. anzuwenden. 
Unser praktisch· theologisches Themenheft unternimmt den Versuch, den 
genannten Anspruch auf konkreten Feldern und für aktuelle Aufgabenstel· 
lungen mit Fleisch zu füllen und so anschaulich zu machen, inwiefern die 
Praktische Theologie - verstanden als empirisch·kritische, hermeneutisch · 
emparhische und ästhetisch·symbolische Handlungs·, Kommunikations· 
und Erfahrungswissenschaft - mit ihren Potenzen sich konstruktiv einbringt 
in eine kirchliche Pastoral, die in enormen Umbauprozessen steht. Auf unter· 
schied lichen Ebenen erfordern sie praxisbezogene Wahrnehmung, theologi· 
sche Reflexion sowie Ausbildungs· und Förderungsprozesse. 
Am Beispiel des für die Berufseinführung für pastorale Berufe neu ent· 
wickelten Kurses .. Seelsorgeverständnis und raumorientiene Seelsorge" prä· 
sentiert der Beitrag von Stefan NOBER, SteHen STUTZ und Georg KÖHL, wie 
das Zusammenspiel von Seelsorgetheorie und pastoraler Praxis zur prakti-
sche" Lernaufgabe wird. Verknüpft mit einem konkreten Praxisdement, bil· 
det sich der gesamte Lernweg modellarrig in mehreren .. Schleifen" ab und 
wird zugleich eingeübt, angereichert um die zukünftig entscheidende Perspek· 
tive einer Seelsorge, die sich von den realen Lebensräumen der Menschen lei-
ten lässt. 
Anhand einer Praxisanleitertagung zum Thema .. Religiöse Kompetenz" 
stellen Klaus-Gerd EICH und Herbert THOLL dar, welche Rolle den An/ei· 
ter{itlne)tI für die QualitätSsicherung im (Aus)8i ldungskonzept des Bistums 
zukommt. Die vermittelten Theorieelemente wurden nicht nur reflektiert, 
sondern machten zugleich den Erfahrungsweg des Workshops selber aus. 
Die Autoren können entsprechend überprüfen und aufzeigen, inwieweit in 
diesem begleitenden Element der Berufseinführung die Praktische Theologie 
als Planungs· und Reflexionsfolie seelsorglichen Handdns begriffen werden 
kann und wie sie eingesetzt wird. 
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Dass alle pastoralen Dienste heute mehr denn je herausgefordert sind , kla-
re Berufsprofile auszubi lden und ihre Schlüssel-Qualifikationen zu stärken, 
zeigt Georg KÖHLS Beitrag. Dazu bedarf es für den Kompetenzerwerb und 
ein persönlich verantwortetes Seelsorgekonzept ei ner theologisch flankierten 
Personalentwicklung; nur sie vermag mit den hohen organisationa len Anfor-
derungen Schritt zu halten, wie sie in den neuen Strukturen verstärkt auftre-
ten werden und eine Auffächerung der Dienste und Ämter erfordern, 
Strukturveränderungen in den Bistümern nicht nur als Bedrohung des Ge-
wohnren, sondern als Chance zur Wiederentdeckung der Kompetenzen des 
ga nzen Volkes Gottes zu erkennen, macht Susanne KRAMER an Se lbstver-
ständn is, Aufgaben und Chancen der ehrenamthch Tätigen deutlich. Werden 
auch sie wirklich als genu ine Praktische Theolog( inn )en (an)erkann t, ergeben 
sich Perspektiven fü r ein erneuertes, fruchtbares Zusammenspiel haupt- und 
ehrenam tlicher Mitarbeiter(innen), nicht zu letzt wieder im Hinblick auf die 
anstehenden Dekanats- und Gemei ndeentwicklungsprozesse. 
Nicht im direkten Kontext, aber inhaltlich in großer Nä he zum Themen-
heft stell t Ehrenfried SCHULZ (München) einen praktisch-theologischen Aus-
und Fortbildungsstrang vor, der über die pastoralpsychologische Schiene ver-
läuft, Nicht selten als rein ind ividuum-bezogen verkannt, wird er systemisch-
institutionellen Aspekten nach· statt zugeordnet. Wo es jedoch zentral um die 
Erfa hrungsd imension und um unverzichtbare Bausteine zur pastoralen Iden-
tität und zum Kompetenzprofi/ von Seelsorger(inne)n geht, sind Strukturen 
nicht nur beteiligt, sondern betroffen und involviert. Im Blick auf die Kli· 
nische Seelsorgeausbildung (KSA) zeigt der Beitrag von SCHULZ biblische, 
pastoralrheologische und kirchenrechtliche Fundamente auf und ruft psycho-
logische Qualitätsmerkmale in Erinnerung, um den angestrebten Brücken-
schlag von solider (Aus·)Bild ung und theologisch Gewusstem zum spirituell 
und pastoral glaubhaft Gelebten zu verdeudichen. 
Welch grundlegende Rolle die Praktische Theologie fü r die vielerorts an· 
stehende oder schon begonnene Entwicklung von Pastoralplänen spie lt, wer-
den sch ließlich drei Aufsätze praktisch wie theoretisch belegen, die aus Platz-
und Zeitgründen in diesem Heft nicht mehr unterkamen; sie werden im 
nächsten praktisch-theologischen Themenheft (Nr.4/08) den gesponnenen 
Faden wieder aufnehmen! 
Heribert Wahl 
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STEFAN NOBER f STEFFEN STUTZ f GEORG KÖHL 
Was trägt ein Kurs zum Thema 
"Seelsorgeverständnis" zur Handlungsfähigkeit 
in der pastoralen Praxis bei? 
Zusammenfassung: Eine zenrrale Lernherausforderung in der Berufscinführung von 
SeeisorgerJinnein zielt auf die Komptlenz., praxisbezogen Theorie zu explizieren und 
zu entwickeln, die das eigene Handeln orientieren kann. Am Beispiel einer neu ent-
wickelten Kurssequenz zum Thema .. Scelsorgeverständnis und raumorientiene Sul· 
sorge" wird diese praktisch-theologische Kompetenzenrwicklung nachvollzogen und 
auf ihren Ertrag für die seelsorgliche Praxis abgeklopft. 
Abstract; One crueinl challenge in leaming pastoral are oims ar the competence Ta 
make explicit and 10 develop a theory relared to pracrice that enables Ta orient and 
adiust o ne's pastoral decisions. As an examp!e, a recently developped training course 
of pastoral car~ conc~ptions, ~specialJy relat~d 10 peoples' ~v~ryday habitats, is pr~­
senr~d; its pow~r for th~ capaciry TO aet pastorally is ~xamin~d. 
Schlüsselwörter: Praktische Theologie - Berufsetnführung von Seelsorger/inneln - Seel-
sorgeverständnis - Raumorientierre Seelsorge - Pastoralplan 
I. Einleitung: Fragestellung und Z ielsetzung 
Das Thema dieses Heftes .. Was leistet die Praktische Theologie für die Pra-
xis?" lässt sich zu m einen als Frage nach dem Z usammenspiel von pastoralen 
Praktikern (Pastora l) und praktisch-theologischen Theoretikern (Wissen-
schaft) lesen: Wi~ muss eine wissenschaftliche Prak tische Theologie arbeiten, 
damit ihre Kriterien und Forschungsergebnisse für die pastorale Praxis tat-
siichlich weiterführende Impulse anbieten? Wie muss sich eine pastora le Pra-
xis aufstellen, damit sie dieses Potential tatSiichlich nutzen kann? Zum ande-
ren verweist das Thema auf die praktisch-theologische Kompetenz der 
pastoralen Praktiker/innen selbst, insofern diese (bewusst oder vorbewusst) 
auf Theorie zurückgreifen, um ihr Handeln als gleichermaßen situations-
gerecht und botschaftsgemäß zu begründen und zu entwickeln. 
Wiewohl beide Perspektiven naturgemäß eng zusa mmenspielen und auf-
ei nander verwiesen bleiben, möchten wir in diesem Aufsatz vor a llem die len-
tere Perspektive aufgreifen und fragen, worin eine solche praktisch-theologi-
sche Kompetenz der Praktiker/innen besteht und wie sie gelernt werden kann. 
Sie setzt selbstverständlich theologisches Sachwissen voraus, kommt aber da-
mit nicht aus. Die Komplexität seelsorglicher Handlungssituationen bringt 
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weitere interdependente Größen ins Spiel: eine (immer auch theoriehaitige) 
Siruationskenntnis und -deutung, unmittelbar handlungs bezogenes Praxis-
wissen, die eigene Rolle in der Organisation und theoretische Begründungs-
zusammenhänge durchdringen und bedingen sich gegenseitig. Entsprechend 
der Erkenntnis, dass die eigene Person das wichtigste Medium der Seelsorge 
ist, erweist sich pastorale Arbeit außerdem stark an die Person gebunden, die 
sie (aus)übt. In diesen Interdependenzen selbstkongruent und begründet seel-
sorglich agieren zu lernen, ist daher eine anspruchsvolle Aufgabe. Ein solcher 
Lernprozess verläuft nicht linear, sondern benötigt Lernschleifen. 
Eine solche lernschleife möchten wir im Folgenden exemplarisch heraus-
greifen, um daran die Leistungsfähigkeit praktisch-theologischer Zugänge für 
pastoral-praktische Handlungskomperenz zu überprüfen: die Kurssequenz 
.,Seelsorgeverständnis und raumorientierte Seelsorge", die in dieser Form für 
die Ausbildung pastoraler Berufe im Bistum Trier neu entwickelt und in der 
ersten Jahreshälfte 2007 erstmals durchgeführt wurde. Sie empfiehlt sich des-
halb für eine solche Auswertung, weil sie bewusst die verschiedenen Zugänge 
und Theorieebenen praxisbezogen miteinander zu verknüpfen und in einen 
Spannungsbogen zu integrieren sucht und insofern den Lernweg der Berufs-
einführung in nuce abbildet. 
Dazu möchten wir zunächst die Kurssequenz mit ihrer Verankerung in der 
lernsituation der Berufseinführung, ihren Anlässen, der konzeptionellen 
Grundidee sowie ihrem Verlauf darstellen (2). Dabei soll exemplarisch deut-
lich werden, wie die verschiedenen inhaltlichen Handlungsanforderungen 
(Praxis, Theorieebenen, Grundsatzthemen) zusammenspielen und zusammen 
gelernt und im Vollzug eingeübt werden können. In einer ersten von drei Re-
flexionsperspekriven wird dann die leistung der Praktischen Theologie in 
doppelter Hinsicht - als Instrument von Seelsorger/innen und als daraufhin 
ausbildende Fachdisziplin in der Berufseinführung - thesenartig zusammen-
gefasst (3.1). Den Ertrag einer solchen praktisch-theologischen Kompetenz-
entwicklung für die pastorale Praxis möchten wir schließlich anhand zweier 
aktueller Herausforderungen vertiefen: der immer dringlicher werdenden Ko-
operation verschiedener pastoraler Berufe (3.2) und der allerorten anstehen-
den Ersrellung von P3storalplänen (3.3). 
2. Konzeption und Verlauf der Kurssequenz 
2.1 Die grundlegende Lernherausforderung in der Berufseinführung: Das 
Zusammenspiel von Theorie und Praxis als nicht nur akademisch-theo-
retische, sondern vor allem berufs-praktische Lernaufgabe 
Christlicher Glaube kommt erst als gestaltete Lebenspraxis (Nachfolge) zu 
sich selbst. Theologie als die wissenschaftliche Reflexion auf den Glauben 
292 
und die von ihm her gestaltete Lebenspraxis ist daher in einem basalen Sinn 
immer auf Praxis bezogen, so wie umgekehrt auch die Praxis des Glaubens 
immer schon theologische Deutungen zugrunde legt und a lso theologische 
Theorie enthä lt. Dieser Theoriebezug der Praxis und der Praxisbezug theo-
logischer Theorie sind allerdings häufig verdeckt oder verschüttet, so dass 
der Eindruck einer theorielosen Praxis und einer für die Praxis des Glaubens 
irrelevanten Theologie entsteht. Soll das nicht auch fü r die Praxis der Seelsor-
ge gelten, dann besteht eine Hauptaufgabe auf dem Weg zu einem professio-
nellen Sedsorgeberuf darin zu lernen, Theorie und Praxis situationsbezogen 
und konzeptionell in Verbindung zu bringen, um begründet handeln und das 
eigene Handeln kritisch renektieren zu können. Die verschiedenen Bildungs-
phasen setten dabei ga nz unterschiedliche Akzente. Im Studium steht die 
Rezeption und Einübung theologischer Theoriebildung im Vordergrund; kon-
krete Praxisbezüge werden dabei eher hintergründig durch theorie-motivierte 
punktuelle Konrakte zu seelsorglichen Praxissituarionen im Rahmen einul-
ner l..ehrveranstaltungen oder in Praktika sowie (hä ufig nur implizit) durch 
entdeckte Releva nzen im Blick auf die eigene Biografie der Studierenden ein-
getragen. I Als Ziel dieser Phase kann die Ausbi ldung theologischer Urteils-
kraft gena nnt werden. 
In der Berufseinführung wechselt die Perspekti ve: Hier erfolgt die Rück-
frage nach orientierender 111eorie von konkret zu gesta ltenden Praxissituario-
nen her. Denn wer verantwortlich und professionell seelsorglich handeln will, 
braucht Theorien, die ihm hdfen, das eigene Handeln zu planen und zu 
renektieren. Je weniger dieses seelsorgliche Handeln sich in traditionalen 
Bahnen bewegt, wo es sich zu einem guten Tei l als reflex ionsa rme Reproduk-
tion an lern barer Routinen vollziehen konnte, desto expliziter und reflektier-
ter muss dieser Theoriebezug sein. In dieser Phase lautet das Z iel, eine eigen-
ständige berufliche Identität als Seelsorger/in zu entwickeln 2, um - auch in 
einer Zeit permanenter Veränderungen in Kirche und Gesellschaft - als Sed-
sorger/in berunich handlungsfähig zu sein. Zu dieser berunichen Idenrität ge-
hört ein (persön lich zu akzentuierendes) Selbstverständnis als "praktischer 
Theologe". Damit ist hier keine disziplinäre Schwerpunktserzung gemeint, 
sondern die Kompetenz. gegebene Situationen (Praxis 1) mithilfe theologi-
I Dass der damit angedeurete Status quo keineswegs als Ideal anzusehen ist, muss hier 
nicht weiter ausgeführt werden; vg!. dazu etwa Martina BLASBERe-KuHN"!!, TheolOßie stu· 
dieren als Praxis. Ein Beitrag zur Korrelationsdiskussion, m: Religionspädagogische Beitra-
ge 39 ( 1997) 3-18; Georg KÖIIL, Lern·Ort Praxis. Ein didaktisches Modell, wie Seelsorge 
gelernt werden kann, Münster 2003 (Tübinger PersptkllVcn zur PastOraltheologie und Reli . 
gionspädagogik 15),353-367. 
J VgJ. Georg Köm., Das Lernziel praktisch-theologischer Berufseinfuhrung: Grund. 
legung der Enrwicklung einer eigenStändigen beruflichen Idenlilat als Seelsorgerin oder Seel-
sorger, in: DI!.Rs. U.:I.. (Hg.), Seelsorge lernen in Studium und Beruf, Trief 2006, 426-429. 
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scher und huma nwissenschaftlicher Theorieelemente so zu klären, dass ein 
fundienes seelsorgliches Handeln (Praxis 2) möglich ist. 
Dabei lassen sich im Theorie-Praxis-Bezug modellhaft mehrere interde-
pendente Theorieebenen voneinander abheben, die gemeinsam ein bestimm-
tes Handeln begründen, sich aber nach ihrem Abstraktionsgrad in Bezug auf 
die gegebene Situation unterscheiden. Obwohl sie zu jedem Zeitpunkt wirk-
sam sind und zum Thema werden kön nen, treten sie in einer handlungsorien-
tierten Lemfolge, wie sie das Trierer Ausbildungskonzept zugrunde legt, doch 
in verschiedenen Phasen der Ausbildung verschieden stark in den Vorder-
grund. Wir stellen die Ebenen im Zusa mmenhang dieser phasenbezogenen 
Akzentuierungen vor (siehe Abb. 1). 
Nach dem Einstieg in das erste Jahrespraktikum in einer Pfar reiengemein-
schaft besteht die Aufgabe zu nächst darin, sich mit konkreten Handlungsfel-
dem auseinanderzusetzen. In den verschiedenen pastoralen Situationen stellt 
sich dabei jeweils die Frage nach theologischen und humanwissenschaftlichen 
Theorieelementen, die helfen können, die gegebene Situation zu erfassen, Kri-
terien für ein seelsorglich sachgemäßes Handeln einzutragen und konkrete 
Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln. Dabei sind si tuationsbezogen Fra-
gen nach Zielen, Inhahen, Methode des Vorgehens sowie der eigenen Rolle 
zu bea ntwon en. Diese Ebene der Praxis-Theorie klärt und korrigien die der 
Praxis inhärenten, unreflektierten Alltagstheorien, die allein zum Z uge kä-
men, wenn die Perspektiven der Praxis-Theorie nicht entwickelt würden, 
und gibt ihnen orientierende Bezugsgrößen. Im Durchführen und Reflektie-
ren wird die Praxis-Theorie erprobt, angereichert lind so ständig weiterge-
schrieben. In dieser Phase wird so eine erste Handlungs- und Rollensicherheit 
ausgebildet. 
Welche Entscheidungen auf der Ebene der Praxis-Theorie getroffen wer-
den, hängt aber nicht allein von der Situation ab, sondern auch von den 
(biografisch mit-motivierten) inhaltlich-theologischen Konzepten, die da s 
seelsorgliche Handeln einer Person - gewusst oder nicht gewusst - grund-
legender prägen. Auf dieser Konzeptebene si nd die grundsätzlichen Vorstel-
lungen von Ist und 501\ angesiedelt; hier wird entschieden, welche Si tuationen 
für seelsorgliches Handel n als relevant angesehen werden. Z u ihr gehört das 
Kirchenverständnis und (in Interdependenz dazu) insbesondere das Seel sor-
geverständnis. Es hat biografische Wurzeln, steht in Wechselwirkung mit der 
persönlichen Spiritualität und besonders dem eigenen Menschen- und Gottes-
bild und ist günstigenfa lls im Studium theologisch bearbeitet worden l , Als 
tatsächlich handlungsleitende und tragfähige Basis der eigenen Seelsorgepra-
xis kann es aber erst nach einer ersten Praxisphase als hauptamtliche/r Seel-
l VgJ. zum Lenteren Doris NAUEII, Professionelle Seel·Sorge. Seelsorge lernen im pasro· 
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sorger/in aufgedeckt und weiterentwickelt werden. Als Zeitrahmen für die 
ausd rück liche Bearbeitung dieser Theorieebene scheim daher die zweite Pha-
se der Ausbildung geeignet. Das ist die Aufgabe der hier vorgestellten Kurs-
sequenz. Im zweiten Jahr der Berufseinführung angesiedelt, soll sie den Ort 
• Vgl. zur Grafik und ihrer Exphkalion Georg KOHL u. a., EinleLlUng. Anllegtn, Ziele und 
Aufbau des Buches, in: DlI!S. (Hg.), Seelsorge lernen (5. Anm. 2) 17-20, hier 18f. 
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bereitstellen, an dem das bisher implizit ausgebildete Seelsorgevemändnis ex-
pliziert und (weiter) entwickelt werden kann. Eine reflexive Klarheit auf die-
ser Ebene erhöht die Handlungsfäh igkeir a ls Seelsorger/in, weil sie in den Am-
bivalenzen alltäglicher Situ:uionen Handlungssicherheit gibt, das eigene 
Potential zu entfalten hilft, Kriterien für die Ausbildung konkreter Praxis-
Theorie bereitstellt und in Situationen der überforderung Prioritäten ermög-
licht, was hier und jette getan werden soll und was zurückstehen kann. Sie 
ermöglicht Transparenz und Kommunikationsfähigkeit gegenüber anderen, 
hilft das eigene Konzept als begrenzt und abweichende Konzepte anderer als 
legitim anzuerkennen und schafft so die Basis, sich im Sinne ei ner pastoralen 
Konzeptionsentwicklung produktiv mit ihnen auseinanderzuserzen.s 
Wie die Optionen der Konzeptebene sich auf die Praxis-Theorie und die 
Praxis selbst auswirken, hängt dann noch einma l von einer weiteren Theorie-
ebene ab, die als Meta-Ebene die wissensc.haftstheoretisc.he" Prämissen ent-
hält. Sie gibt Auskunft darüber, wie und wo (a n welchen loei theologiei) die 
Theologie zu ihren Erkenntnissen kommt und welche Bedeutung Theorie und 
Praxis im (handlungsbezogenen) Erkennrnisprozess füreinander haben . Von 
der Beanrworrung dieser Fragen hängt ab, ob Praxis als theologischer Lernon 
anerkannt oder nur als Anwendungsfall von Theorie angesehen wird, ob also 
praxisbezogen theologisch gelernt werden kann. Weil die Trierer Ausbil-
dungskonzeprion von der Praxis als Lernort ausgeht und also in dieser Frage 
ein Ja voraussetzt, wird diese Ebene zu Beginn der Ausbildung eingespielt und 
im weiteren Verlauf punktuell nach Bedarf wieder aufgegriffen. In dem Maß, 
in dem die verschiedenen Theorie-Ebenen im Praxisbezug je für sich und in 
ihrer Beziehung zueinander geklärt sind, ist berufliche Handlungsfä higkeit 
gegeben. 
2.2 Konkrete Anlässe 
Zu dieser konzeptionellen Motivation traten konkrete Anlässe, die dieses 
Kurselement mit dem Baustein .. Raumorientierte Seelsorge" verknüpfen und 
gemeinsam durchführen ließen. 
I. Erfahrungen mit der vom Theologisch-Pastoralen Institut in Mainz und dem 
BischäAichen Generalvikariat Trier in Kooperation mit der Theologischen Fakultät 
Trier durchgeführten Fortbildung .. Pastoral der kbensraume" (2003-2004)' veran-
lassten die pastoraltheologischen Fachbegleiter, einen in der Ausbildung der Pastoral-
assistent/innlen bereits vorhandenen Studientag "Sozia lraumanalyse" als Lcmimpuls 
fur eine lebens- und sozialräumlich orientierte Pastoral inhaltlich weiterzuentwickeln 
und nach Moglichkeit sukzessive auf die anderen Berufsgruppen auszuweiten. Hand-
lungsleitend war dabei die Einsicht, dass angesichts gerade vergrößerter kirchlicher 
J Vgl. dnu NAUER. Scel-Sorge (5. Anm. 3) 228f . 
• Vgl. zu Konzepl und Verlauf der Fortbildung SIefan NOBEIt, Lebens- und sozialraum-
orientierte Seelsorge lernen, in: KöuL (Hg.), Seelsorge lernen (s. Anm. 2) 159-167. 
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Organisationsräume einerseits und sich tendenziell vielfach verengender binnenkirch-
licher Milieus andererseitS die Nähe der Kirche zu deli Menschen in ihren pluralisier-
ten Lebensräumen immer weniger selbstverständlich ist und daher die Frage nach den 
sozialen Zugängen und den Orten von Kirche gerade in einer territorial organisierten 
Seelsorge der bewussten ReOexion und Gestaltung bed:uf, um in dieser Situation wei-
ter handlungsf'ahig zu sein. 
Der Vorschlag, für Priesteramtslc.andidaten und PastoralassisrenÜinn/en gemeinsam 
eine Kursscquenz mit zwei einzelnen Studienragen und einem dazwischen in der Prak-
tikumssituation zu gestaltenden (sozia l)raumanalytischen Praxiselement durchzufüh-
ren, wurde vom Regens des Priesterseminars positiv aufgegriffen. Von Anfang an war 
dabei der Zusammenhang des sozialwissenschaftlieh begründeten raumanalytischen 
Wirklichkeitszugangs mit dem Scclsorgeverständnis im Blick: Worauf im seelsorg-
lichen Alhag meine Aufmerksamkeit gerichtet ist und auf welche Wahrnehmungen 
ich im Handeln reagiere, hangt wesenrlich davon ab, welches Konzept von Seelsorge 
mich (explizit und implizit) leitet. Umgekehrt kann eine veränderte Perspektive der 
Wahrnehmung mir helfen, mein Seelsorgeverständnis weiterzuentwickeln. Dieser Zu-
iammenhang von Scclsorgeverständnis und Wahrnehmungspraxis sollte als inhaltliche 
Spannungsbogen die Kursscquenz durchziehen. 
2. Zum Thema nSeelsorgeverständnis" gab es in der Berufseinführung der Pastoral-
assistent/inn/en (parallel ebenso für die Gemeindeassistent/inn/en) ebenfalls bereits 
einen Kurs! Sein Ziel war es, auf der Basis praktischer Erfahrungen mit der Seelsor-
ger/innen/rolle die Selbsrklärung und Kommunikationsfähigkeit zu fördern, um das 
eigene seelsorgliche Handeln zu fundieren und zugleich andere Positionierungen als 
begründete Optionen anerkennen zu können. Auch dieses Thema hat durch die aktu-
ellen Strukturreformen zusätzlich an Aktualität gewonnen, denn in den neu geschaffe-
nen Dekanaten machte die Anforderung, einen Pastoralplan zu erstellen, vielerons die 
Klarung des Seelsorgeverstillldnisscs unumgänglich. Dabei konllle mehrfach beobach-
tet werden, dass jüngere Pastoral- und GeOleindereferent/inn/en, die an dem genannten 
Kurs teilgenommen hatten, sich besser in den inhahlichen Klärungsprozess einbringen 
konnten als manch andere. Diese Beobachtung erhöhte die Motivation, dieses Kurscle-
ment auf alle paslOralen Berufsgruppen zu erweitern - in der Gewissheit, dass die Fä-
higkeit, die eigene SeeI50rgekonzeprion kommunizieren zu können, in der fortschrei -
tend komplexer werdenden pastoralen Situation zukünftig noch stärker gefragt sein 
wird. 
Von da aus war der Weg nicht mehr weit, das Thema .. raumorienrierte Seel-
sorge " mir seinen analytischen Zugängen und das Thema "Sedsorgeverständ-
nis" in einer einzigen strukturierten Kurssequenz komplemenrär aufeinander 
zu beziehen. Wegen der Chancen einer berufsgruppenübergreifenden Aus-
eina ndersetzung mit dem Thema l sollre die Kurssequenz als gemeinsames 
Ausbildungselemenr gesta lter werden. Die Ausbildungsleiter für alle vier pas-
7 VgJ. ZUlU Konzept Georg KOHL I Peter MOOSMANN, Das eigene Seelsorgeversländnis 
reflektieren lernen. Grundlegung einer paStoralen ldentitarsentwicklung, in: KOHL (Hg.), 
Seelsorge lernen (s. Anm. 2) 292-298 . 
• Vgl. d:lZtl unten Abschnitt 3.2. 
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toralen Berufe konnten für dieses erweiterte Konzept gewonnen werden. Auf 
dieser Grundlage wurde die im Folgenden beschriebene Kurssequenz ent-
wickelt und von Januar bis Mai 2007 erstmals durchgeführt. 9 
Beide inhaltlichen Komponenten der Kurssequenz basierten damit sowohl 
auf von fachlicher Seite bereits länger festgestellten Ausbildungserfordernis-
sen im Blick auf qllalitätvolles Seelsorge-Lernen'(l a ls auch auf aktuell ins 
Blickfeld tretenden konkreten Anforderungen einer in neuen diözesanen 
Strukturen sich neu aufstellenden Pastoral, waren a lso praktisch-theologisch 
wie auch pastoralpraktisch-ka irologisch gut begründet. 
2.3 Konzeptionelle Grund idee und Zielsetzung 
Sowohl das Modell der Theorie-Praxis-Ebenen als auch die Anlässe zeigen, 
da ss das Seelsorgeverständnis als interdependente Größe ei nerseits konkretes 
Handeln steuert, andererseits aber von biografischen Faktoren, theologischer 
Reflexion und pastoraler Praxiserfahrung beeinflusst wird. Vor allem aber 
muss es sich in den pastoralen Anforderungen einer konkreten Situation be-
währen, und zwar im Kontext der Handlungsspielräume, die yon der jeweili-
gen Organisation - dem Bistum Trier und dem jeweiligen Dekanat bzw. der 
jeweiligen Pfarreiengemeinschaft - bereitgestellt werden. Dieses Spannungs-
dreieck von seelsorglichem Selbstkonzept (Seelsorgeverständnis), Situation 
und Organisation wurde zum Strukturprinzip der Kurssequenz und seines 
Spannungsbogens. 
Die Z iele der Kurssequenz lauteten entsprechend: 
• Das in Biografie (ind . Studien phase) und seelsorglicher Praxis impl izit aus-
gebildete persönliche Seelsorgeverständnis soll expliziert (gehoben) wer-
den . 
• Der vom Bischof erteilte Seelsorgeauftrag bez.ieht sich jeweils auf einen 
konkret umschriebenen, territorial abgegrenzten Zusrändigkeitsbereich 11 
, An der Konzeption, Planung und (an unterschiedlichen Stellen) bei der Durchführung 
der Kurssequenz beteiligt waren Georg Köhl, Gundo Lames, Peter Moosmann, Stefan No-
ber, Steffen Sturz und Herbert Tholl. Diese große Zahl erklärt sich aus der beschriebenen 
Vorgeschichte und verweist auf die Vielfalt der eingetragenen Perspektiven. Sie rechtfertigt 
sich aus dem experimentellen Charakter der Konzeption und Durchführung und den für 
einzelne Sequenzen gewähhen Arbeitsformen in einer mit 19 Personen vergleichswdse gro-
ßen Teilnehmer/innen/gruppe. Im Blick auf folgende Kurse kann sie nach den Erfahrungen 
des ersten Durchlaufs gezielt angepaSSt werden. Die gemeinsame Kursentwicklung und 
-durchführung bewerten wir als Beispiel gelungener Koopera tion. 
I. Vgl. zum Seelsorgeverständnis KÖHL., Lern-Ort Praxis (s. Anm. 1) 78.9 1 f.; zum raum-
orientierten Zugang ebd. 346-349. 
11 Neben den territorialen Zuständigkei tsbereichen gibt es natürlich auch kategorial de-
finierte Seelsorgsaufträge, etwa in der Krankenhausseelsorge oder in der Schule. Das trifft 
allerdings nicht auf die Phase der Ausbildung zu und kann insofern hier vernachlässigt wer-
den. 
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mit seinen sozialen Kontexten und Situationen. Deren pastorale Herausfor-
derungen sollen an einem konkreten Beispiel methodisch erhoben und mir 
dem formulierren eigenen Seelsorgeverständnis in ein kritisches Wechsel-
gespräch gebracht werden . 
• Bistum, Dekanat und Pfarreiengemeinschaft stellen Ressourcen zur Bear-
beitung der Situation bereit, tragen aber als Organisation auch eigene Per-
spekriven ein und fordern organisarionsbezogene Perspektivenenrwicklung 
der Seelsorger/innen. Diese organisarionale Dimension der Seelsorge soll in 
die Auseinandersetzung mit dem Seelsorgeverständnis eingetragen werden . 
• Das berufsgruppenübergreifende Lernen soll für eine künftige (auch inhalt-
liche) Kooperacion in dcr Seelsorge gute VOnlussetzungen schaffen. Dazu 
gehören sowohl die Kompetenz zu inhaltlicher Auseinandersetzung über 
Ziele und Schwerpunkte der Seelsorge in Pfarreiengemeinschaften und De-
kanaten als auch die Anerkennung und Wertschätzung verschiedener be-
gründeter Zugänge als Ressource in einer pluralen und sich wandelnden 
Situation (Pluralitärstoleranz). Es sollen Gemeinsamkeiten identifiziert, 
aber auch je eigene (persönliche und berufsgruppenbezogene) Profile ak-
zentuiert werden können. 
Für die konzeptionelle Einhindung des Elements "raumorienrierte Seelsorge" 
ist die bereits angeführte Einsicht entscheidend, dass ein bestimmtes Seelsor-
geverständnis auch die Wahrnehmung von Situationen leitet; Je nachdem, wie 
ich Seelsorge verstehe, werde ich immer nur bestimmte Aspekte einer Situa-
tion als {handlungs)relevanr ansehen und andere nicht. Dieser Selektionsvor-
gang in der Wahrnehmung ist pr;"zipielllegitim und unausweichlich, bedarf 
jedoch bezüglich seiner inhaltlic.he" Kriterien - insbesondere in der Phase der 
ßerufseinführung als der Grundlegung seelsorglicher Berufsidenrität - der be-
wussten Auseinandersetzung und Weiterentwicklung. Ein Weg dazu besteht 
darin, andere Formen der Wahrnehmung zu üben, um auf weitere Aspekre 
der gegebenen Siwation aufmerksam zu werden, die bisher nicht im Vorder-
grund standen. Dadurch kommen in der Folge auch andere inhaltliche Krite-
rien ins Spiel. In dieser Spannung von expliziertem, rheologiegeleiretem per-
sönlichem Seelsorgeverständnis einerseits und einer erweiterten, kritischen 
Situationswahrnehmung andererseits kann das Seelsorgeverständnis bestä· 
rigt, vertieft, irritiert und/oder erweitert werden. 
Damit gewinnt die Frage des Zugangs zum Spannungspol .. Situation" eine 
grundlegende Bedeutung. In unserer Kurssequenz haben wir dazu die sozial-
raumorientierte Perspektive genutzt. Gegenüber stark einzelperson- oder ge-
meindebezogenen Wirklichkeitszugängen, die in der Ausbildungssituarion 
zunächst meist dominieren, trägt sie eine Verfremdung ein, weil sie den Blick-
winkel über die Sozialform Gemeinde und den religiösen Sektor hinaus auf 
die pluralen Lebenswirklichkeiten von Menschen in einem Siedlungsraum 
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weitet. Dieser Zugang erhöht die Komplexität möglicher Perspektiven und ist 
darum in der zweiten Phase der Berufseinführung 3m Plane, wo er auf der 
Einübung handlungsfeldbezogener Bedingungsfeldanalytik in der ersten Pha-
se aufbauen kann. Er kann dann produktiv sein, wenn die Möglichkeit gege-
ben ist, ihn im eigenen Praxisfeld zu erproben. 
Daz.u wurde ein begrenztes Praxiselement in die Kurssequenz integriert, 
da s anschließend ausführlich siruationsbezogen ausgewertet und auf mögli-
che weiterführende Impulse für das eigene Seelsorgeverständnis und das Han-
deln im gegebenen Rahmen der Organisation (3. Pol) abgek lopft werden 
muss. Auf einer praktisch-theologischen Metaebene können dann die Erträge 
eingeordnet, der Organisationsbezug verdeutlicht sowie Grundstrukturen zur 
weiteren Klärungdes Seelsorgeverständnisses aufgezeigt und Impulse der Ver-
tiefung gesetzt werden. An dieser Stelle - und sinnvoll erst hier - kann dann 
auch überlegt werden, wie die erarbeiteten persön lichen Seelsorgeverständ-
nisse einerseits und die angestrebten Berufsrollen a ls Pfarrer, Diakon, Ge-
meinde- oder Pastoralreferentlin andererseits aufeinander bezogen sind und 
integriert werden können. Damit ergibt sich fo lgender Spannungsbogen: 
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Abb. 2; Inhal tl icher Duktus der Kurssequenz 
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2.4 Verlauf und Ergebnis 
Die Kurssequenz startete am 23. Janua r 2007 mit 19 Teilnehmer/inneln: fünf 
Diakonen auf dem Weg zum Priestera mt, sieben Pastoralassistentlinnlen, fünf 
Gemeindeassistentlinnlen und zwei angehenden Ständigen Diakonen, sämt-
lich im zweiten Ausbildungsjahr. 1l 
2.4.1 Seelsorgeverständnis (Selbstkonzept) 
Auf dem Hintergrund der Praxiserfahrung des ersten Praktikumsjahres setzte 
der Spannungsbogen auf der Konzeptebene bei der Explikation des persönli-
chen Seelsorgeverständn isses ein. Dieser Aufgabe war der erste Tag gewid-
met. Dem insgesamt induhiv angelegten Zugang entsprechend wu rde als 
Ausdrucksform nicht d ie Sprache theoretischer Abstraktion gewählt, sondern 
ei ne bildhafte bzw. narrative Ausdrucksebene, die einen engen Anschluss an 
biografische Erfahrungen ermöglichen soll te. Die Explikation erfolgte in 
mehreren Schritten: 
1. Ein biografischer Zugang sollte prägende Bilder und Erfahrungen von Seelsorge 
aus dem eigenen Lebenslauf heben, einschließlich des zurückliegenden Jahresprakti-
kums. 
2. Ein biblisch-spiritueller Zugang regte an, die Ergebnisse des ersten Schrittes auf 
einen biblischen Grund zu stellen und daraus Ermutigung, Weiterführungoder Korrek-
tur zu gewinnen. Bei beiden Schritten folgte auf Phasen der Einzelarbeit jeweils ein 
Austausch in der Gruppe. Um den Austa usch zwischen den Berufsgruppen zu fördern, 
wurde dabei auf eine gemischte Zusammensetzung der Gruppen geachtet. 
3. In einem dritten Schritt wurden wichtige Aspekte als Stichwone in Einzelarbeit 
festgehahen und anschließend im Plenum den aus systematisch-theologischer Perspek-
tive formu lierten Strukturmerkmalen (Dimensionen) von Seelsorge "personaVdia-
logisch", .. ekklesial", "universallkosmisch" und "eschatologisch" zugeordnetu. Durch 
diesen Schritt konnte der eigene Zugang in einen größeren Zusammenhang gestellt und 
zugleich sichtbarwerden, welche Dimensionen darin aufgeblendet und welche weniger 
oder gar nicht beachtet sind. Insbesondere eine nahe liegende Engführung auf die Ein-
zelseelsorge wurde so geweitet. 
11 Die einzelnen Phasen der Berufseinführung der vier pastoralen Berufe sind nur in Tei-
len synchronisiert: Für die Gemeindeassistentlinnlen ist die Kurssequenl. nach dem Berufs-
praktischen jahr in der Einstiegsphase auf der ersten unbefristeten Stelle plattiert, die in 
den beiden ersten jahren noch als Ausbildungsphase geführt wird; für die Paswralassis-
tentlinnlen in der ersten Hälfte des l:weiten Jllhrespraktikums. das sie in einem Dekanat 
absolvieren; für die Priesteramrskandidaten (ebenfalls) nach dem jahrespraktikum in einer 
Pfarreiengemeinschafr innerhalb ihres fünfmonatigen Diakonatspraktikums l:wischen Dia-
konen- und Priesterweihe. Bei den angehenden Ständigen Diakonen sind die Phasen der 
Ausbildung sogar innerhalb der Berufsgruppe heterogen. 
Il Vgl. Karl GASTGEBER, Art. Paswral, in: Ferdinand KLOSTERMANN I Kar! RAHNER 
(Hg.), Handbuch der Paswraltheologie. Bd. 5: Lexikon der Paswral. Freiburg 1972,374-
378,375f. 
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Am Morgen des zweiten Tages wurden die persönlichen Ergebnisse wiederum 
in Einzelarbeit zu Leitsätzen des eigenen Seelsorgeverständnisses verdichtet 
und schriftlich fixiert. Damit war das hinter der konkret gestalteten Praxis 
stehende. sie motivierende und leitende Konzept in einer vorläufigen Form 
expliziert. Eine Vergewisserung, welche Situationen oder Aspekte einer Situa· 
rion von diesem Selbstkonzepr her im fokus der eigenen Wahrnehmung ste-
hen, leitete zum zweiten Pol über: der Situation. 
2.4.2 Situation 
Der inhaltliche Übergang vom personbezogenen Blick nach "innen" hin zum 
Blick ins "Außen", auf das sich die seelsorgliche Praxis zu beziehen hat, wur· 
de methodisch durch einen Wechsel der Arbeitsformen markiert: Standen 
bisher längere Zeiten der Einzelarbeit und des persönlich-kollegialen Austau-
sches im Vordergrund, so wurde nun mithilfe fachlicher Inputs und klein -
schrittiger Arbeitsaufträge analytisch an konkreten Situationen gearbeitet. 
Dieser Abschnitt der Kurssequenz war dreigeteilt. 
I. Der verbliebene größere Teil des zweiten Studientages diente dazu, den 
sozialraumanalytischen Zugang kennenzulernen, um so das Praxiselement 
vorzubereiten. In einer ersten Sammlung, welche Herausforderungen sich 
von der gesellschaftlichen Situation einerseits und innerhalb der Organisation 
Kirche andererseits stellen, wurde mehrfach die gesellschaftliche, auch inner-
halb der Kirche stattfindende Pluralisierung genannt. Als Mi5glichkeit, 
bewUSSt mit solcher Pluralität von Lebenswelren und I..ebensenrwürfen im 
Konrex[ territorialer Pastoral umzugehen, wurde daraufhin der (sozial)raum· 
orientierte Zugang eingeführt. Er geht - hier nur pointiert angedeutet - vom 
geweiteten, die gesamte Wirklichkeit von Welt und Mensch umfassenden 
P3Storaibegriff des Konzils aus l4 und fragt daher über gemei ndliche Sozialfor-
men hinaus nach den sozialen Raum-Konstruktionen, die die Lebenswirklich-
keiten der Menschen am Ort ausmachen, Die dabei wahrgenommenen (inter-
nen und externen) pastoralen Herausforderungen können dann in einem 
Prozess praktisch-theologischer Kriterienbildung mit den eigenen Handlungs-
möglichkeiten in Beziehung gesetzt we::rden, woraus sich Handlungsoptionen 
enrwickeln lassen. Als methodischer Zugang zur Wirklichkeit dienen gezielt 
auszuwählende Ansätze:: aus dem Spektrum des von Marlo Riege und Herbert 
Schuben enrworfenen integrativen Mehrebenenmodells von Sozialraumana· 
I< Vgl. dazu etwa (mit Rückgriff auf Elmar Klinger) Rainer BUCIIER, Die pastorale Kon-
stiunion der Kirche. Was soll Kirche eigentlich?, in: Dus. (Hg.). Die Provokation der Krise, 
Zwölf Fragen und Antworten zur Lage der Kirche, Würzburg 2004. 30-44, ~. 34-39, 
sowie Heriben WAHl., Die pastorale ZielsetZung <ks Konzils, in: Waller Andreas EULI!.R 
(Hg.), 40 Jahre danach. Das Zweite Vatikanische Kontil und seine Folgen, Trier 2OOS, 
141-168. 
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lyse. 1J Verschiedene methodische Zugänge wurden an hand von vorbereiteten 
Materialien aus ausgewäh hen Einsatzorren von Kurstei lnehmerlinne/n er· 
probt und eingeübt. 
2. So ausgerüstet, hatten die Kursteilnehmerlinnen den Auftrag, im Kon-
text ihrer Praktikumssiruation ein Praxiselement sozialräumlicher Analyse 
durchzuführen. Es sollte in den pastora len Arbeitsbereichen bzw. anstehen-
den Themen in der Pfarreiengemeinschaft bzw. im Dekanat integriert sei n 
und dafür einen praxisrelevanten Erkenntnisgewinn versprechen. Der ge-
wählte Kontext, die spezifische Fragestellung, der methodische Zugang sowie 
die Ergebnisse solhen beim zweiten Kursblock Anfang Mai 2007 vorgestellt 
werden und Grund lage weiterführender Auswertung in der Kursgruppe sein. 
Durchgeführt wurden unter anderem teilnehmende Beobachtungen in sozialen Ein-
richtungen, verschiedene Formen von Befragungen sowie Ombt-gehungen - teilweise 
zur Situationserkundung in spezifischen Arbeirsfeldern (Kinder-. Jugend-. Frauen- oder 
Familienpastoral. Trauerpasroral. Kindertagesstiinen). teilweise zur Erkundung der ei-
genen Rolle als Kirche im lokalen sozialräumlichen Gefüge_ Für diese !>eiden Zwecke 
wurden außerdem statistische Informationen ausgewertet, Karten analysiert und der 
Bestand sozialer Einrichtungen gesichte!. Pastoral- und Gerneindeassistentlinn/en 
nutzten das Praxiselemem zur Situationserschließung im Blick auf das von ihnen im 
zweiten Praktikum durchzuführende pastorale Pro;ekt_" 
3. Der erste Tag des zweiten Kursblocks war vollständig der weiterführenden 
Auswertung der Praxiselemente gewidmet. In Kleingru ppen wurden alle Pra-
xiselemente auf ihren Erkenntnisgewinn zu sozia lräumlichen Gegebenheiten 
und dadurch ins Blickfeld getretene Bedürfnisse hin gesichtet und von daher 
Herausforderungen der bestehenden Praxis formu liert. Theologische Bezüge 
konnten dabei zunächst nur implizit thematisiert werden, Um diese Dimensi-
on einzuholen, wurde an drei ausgewä hlten Praxisbeispielen in Kleingruppen 
- die Wahrnehmung von Bedürfnissen vertiefend - gefragt, I. welche theo-
logischen Themen, Fragen und Bezüge sich in der konkreten Situation ent-
decken lassen und 2. welche seelsorglichen Herausforderungen sich daraus 
ergeben, sprich: welche .. gehandelte Theologie" die Situation braucht. Mir 
dieser in der Situation entdeckten Theologie wurden die persönlichen Leitsät· 
zc vom ersten Kursblock konfrontiert und so an die Ergebn isse der ersten 
Phase (irritierend oder bestätigend) rückgekoppelt. 
11 Marlo RU.GI! I Herben ScHUBI!RT, Zur Analyse sozialer Räume_ Ein interdiszlplmarer 
Integrationsversuch, in: D IES. (Hg.), Sozialraumanalyse. Grundlagen - Methoden - Praxis, 
Wiesbaden J2005, 7-68. Zu ersten Erfahrungen mit diesem Zugang in pastoralen Kontexten 
vgl. NOBER (s. Anm. 6). 
16 VgL zu diesem Lernelement Klaus-Gerd EICH u.a., Projektoriemien Seelsorge lemen. 
Praktisch-theologische und didaktische Oberlegungen zur Berufseinruhrung der pasroralen 
Berure. in: Pastoraltheologische Inrormationen 25 (2005) 53-77. 
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2.4.3 Organisation 
Anhand der ausgewählten Praxisbeispiele wurde schließlich der dritte Pol -
die Organisation mit ihren verschiedenen Ebenen Bistum, Dekanat, Pfarrei-
engemeinschan - eingespielt, indem innerhalb der Kleingruppen Anwalt-
schanen für die folgenden Perspektiven übernommen und miteinander in 
einen hand lungsorientierten Diskurs gebracht wurden: die erarbeiteten He-
rausforderungen der Situation, Perspektiven von Handlungsträgern der loka-
len Organisation, die Perspektive eines hauptamtlichen Seelsorgers auf Basis 
der eigenen Leitsätze sowie als überlokale inhaltliche organisationsbezogene 
Perspektive die des Bischofs." Das Ziel des Gesprächs bestand darin, die 
identifizierte Herausforderung der Situation mit dem bisherigen Umgang in 
der Organisation zu konfrontieren und aus dem jeweiligen Blickwinkel An-
schlussmöglichkeiten auszuloten. 
2.4.4 Praktisch-theologische Meta-Ebene 
Bisher hatte sich der inhaltliche Duktus zwar auf verschiedenen der eingangs 
vorgestellten Theorieebenen bewegt - von det Konzeptebene (I. Tag) zur 
Ana lyse der Praxis (Praxiselement) und zur Entwick lung von Praxis-Theorie 
(3. Tag), war jedoch stets konkret person- bzw. situationsbezogen geblieben. 
Der vierte und letzte Tag der Kurssequenz wechselte nun auf eine praktisch-
theologische Meta-Ebene, um die Themen und Prozesse einzuordnen und 
über den konkreten Situationsbezug hinaus Perspektiven aufzuzeigen. Das 
erfolgte in vier Schritten. Zunächst erarbeitete die Gruppe - noch in der Spur 
des Pols "Organisation" und mit Bezug auf die .. Pastoralen Leitlinien" des 
Bischofs -die Bedeutung der Auseinandersetzung mit dem Seelsorgeverständ-
nis für die Entwicklung von Pastoralplänen" und griff damit einen der Anläs-
se des Kurses ausdrücklich auf. " Das Erfordernis, Pasrora lpläne zu entwer-
fe n, wirft die Frage auf, wie viel Gemeinsamkeit im Seelsorgeverständnis eine 
solche gemeinsame Handlungsorientierung erfordert und wie viel Pluralität 
in den Konzepten der Akteure sie erträgt. Dazu wurden im zweiten Schritt 
über eine LeittextarbeitlO drei bipolare Spannungen eingespielt, in denen seel-
sorgliches Handeln zwar verschiedene Akzente setzen kann, die ihr aber als 
Spannungen bleibend aufgegeben sind: Seelsorge als individueller Trost und! 
" Dazu konnte auf das Paston.lschreiben von Bischof Reinhard Marx zurückgegriffen 
werden, das mit den enthaltenen sieben I..t:idinien als eine grundlegende diözesane Orientie-
rung in den aktuellen Veränderungsproussen verstanden sein will. Vgl. Reinhard Marx, 
Pastoralschreiben ~Als Gcmeinschafl in Bewegung _ nar;:h innen und außen", Trier 2005, 
im Internet abrufbar unter http://www.bislum-trier.ddgotol11317 . 
.. VgJ. dazu unten den Abs<:hnin 3.3. 
" VgJ. dazu oben den Abs<:hnin 2.2 sowie zum Folgenden venidend Abs<:hnitt 3.2 . 
• Verwendet wurden die Texte aus KöHI .. Lern-On Praxis ( •. Anm. I) 78-81, 81-83 
und 81-86. 
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oder politischer Anspruch, als Heilung undloder Befreiung sowie a ls Beratung 
und/oder Verkündigung. Auf dieser Grundlage ließ sich die Vielfalt verschie-
dener Akzentuierungen der Seelsorger/innen nicht mehr nur als Einschrän-
kung, sondern vielmehr als Ressource gemeinsamen Handeins begreifen, in-
sofern sie sich komplementär aufei nander beziehen lassen. 
Kein Spann ungsfeld, sondern eine Alternative bilden hingegen das Säkula-
risierungs- und das Evangelisierungsparadigma1' , die im dritten Schritt als 
faktisch vorhandene Horizonte, Seelsorge zu interpretieren, vorgestelh wur-
den. In per Video eingespielten Interviews mit Trierer Hauptschüler/inne/n, in 
denen diese sich zu ihren Lebens~rspektiven äußern und zwar nicht Gla ube 
und Religion, wohl aber lebensbestimmende Werte eine zentrale Rolle spie-
len, konnte auf Anhieb eine Vielfalt theologischer und seelsorglicher Themen 
emdeckt und so die größere Tragweite des Evangelisierungsparadigmas deut-
lich werden. Im vierten Schritt schließlich wurde das bis jetzt im gemein-
samen Tun implizit mitgelaufene Thema der unterschiedlichen Profile der vier 
Seelsorgeberufe ausdrücklich in den Mittelpunkt gestellt. Dabei wurde über 
die jewei ligen Alleinstellungsmcrkmale unter den Berufsgruppen auch wech-
selseitig ein weitgehender Konsens erzielt.11 
2.4 .5 Ergebnisse 
Hier ist nicht der Raum, Einzelergebnisse zu refe rieren. Summarisch kann 
festgestellt werden, dass sich die Kursgruppe gut auf das anspruchsvolle De-
sign mit der Vielfalt aufeinander bezogener Zugänge (persön lich-biografische 
Renexion, verschiedene Theorieebenen, Gesta ltung ei nes Praxiselements) 
ei nlassen konnte. Der übergang von der Explikation der Seelsorgeverständ-
nisse zum raumorientierren Zugang wurde von manchen zunächst als Bruch 
empfunden; der Z usammenhang konnre für sie erst im zwei ten Kursblock 
Von der Auswertung der Praxisbeispiele her eingeholt werden. Am drinen 
Tag beeindruckten die Fülle und der Anregungsreichrum der von den Teilneh-
mcr/inneln in den Praxiselcmenten era rbeiteten Ergebnisse, die für die geplan-
ten Auswerrungsschrirre vielfältige Anknüpfungspunkte, allerd ings hier und 
da auch Grenzen aufwiesen. Eingeplant war, dass der Klärungsbedarf in den 
bearbeiteten Handlungsfeldern dabei nicht erschöpfend bearbeitet werden 
konnte; dieser konnte im Einzelfall an die Fachhegleirungsprozesse in den 
Praktika verw iesen werden. Die Auswertung erga b ein insgesamt sehr positi-
ves Feedback. Besonders positiv bewertet wu rden die personbezogene Klä-
rung des Seelsorgeverständnisses, die Auseinandersetzung mit den Berufspro-
11 Vgl. Norbert MElTf .. VOIll SäkuJarisitrtlllgs- Will Evangdisierullgsparadigma, in: Dia-
kollia 21 (1990) 420-429 sowie DER$., Das Probkm der Methode in der Pastoraltheologie. 
Methodologische Grundlagen in den Handbuchern des deutschsprachigen Raumes, ill: Pas-
loraltheologische Infonnationen 11 (1991) 167-187. 
U Vgl. dazu genauer unttll deli Abschnitt 3.2.4. 
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filen und die berufsgruppenübergreifende Zusammenarbeit. Als hilfreich 
wurde auch der raumoriemierte Ansatz eingeschättr. 
Die formulierten Ziele sehen wir als weitgehend erreicht an. Die erstmals 
in dieser Weise durchgeführte explizite Bündelung der verschiedenen Theorie-
Praxis-Ebenen sowie der verschiedenen interdependenten Bezugsgrößen pas-
toralen Handeins - Situation, theologische Orientierungen, Organisations-
bezug, eigene Rolle - im Spannungsbogen einer integrierten Kurssequenz 
erwies sich als anspruchs- und zugleich reizvolles Lernsetting, in dem sich 
der Lernweg der Berufseinfiihrung in nuce abbildete. Die Reichweite eines 
einzelnen Ausbildungselements wie dieser Kurssequenz bleibt dabei selbstver-
ständlich begrenzt: Sie kann nur bestärken und durch neue Impulse weiter-
führen, was in der Konstruktion der Berufseinführung auch anderswo seinen 
Lernort finder. Dazu erwies sich die Kurssequenz allerdings als geeignet. Das 
empfiehlt eine FortSChreibung für die kommenden Jahre. 
3. Drei praktisch-theologische Reflexionsperspektiven 
In drei ReRexionsperspektiven möchten wir den Ertrag sichern und vertiefen. Zu-
nächst soll der Beitrag Praktischer Theologie im Vorgang eines qualifizierten Seelsorge-
Lernens und -Obens thesenartig pointiert werden (3. 1). Es folgen Überlegungen zum 
Gewinn einer berufsgruppenubergreifenden Auseinandersenung mit dem Seelsor-
gevetständnis im Blick auf die Herausforderung, mit Vertretern anderer Berufsgruppen 
in der Seelsorge inhaltlich zu kooperieren (3.2). Schließlich wird die Bedeutung persön-
lich verlretener Seelsorgeverständnisse im Zusammenhang mit der Erstellung von Pas-
toralplänen beleuchtet (3.3). 
3. 1 Der Beitrag Praktischer Theologie zur Handlungsfähigkeit von Seelsor-
ger/inne/n: Ertrag in Thesen 
In vier Thesen soll der Beitrag Praktischer Theologie zur Handlungsfähigkeit 
von Seelsorgerlinne/n zusammengefasst werden, so wie er von der vorgestell-
ren Kurssequenz her in den Blick kommt. Dabei wird jeweils (1) die leistung 
Praktischer Theologie als Instrument in der Hand von Seelsorger/inneln be-
nannt und von daher (2) die Rolle Praktischer Theologie als ausbildende Dis-
ziplin in der Berufseinführung bestimmt. Die Thesen sind nicht einfach de-
skriptiv zu verstehen, sondern zielen ein Niveau an, das zu erreichen und zu 
halten den Seelsorger/inneln auch noch nach Abschluss der Berufseinführung 
aufgegeben bleibt, wozu die vorgestellte Kurssequenz einen Beitrag leisten 
will. 
1. Seelsorgerli,men mit praktisch-theologischer Kompetenz sind in der La-
ge, die biografische und theologische Prägung ihres seelsorglichen Handeins 
als eigene Konzeption zu erkennen, zu explizieren und zu profilieren sowie sie 
reflexiv - also nicht einfach ahernativlos-normativ - als Ressource in die Ge-
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staltung pastoraler Praxis einzubringen. Das beinhaltet zugleich die Fähig-
keit, die eigene Konzeption auch in ihrer Begrenzung anzuerkennen, sie -
spannungsreich und/oder komplementär - auf die Konzeptionen anderer zu 
beziehen und zu einem gemeinsamen Handeln zu kommen, in dem dennoch 
gerade nicht alle das Gleiche tun. Sich so selbst-bewusSt auf andere beziehen 
und damit relativieren zu können, schützt vor einem madaförmigen Absolut-
setzen der eigenen Konzeption (eine Gefahr, der wegen ihrer exponierten hie-
rarchischen Stellung in besonderer Weise Priester ausgesetzt sind) und stellt 
eine wichtige Grundlage sachgemäßer seelsorglicher Kooperations- und Lei-
tungskompetenz dar. 
Praktische Theologie als ausbildende Fachdisziplin hat eine normative 
Funktion, insofern sie Kriterien seelsorglichen Handeins einträgt, die für alle 
Konzepte Geltung beanspruchen,ll vor allem aber eine begleitende und bera-
tende Funktion, indem sie diesen Explikations- und Kommunikationsvor-
gang person bezogen unterStützt und die Weiterentwicklung im Blick auf die 
gegebene Situation und das Wechselspiel von Person und Rolle sensibel för-
dert. 
2. Praktische Theologie als Re(1exionsperspektive versetzt Seelsorger/in-
nen in die Lage, je neu ihre Zugänge zur SiWalion zu überprüfen und zu ak-
tualisieren, um so in den verschiedenen seelsorglich relevanten Bezügen - Ein-
zelpersonen, Gruppen, Schulk lassen, Gemeinde, Sozialraum ... - zu einem 
sach- bzw. persongerechten seelsorglichen Handeln zu kommen. Dazu ge hört 
die Fähigkeit, einerseits humanwissenschaftliche Zugänge ihrer Intention ge-
mäß verwenden sowie andererseits sich über die eigenen Frageperspektiven, 
die die Bedingungsfeldanalyse leiten, Rechenschaft geben und sie in veränder-
ten Situationen modifizieren zu können. 
Praktische Theologie als ausbildende Fachdisziplill qualifiziert (für) die 
Situarionszugänge, indem sie zum einen (v. a. in der Srudienphase) die Gegen-
wartssituation als ßezugsgröße kirchlichen Handelns exploriert und darin 
einführt und zum andern in den einzelnen handlungsfeldbezogenen lernpro-
zessen der Berufseinführung eine fundierte Bc:dingungsfeldanalyse als Teil 
seelsorglichen Handeins forciert sowie verschiedene Modelle dafür einspielt. 
3. Praktische Theologie als h,slrllmenl von See/sorger/innen erweist ihre 
theologische Kompetenz, indem sie nicht ei nfach Theologie und theologisch 
motiviertes Handeln auf eine Situation appliz.iert. sondern die Praxis als Ort 
der Entstehung und des Vollzugs von Theologie annimmt, das heißt die ver-
schiedenen (auch implizit) theologischen Perspektiven anderer Akteure im 
Feld und die Situation mit den darin sich zeigenden Bedürfnissen theologisch 
ernSt nimmt und sie zu den eigenen theologischen Perspektiven und den theo-
logischen Orientierungen der Organisation so in Beziehung serzt. dass daraus 
IJ Vgl. dazu unfen 3.1. 
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ein botschahsgemäßes und situationsgerechtes Handeln erwachsen kann. 14 
Dabei sind Konflikte keineswegs ausgesch lossen. 
Praktische Theologie als ausbildende Fachdis:äpliu fördert diese praxis-
und situationsbezogene theologische Klärung. Sie fordert sie gegen eine fal-
sche Komplexitätsreduktion, die Theologie nur im eigenen Denken und Han-
deln, nicht aber auch in der Situation und ihren Akteuren gegeben sieht. im-
mer wieder ein und bringt auch die theologischen Orienrierungen (in) der 
Organisation als relevante (nicht absolute) Größe ins Spiel. 
4. Praktische Theologie als 111stmme"t von Seelsorgerlinneln befähigt die-
se, die verschiedenen (sä mtlich Theologie beinhaltenden) Pole pastoralen 
Handeins - seelsorgliches Selbstkonzept, Situation und Organisation - sowie 
die verschiedenen zu ihrer praxisbezogenen Klärung notwendigen Theorie-
ebenen nicht nur zu unterscheiden, sondern vor allem in einem reflektierren 
pastoralen Handeln zu verbinde", und schafh so erst einen Zusammenhang 
der sonst unverbunden nebeneinander stehenden Theoriee:lemente mit bzw. in 
der Praxis. 
Praktische Theologie als ausbildet,de Fachdisz;,)lb, sorgt für die Lern-
sch lei fen, die notwendig sind, um in der Komplexität realer Situationen hand-
lungsfähig zu sein und zu bleiben, und stellt Modelle bereit, diese Verbindung 
zu denken und immer wieder zu voliziehen. lS 
3.2 Die Auseinandersenung mit Seelsorgeverständnissen als Beitrag für eine 
kooperative Pastoral im Bistum Trier 
Wenn nach dem Ertrag praktisch-theologischer Kompetenzentwicklung für 
die erforderliche inhaltsbezogene Kooperation gefragt wird, muss zunächst 
deren Kontext im Bistum Trier skizziert werden. 
3.2.1 Entwicklung der Profile der pastoralen Berufsrollen im Bistum Trier 
Seit einigen Jahren wird im Bistum Trier - wie in anderen deutschen Bis-
tümern auchu - verstärkt die Frage nach Ausgestaltung und Z usammenspiel 
der kirchlichen Ämter und pastora len Berufe gestellt. Ausgelöst wurde diese 
l' Eine der angesprochenen (implizit) thcologiKhen Perspektiven ist die ehrenamdicher 
MItarbeiterfinnen; vgl. dazu den Beitrag von Susanne KRAMER in diesem Heft. 
lS Als ein sokhes Modell taugt nach Wle vor _ rron verschiedener berechtigter Einwände 
- der sogenannte handlungswissenschaftliche Regelkreis. Vgl. Rolf ZERFASS. Praktische 
Theologie als Handlungswissenschaft, in: Ferdinand KLOSTERMANN , Rolf ZERFASS (I-Ig.), 
Praktische Theologie heute, München 1974, 164-177, 167. 
16 Vgl. z. B. Johannes Wll.UnIEN, Ein Diskursbeitrag zur Ausgestaltung kirchlicher Ämter 
und Berufe in der katholischen Kirche aus personalentwicklerischer Sicht, in: Katrin BROCK-
MÖLLER (Hg.), Gott beim Wort genommen. Dimensionen theologisch-reflektierter Seelsor-
ge, Dankesgabe für Bischof Dr. Franz Kamphaus, Norderstedt 2007, 73-103; Manfred BE-
LOK, Von der Sttukturdebane zur Zieldiskussion, in: Wolfgang NETHÖFEL , Klaus·Dieter 
GRUNWALD (Hg.), Kirchenreform strategisch!, Glashimen 2007, 489-499. 
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Debatte im Bistum Trier durch den damaligen Bischof Dr. Hermann Josef 
Spita l, der kritisch fes tstellte, dass die Stellen beschreibungen der paStoralen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu sehr aus der Perspektive der Einzelper· 
Son und deren Fähigkeiten und Interessen erstel lt worden seien. Vielmehr sei-
en die Aufgaben, die vor On in Pfarreiengemeinschafren und Dekanaten an-
stehen, stä rker in den Blick zu nehmen und innerhalb der Seelsorge-Teams zu 
klären, welche Mitarbeiterin bzw. welcher Mitarbeiter welche Tätigkeit über· 
nimmt.17 Im kirchlichen Amtsblatt vom 1. Juli 2003 wurde nach einem län-
gen Beracungsprozess der "Standardreil der Stellenbeschreibungen für den 
pastoralen Dienst in der territoria len Seelsorge" U veröffentlicht. Dieser for-
mulierr zu nächst den gemei nsa men Auhrag aller auf Ebene der Pfarreien und 
Pfarreietlgemeitlschafletl eingesetzten Seelsorgerin nen und Seelsorger. In 
einem zweiten Teil werden die verschiedenen Berufsprofi le (AufgabensteIlung 
für Pfarrer bzw. bevorzugte Aufgabenfelder der anderen pastoralen Berufe) 
beschrieben. 19 
In Folge der Zusammenlegung und Entwick lung der Dekanate im Bistum 
Trier wurde nach einem einjährigen Beratungsprozess mit dem Schreiben des 
General vikars vom 25.09.2006 dann auch eine Rollenbeschreibung der auf 
Dekmlatsebene vorgesehenen Berufsrollen (Dechanten, Definitoren, Deka-
narsreferenr/inn/en und PastoralreferenrlinnJen) veröffentlicht und in Kraft 
gesenr. JO Der Wegfall der Regiona lebene, die Vergrößerung der Dekanate 
und deren Funktionswandel harren es notwendig gemacht, die Aufgaben der 
au f Deka natsebene handelnden Personen (auch in ihrer Zuordnung zueinan· 
der) neu zu definieren; Organisationsenrwicklung macht immer auch Per-
sonalentwicklung notwendig. So wurden das Amt des Dechanten als Lei-
tungsa mt gestärkt, das Amt des Definitors au fgewertet und profilierr, die 
Aufgahen der neuen Funktionsrolle der Dekanatsreferentin bzw. des Deka-
natsreferenten beschrieben und die Aufgaben der Pasroralreferentinnen und 
Pastoralrefercnren im Sinne ei ner Weiterentwicklung der ,Grunddiensre' a ls 
subsidiä re, projektorientierre Untersrürzungder Pfarreien(gemeinschafts)ebe-
ne an die neuen pastoralen Räume angepasst. 
l1 vgl. Rainer SCHEIlSCIIRL, StandardsteIlenbeschreibungen als Voraussetzung fii r eine 
pelte Bildung der paslonalen Berufe, in: KOIIL (Hg.), Seelsorge lernen (s. Anm. 2) 475-
481,475. Man beachte, dass in der genannte,' Intervemion des BIschofs implizit genau die 
drei Pole Selbstkonzept - Situation - Organisation aufeinander verwiesen werden. 
U Kirchliches Amtsblatt fur das 8istum Trier 147 (2003) Nr. I J 9, J 32 ff. 
B Vgl. 5cHERSCII EL, StandardsteIlenbeschreibungen (s. Anm. 27). Don findet sich auch 
der Wonlaur des 5tandardreils der Stellenbeschreibungen. 
JO Vgl. das Schreiben des Generalvikars an d ie Dechanten, Definitoren, Dekanarsrefe-
rentlinnlen sowie Pasroralrefen:nrlinnlen auf Dekanarsebc:ne vom 25.09.2006. 
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3.2.2 Irritationen und Klärungsbedarf 
Mit den StandardsteIlenbeschreibungen und dem ,Rollenpapier' für Dekana-
te sind von Seiten der Organisation wichtige Voraussetzungen für ein besseres 
und effizienteres Miteinander der Rollenträger geschaffen worden. Es ist aber 
zu beobachten, dass angesichts der gesellschaftlichen Entwicklungen l' und 
der anstehenden kirchlich-strukturellen Veränderungen im Bistum Trier (Ent-
stehung neuer pastoraler Räume auf Ebene der Pfarrgemeinden ab 2011 und 
Dekanatsentwicklung) für alle Berufsgruppen noch Irritationen bzgl. der ei-
genen Rolle und den damit verbundenen Aufgaben und Zuständigkeiten be-
stehen. Ebenso sind die einzelnen Berufe in ihren Aufgaben noch nicht genü-
gend miteinander vernetZf, um den milieudifferenzierten Herausforderungen 
in Kirche und Gesellschaft gerecht werden zu können. Teilweise sind die Auf-
gaben der je anderen Berufsgruppen bisher nicht ausreichend transparent: Oft 
geschieht in Pfarreiengemeinschaften die Seelsorge von Pfarrer und Gemein-
dereferentin mehr neben- als miteinander, oder in der Dekanatskonferenz ist 
nicht ausreichend bekannt, was der Pastoralreferent arbeitet. An manchen 
Stellen wird mehr über- als miteinander gesprochen. Dies führt zu Konkur-
renzen und Unzufriedenheiten - in allen Berufsgruppen. 
3.2.3 Förderung der Kooperation in der Seelsorge durch Stärkung aller 
pastora len Berufsrollen 
Im Sinne einer Professionalisierungll des Miteinanders der vier Seelsorgebe-
rufeH am gemeinsamen Grundauftrag der Kirche ist aus pastoraltheologi-
scher Sicht für eine Stärkung aller pastoralen Berufe durch Herausstellung 
der jeweiligen Alleinstellungsmerkmale zu plädieren. Georg KÖHL hat auf 
der Grundlage der StandardsteIlenbeschreibungen einen Vorsch lag für die 
Weiterentwicklung der Profile der vier pastoralen Berufe in der territorialen 
Seelsorge im Bistum Trier vorgelegt. In dem Arbeitspapier (s. Abb. 3) wird 
)I Vgl. z. ß. www.sinus-sociovision.deoderMichael N. EBERTZ, Aufbruch in der Kirche. 
Anstöße für ein zukunftsfähiges Christentum, Freiburg im Breisgau '2003. 
» WEUTI IEN, Diskursbeitrag (s. Anm. 26) 75f.: .. Neben der Communio-Dimension, die 
ein typisches Familien-/Sippenelement ist, bedarf es der deutlichen Verstärkung der Sen-
dungs- oder auch Ministratio-Dimension (G.e.S. Nr. 4), die andere Kulturelemente für die 
Kirche insgesamt, besonders aber für die Personalarbeit fordert, als sie in der Communio-
Prägung priorisiert sind: Hier nämlich geht es um Zielorientierung, Ausrichtung, Abstim-
mung, Zusammenarbeit, Situationsanalyse, Kompetenz, Veränderung, Begleitung, Planung, 
Leitung ulld lentlieh Leistung im Sinne einer Grundbcwegung, die etwas will und einen Auf-
trag hat". 
JJ Schon Ende der 1 970er Jahre haI der damalige Regens des Trierer Priesterseminars, 
Anton Arens, davon gesprochen. dass Seelsorge in Zukunh nur noch gemeinsam oder gar 
nicht mehr gehe. Dieser Einwurf hat bis heute mehr denn ie Anspruch auf Gültigkeit. Ange-
sichts größer werdender Räume stell t sich die Frage, wie das vorhandene Personal der vier 
pastoralen Berufsgruppen in diesen Räumen sinnvoll miteinander pastoral arbeiten kann. 
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zunächst der gemeinsa me Auftrag aller Berufsgruppen in den pastoralen 
Handlungsfeldern in je eigener Zuständigkeit beschrieben. In einem zweiten 
Teil werden die vier Seelsorgeberufe mit ihren spezifischen Aufgaben (Allein-
steilungsmerkmale) differenziert und der entsprechenden Eins3nebeneiStruk-
tur zugeordnet. Die Einzelheiten können der Abbildu ng 3 entnommen wer-
den. 
Die Aufstellung zeigt zum einen, dass eine ProfiJbildung der vier Seelsor-
geberufe mit ihren Alleinstellungsmerkmalen unter den gegebenen Bedingun-
gen möglich ist. Darüber hinaus wird deutlich, dass alle pastora len Berufe 
gewi nnen, wenn ihre Profile komplementä r aufeina nder bezogen werden. 
Wir plädieren deshalb für die Profilierung aller pastoralen Berufsrollen. Diese 
fördert die Kooperation in der Seelsorge hauptamtlicher Seelsorger/innen in 
den neuen pastoralen Räumen. 
3.2.4 Der Kurs ",Seelsorgeverständ nis und raumorientierte Seelsorge" als 
gelungenes Beispiel für die Förderung der Kommunikations- und 
Koopera tionsfähigkeit hauptamtlicher Seelsorger/innen 
In der pastora ltheologischen Ausbi ldung der vier Seelsorgeberufe im Bistum 
Trier werden formale Fähigkeiten erworben, die wichtige Bausteine für die 
Teamfähigkeit bilden.).! Darüber hinaus soll in dem Kurs "Seelsorgeverständ-
nis und rau morientierte Seelsorge'" aufgrund der oben gena nnten Praxisbeob-
achtungen die Kommllnikations- lind Kooperations{ähigkeit der Bem{sgmp-
pe" miteinander gefördert werden. 
Die Entwicklu ng eines eigenen Seelsorgeverständnisses in der Optik 
Selbstkonzept, Situation und Organisation ist grund legend für alle angehen-
den Seelsorger/innen. In der Kommunikation erschließen sie sich "eine ge-
meinsame Welt, in der sie als aktive Subjekte miteinander kommunizieren, 
Normen und Werte entwickeln und so ihre Identität gewi nnen. " ,U Dies grün-
det auf einer konstruktivistischen Sichtweise von Kommunikation : Die Wirk-
lichkeit, in der Menschen leben, kommt durch Kommunikation zustande . 
.. Der Mensch kann nicht nicht kommunizieren".}ji Deshalb ist der Mensch 
un bedingt darauf angewiesen, mit anderen Menschen deren je andere Wirk-
lichkeiten auszutauschen bzw. sich mit ihnen zu verständigen. 17 Nur so hat 
Kommunikation eine .,wirklichkeitsstiftende und -erhaltende Macht .... ,u; Es 
JoI Vgl. Ure WACNER, Teamfähigkeir als ßasisqualifikation seelsorglichen Handeins, in; 
KOIIL (Hg.), Seelsorge lernen (s. Anm. 21306-308. 
l J Manhias Scrl AREJI I ßcrnd Jochen HILBI'.RATII, Kommunikative Theologie:. Eine 
Grundlegung. 2. überarb. Autl. Mainz 2003, 34 . 
.M Pau) WAT"LLAWICK I Janer H. ßUVIN I Don D. JACKSON, Menschliche Kommunikation. 
For1Tlen, Srorungen, ParadOXien, Sern " 2000,5 1. 
)1 Vgl. ScUAREJlI HILBEJlATU, Kommunikative Theologie (s. Anm. 35) 34. 
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geht um Identitätsbild ung in solidarischer Gemeinschaft." In einem den an-
deren wahrnehmenden und wertschätzenden Kommunikationsprozess kann 
die eigene Position en twickel t und vertreten werden. 
Im Kursgeschehen zeigte sich, dass die angehenden Seelsorger/innen jen-
seits der Grenzen der Berufsgruppen in ihrem Seelsorgeverständnis und ih ren 
pastoralen Optionen viele Gemeinsa mkeiten entwickelten. Dies entspricht 
der Vergewisserung (Verständigung) über den gemeinsa men Auhrag bzw. 
die gemeinsamen Aufgaben von Kirche. <10 
Diese Verständigungsphase machte den Weg frei für eine notwendige wei-
tere Differenzierung. Indem nun die BerufsrolJen der vier Seelsorgeberufe in 
den Blick kamen, wurden die Unterschiede (AlJeinstellungsmerkmale) he-
rausgea rbei tet. Im Sinne des gemeinsamen Auftrags ist dies nun nicht mehr 
in Ausgrenzung oder im Gegeneinander geschehen, sondern im BewusstSein 
des Aufeinander-Verwiesen-Seins. 
Die Kurstei lnehmerli nnen hanen die Aufgabe, in vier Klei ngruppen je-
weils ein Profil der Seelsorgeberufe :tu bearbeiten. Wichtig war dabei, dass 
in jeder Klei ngruppe a lle Berufsgruppen vertreten waren (bei den Diakonen 
war dies nur teilweise möglich). So war gewährleistet, dass in die Profil -
beschreibung sowohl die Selbst-Perspektive der jeweiligen Berufsgruppe als 
auch die Fremdwahrnehmung durch die je anderen Berufsgruppen einge-
tragen werden konnten. In einer anschließenden Plenumsrunde wurden die 
Alleinstellungsmerkmale der ei nzelnen Berufe herausgearbeitet. Das Er-
schließen der Seelsorgeberufe und ihrer Alleinstellungsmerkmale im kom-
munikativen Verständigungsprozess begünstigte, dass die Beru fsprofile auf-
gaben- und praxisorienriert fo rmuliert wurden. Gleichze itig erhielten sie 
durch die .. Außenwahrnehmungen" ein konstruktiv-kritisches Korrektiv. 
Innerhalb des Kurses wurde den angehenden Seelsorger/in ne/n klar, dass 
das mifUßfer spa nnungsreiche Thema .. kirchliche Amter und pastorale Diens-
te" entlastet werden kann, weil es von der Praxisseite seine Relevanz bekam 
und konstruktiv zusa mmengearbeitet wurde. Im Ergebnis der Auseinander-
setzung mit den Berufsprofilen hat sich gezeigt. dass es große Obereinstim-
,Die subjektive Wirklichkeit von etwas, das nie besprochen wird, fangt allmahlich an, hinfäl-
lig zu werden'" (Peter L Ikrger). 
1t Vgl. auch Susanna MARnNl!.z, Wir Sind Frau Lot. Gedichte, Mannheim 1986,28: 
.. Wir müssen Solidarität iiben. Solidarität, heißI es, müssen wir üben. Ja, üben, weil wir's 
noch nicht können" . 
... WEUTHEN, Diskursbellrag (5. Anm. 26) 79, bestimmt diesen Auftrag W1e folgt: "Auf-
trag und Aufgabe der Kirche: Die wirkmächtige Begegnung mit dem aufet$f<1.ndenen Jesus 
Christus als essentieller Konkretisierung der Liebesgeschichte Gottes, die In iedenl Men-
schen durch sein .aus Liebe Geschaffen-sein' schon immer angebrochen ist, zu ermöglichen. K 
Für das kirchliche Handeln geht es nicht darum, "das Heil den Menschen zu bringen, son. 
dem zu helfen, dass jeder Mensch seine durch Gon grundgelegte Llebes- und Heilsgeschichte 
mit Gott entdecken und mit anderen teilen kann" (ebd.). 
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mungen zwischen den StandardsteIlenbeschreibungen bzw. den von Georg 
KÖHL skizzierten Berufsprofilen und den Einschätzungen der Kumeilneh-
merlinnen gibt. 
Die innovative Leistung des Kurses sehen wir darin, dass im kommunika-
tiven Verständigungs- und Erschließungsprozess des Kurses persona l fundier-
te, inhaltsbezogene Kooperation nicht nur thematisiert, sondern auch voll-
zogen wurde. Insofern hat er Modellcharakter für die Seelsorge und ist eine 
Diensdeistung der pastoraltheologischen Berufseinführung für die Persona l-
und Organisationsentwicklung im Bistum Trier. 
3.3 Seelsorgeverständnisse und Pastoralplanentwicklung 
Durch die Aufforderung der Bistumsleitung, Pastoralpläne für die Pfarreien! 
Pfarreiengemeinschaften und Dekanate zu erstellen, sind alle hauptberufli-
chen Seelsorger/innen vor die Frage nach ihrem SeeJsorgeverständnis gestellt. 
Schien es bis vor einigen Jahren so, dass es zumindest unter den Priestern Kon -
sens darüber gebe, was Seelsorge ist4!, zeigt sich seit einigen Jahren, dass die 
Theorieansätze, aber auch die Praxisformen der Seelsorge sehr unterschied-
lich sind und manchmal unversöhnlich nebeneinander stehen. Das bereitet 
nicht selten zunächst erhebliche Schwierigkeiten, eine gemeinsame Basis zu 
finden. 
3.3.1 Ein eigenes biografisch und theologisch begründetes Seelsorgever-
ständnis braucht die Rückbindung an einen Grundkonsens 
Um einen gemeinsamen Pastoralplan zu verfassen, ist ein Grundkonsens not-
wendig über das, was mit Seelsorge gemeint ist. Die Modellierung des eigenen 
Seelsorgeverständnisses ist nicht beliebig gestaltbar. Eine wichtige Orientie-
rung für einen Verständigungsprozess ist die Anerkennung der biblischen 
und der systematisch-theologischen Grundlagen von Seelsorge. 
Seelsorge im Neuen Testament hat den lebendigen Menschen mit Leib und 
Seele vor Augen. Eine biblische Parabel, wie Jesus Seelsorge verstanden hat, 
ist aus der Emmauserzählung zu erschließen (lk 24,13-35): Jesus kommt zu 
den Jüngern, die auf dem Weg sind, und geht mit ihnen. Er fragt sie, was sie 
beschäftigt und bedrückt. Die Jünger erzählen von ihren Sorgen, ausgelöst 
durch die Ereignisse der letzten Tage. Jesus bietet Deutungsmögl ichkeiten 
., .. S(edsorge) gehön zu jenen pasforaltheol(ogischen) Grundwönern, die sich einer lan-
gen Gesch(ichte) u. einer dauernden Akzeptanz innerhalb (u. bisweilen auch aulkrhalbl des 
kirchl(ichenl Sprachgebrauchs erfreuen, obwohl dieser Begriff allein im 20. Jh. beachd(i-
chen) Bedeutungsverschiebungen unterlag. Vereinzelte Vorschläge, den S(eelsorge).-Begriff 
durch ein vermeintlich weniger mißverständJ(ichesl Wort wie etwa ,Heilsdienst' od(er) 
,Menschensorge' zu ersetzen, konnten sich nicht durchsetzen. Vielmehr glich sich der Begriff 
einem veränderten Sinngehalt an, ohne dabei an Bedeutung zu verlieren": Philipp MOLl.E.R, 
Art. Seelsorge. I. Begriff und Formen, in: LThKJ Bel. 9, 383. 
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für die Ereignisse aus den Jüngern bekannten Traditionen an und weitet damit 
ihr Sichtfeld. Durch eine vertraute Zeichenhandlung, das "Brotbrechen", 
kommt er ihnen so nahe, dass ihr Herz "brennt". Sie können die Ereignisse 
der letzten Tage in einem positiveren Licht sehen und die Tiefendimension der 
Ereignisse erahnen. Sie erzählen "ihren Leuten" ihre Erlebnisse und deuten sie 
aus dem Glauben (Glaubenserfahrungen). 
Seelsorge ist menschliches Begegnungs- und Beziehungsgeschehen, orien-
tiert an unserem trinitarischen Gottesverständnis und dem katholischen Tra-
ditionsverständnis (Bewa hrung und Erneuerung) verpflichtet. Sie hat das Heil 
aller Menschen und der gesamten Schöpfung zum Ziel im Wissen darum, dass 
GOtt immer schon "am Werk" ist und dereinst sein Werk vollenden wird.41 
Bleibende Aufgabe von Kirche ist es, verwurzelt in der christlichen Tradition, 
gegenwarts- und situationsbezogen die Botschaft von der angebrochenen 
Gottesherrschaft zu verkünden und verschüttete Aspekte wieder neu ans 
Licht zu bringen ... Drum lasset uns am Alten, so es gut ist halten, und auf 
diesem Grund' Neues bauen Stund' um Stund' ... (Schlüsselqualifikarion "ke-
rygmatisches Vergegenwärtigungshandeln "). 
3.3.2 Anerkennung von Pluralität und "Bipolarität" 
Eine weitere Vorausserzung für Konsensbildungsprozesse im Zusammenhang 
der Pastoralplanentwicklung ist die Anerkennung von Pluriformität der Seel-
sorge. Pluralität als Wert sehen zu können, sent einen eigenen begründeten 
Standpunkt sowie die Fähigkeit zur Perspektivenübernahme voraus. 4J 
Doris Nauer hat eine differenzierte Systematik der Seelsorgeversrändnisse 
vorgelegt, die die Vielfalt der Ansätze und ihrer Kombinationen zeigt." Um in 
einen sachlichen Diskurs eintreten zu können, ist eine norwendigerweise 
pluriforme Seeisorge4J "bipolar" zu konstruieren mit der Offenheit für ver-
schiedene Optionen zwischen zwei "Polen" je nach Situation, Auftrag und 
Selbstkonzept, z. B. zwischen Beratung und Verkündigung, Heilung und 
Evangclisierung, individuellem Trost und politischem Anspruch. 
"Die Korrelation und die Grundspannung von Beraten und Bezeugen, von Lebenshilfe 
und Glaubenshilfe, von Krisenberatung und christlicher Vergewisserung iSf fur die 
Seelsorge unaufgebbar, auch wenn sie auf dem Hintergrund des theologischen Pluralis-
.. VgL GASTCBBBR, Arl. Pastoral (s. Anm. 13). 
41 Perspektivenüberna hme muss als Prozess des Konstruierens von Bildern gesehen wer-
den, in denen wir selbsi als Betrachter vorkommen. Wir konnen dem Ande~n immer nur 
"auf der Spur" sein. Aber diese Spur finden wIr nIcht vor, sondern mussen sie gehend erkun-
den, probeweise konstruieren und ihre Gangbarkeil erfahren - immer im Bewusstsein, nie in 
seinen Fußstapfen gehen zu können ( .. lebendiger Dialog~) . 
... VgL Dons NAUEIl, 5eclsorgekon:r.epte im Widerstreil, Stuttgan 2001, 401. 
oJ VgL Leo KAIIRf.R, Pladoyer für eine multiforme Pastoral in einer Zelt zunehmender 
Kirchendislanzierung, in: BiU 65 (1992) 14-21. 
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mus und der unterschiedlichen Methoden eine verschiedene Ausformung gewinnen 
kann ... In der kirchlichen Seelsorgepraxis muss generell die methodische Kompetenz 
als auch die Theologiekompetem. gewährleistet st:in. obwohl unterschiedliche Anfor-
derungen eine verschiedenartige Sachkompetenz vorausst:tzen." " 
3.3.3 Unterschiedliche Optionen, z. B ... neue" lnkulruration des Evangeliums 
durch Verstärkung der projekt- und lebensraumorientierten Seelsorge 
Auf der Grundlage einer solchen verbindlichen Orientierung hat jedeJr Seel-
sorger/in die Möglichkeit und Verpflichtung, ein eigenes s3ch- und situations-
gemäßes Seelsorgeverständnis - die "Zeichen der Zeit" beachtend - zu erar-
beiten, um bei der pastoralen Planung in Pfarreien(gemeinschaften) und 
Dekanaten qua lifiziert mitwirken zu können. Eine solche Option möchten 
wir abschließend skizzieren . 
.. Auf katholischer Seite finden sich die Begriffe ,evangelisieren' und ,Evangelisation' 
offiziell erst wieder in den Texten des 11. Vatikanischen Konzils (1962-1965). Die 
Grundlage bietet die Offenbarungskonstirution ,Dei Verbum'; sie macht deutlich, dass 
Evangelisierung nicht Indoktrination (ist), sondern geisterfii lltes Zeugnis durch Wort 
und Tat und durch das ganze Leben der Kirche (DV 7f.). Sie is t besonders den Bischö-
fen au fgetragen (LG 24 f.), aber auch den Laien; diest: sollen die konkrete Lebenswelt 
mit dem Geist des Evangeliums durchdringen (LG 34; AA 2) ... ~, 
Evangelisierung ist die Mission der Kirche. Sie 
.. ist das Gegenteil von Selbstgenügsamkeit und Selbstbeschahigung; Mission bedeutet 
Aufbruch, ist Grenzüberschreirung und ... Horizomerweirerung. Darin sind Mission 
und Ökumene Zwillinge. Ökumene will die Grenzen der eigenen Kirche au f die ande-
ren Kirchen hin überschreiten; Mission uberschreitet die Grenzen zur Weh und zu den 
anderen Religionen ..... 
Eine solche miSSiona rische Kirche der Z ukunft braucht Innovationen von ho-
her Qua lität. Strukturell , personell und finanziell bedeutet das eine Aufwer· 
tung der projektorienrierten Seelsorge4' gegenüber einer nach wie vor im 
Rahmen der Möglichkeiten vorzuhaltenden pastoralen "Grund versorgung" 
im Territorium. Es gil t, die bisherige Arbeit zu überprüfen und Abschied zu 
nehmen von dem, was nicht zukunftsfähig ist . .so 
Stärker als bisher ist Seelsorge Olm Lebensraum der Menschen zu o rientie-
"" Friedrich WINTZER (Hg.), Seelsorge, München 1978, 11 . 
n Walter Kard. KAsPEIt, .. Neuevangelisierung Europas" (Festvonrag beim Besuch des 
Missionswissenschaftl ichen InStitutS durch den Kardinal am 3. Juni 2(07), online im Inter-
nel: hrrp:llwww.mwi-aachen.orglakruelleslnewslk:aspar2oo7.asp (Abruf 18.08.2007) 11. 
0' Ebd . 
.. Vg!. Klaus-Gerd Elcllu.a., ProjeklOrientiert Seelsorge lernen. I'raktisch.theologische 
und didaktische Überlegungen ;tur Berufseinführung der pastoralen Berufe, in: PThI 25 
(2005) 53-77. 
,. Vgl. Bischof MAu, PaslOr:alschreiben (s. Anm. 17) 7. 
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ren, d. h. aufmerksamer für die konkreten Lebenssituationen der Menschen 
zu werden, damit "Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen 
von heme" auch "Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Chris-
ti" (GS 1) werden können (wahrnehmende Kirche). Deshalb sind kirchliche 
Orte und Veransraltungen so zu gesralten, dass sie qualifizierte menschliche 
Begegnungen ermöglichen und eine Kultur des Dialoges mit verschiedenen 
Milieus, der Toleranz, der Wertschätzung und des Vertrauens werden können 
( .. Kultur der Gastfreundschaft" vor allem für "Menschen auf der Suche"'. Es 
geht auch darum, verlorene Glaubwürdigkeit in zentralen Lebensfragen wie-
der 7.U gewinnen. "Darum, an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen."(Mk 
7,20) 
So sehr es richlig ist, die zentrale Bedeutung der Eucha ristiefeier für die 
Entwicklung christlicher Gemeinden herauszustellen, so wichtig ist es aber 
auch, die oft äußerliche .. Messftxiertheit" aufzubrechen und auf einen umfas-
senden Entwicklungsprozess hinzuarbeiten. JI Die Vergegenwärtigung von 
und die Danksagung für Jesu Leben, Tod und Auferstehung in der Messe 
kann nicht folgenlos bleiben. Leben und Tod der Menschen si nd die zentralen 
Ansat'.tpunkte für die Seelsorge . 
.. Wenn sich jemand in der Seelsorge mit seinem Leben, dessen Höhepunkren und Ab-
grunden auseinandersent, darüber etwas von seinem Leben, von seinem Grund und 
Ziel versteht, darüber in Dank oder Gnade einstimmen kann, dann ist auch das eine 
Art, Gott, das Leben zu feiern - aber eben eine durch und durch individuelle, ganz 
spezifische Kommunikationsform, sehr anders als die Liturgie, aber nicht weniger zen-
tral." "l 
Für ei ne christliche GemeindeentwickJung der Zukunft sind deshalb Koino-
nia und Diakonia die Glaubwü rdigkeicskriterien für Marryria und Liturgia. 
Nach christlicher überzeugung verändert die universale Solidarität Gottes 
mit den Menschen auch die gesellschaftlichen Beziehungen qualitativ. Seelsor-
ge muss sich neben der Sorge um den Einzelnen in das politische Ringen um 
.. Solid:lCität" einmischen durch OCfentlichmachen der menschlichen Nöte, 
durch Kritik an Ausblendungsmechanismen, durch Protest gegen alle Formen 
von Ungerechtigkeit und durch praktische Hilfe für die Betroffenen. 
Kairologisch, d. h. die "Zeichen der Zeit" ernsrnehmend, definieren wir 
See lsorge als Dienst an der Geschöpnichkeit und Erlösungsbedürftigkeit des 
Menschen und der Menschheit. 
Im Blick auf die Erarbcitung von Pastoral plänen bedeutet die zuler.lt dar-
JI Vgl. Georg KÖltL, Ehrenamtliche Mitarbeiler/innen qualifizieren. r asloralpläne als In-
Strumente: strategischer rersonal- und Gtrr\('indeenrwicklung, 10: Wolfgang NIITHÖrU I 
Klaus-Dieler GRUNWALD (Hg), Kirt:he:nrdorm strategisch!, Gluhuflen 2007, 512-530. 
Jl Michael KLESSMANN, Seel50rge und LIturgie, in: Wege zum Menschen 59 (2007) 188-
202, hier 200. 
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gelegte individuelle oder auch von mehreren ve rtretene Optionalität, dass es 
jenseits des notwendigen Konsenses eine legitime Vielfalt und Unterschied-
lichkeit von Seelsorgeverständnissen in einer Pfarrei(engemeinschaft) oder 
einem Dekanat geben soll und darf, allerdings offen für den persönlichen Dia-
log miteinander und den fachlichen Diskurs untereinander. Damit ein solcher 
Diskurs gelingt und zu einer Weiterentwicklung seelsorglicher Praxis beiträgt, 
ist praktisch-theologische Kompetenz der Seelsorger/in nen unverzichtbar. 
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KLAUS-GERD EICH I HERBERT THOLL 
Praxisanleiterschulungen als 
praktisch-theologische Aufgabe 
Praktisch-theologische Reflexion eines Workshops 
Zusammenfassung: Aufgaben und Stellung der Praxisanle;ter im Ausbildungskonzepl 
des Bistums Trief wrrd ... n dargestelh. Es folgen Stquenzen einer PraxisanleitC'rtagung 
zum Thema .RdigiÖ5e Kompetenz'; die verminelten Theorieinputs werden aufgezeigt 
und in ihren ReAexionsschrinen beleuchtet. Abschließend wird überprüft, inwieweit 
Praktische Theologie als Planungs- und Reflexionsfolie seelsorglichen H:lOdelns be· 
griffen werden kann. 
Abstract: Tasks and positions of instruclors in the educational program 01 the diocesc 
of Trier afe explained, fol1owed by scquential parts of a pastoral trainers' workshop 
concerning the lopie of .. retigious compctencc". Thc rheorerical inputs conveyed rhere 
are illusrrared along rhe sreps oE rheir cogirarion. Finally rhere is a review oE how prac-
rical theology can be conceived oE as a background o( planning :md refle<:ting pastoral 
pracrice. 
Schfiisselwörter: Praxisanleiter{schulung) - Korrelationsmodell - Religiöse Kom-
petenz (Mehrdimensionenmodell als Planungs- und Reflexionsinsranz) 
I , Pra xisan leiterinnen und Pra xisanle iter: Qualitätssicherung in der Seelsor-
geausbildung durch differenzierte Rollen 
In der Ausbildung von Seelsorgerinnen und Seelsorgern sind die Bistümer gur 
beraten, in die Qualität von Praktika und Praxisanleitung zu investieren, Die 
praktische Ausbildung stellt die Schnittstelle dar, an der der kirchliche 
Auftrag in konkrete Situationen hinein übtrsettt wird und an der sich das 
Selbstkonzept des Seelsorgers herausbildet', Im Bistum Trier ist in den letzten 
Jahren die Einbindung der Praxisanleitung in ein Gesamtkonzept praktisch-
theologischer Ausbildung und Berufseinfiihrung konrinuierlich weiterent-
wickelt worden 2• 
Tendenziell kann man festhahen, dass die Funktion von Praxisanleiter(in-
neIn im Ausbildungssysrem darin besteht, Handlungsmodelle zum Erwerb 
, Vg!. Georg KOIIL, Das Lernziel pmktisch,theoJogischer Ikrufseinführung, in; OERS. 
(Hg.), ~Jsorge Jemen in Studium und Beruf, Trier 2006, 426-429. 
l Hinweise dazu finden sich in Steffen STUTZ., Handlungsoriemierung in der Berufstin-
führung der pastoralen Berufe im Bistum Trier. Eine panoralgeschichtliche Skizze, in: KOHL. 
~Isorge lernen in Studium und Beruf, Triet 2006, 482-493. 
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der Berufsrolle zu liefern und den Praktikant( inn)en Pra.xis-Theorien für be-
stimmte Handlungszusa mmenhänge und -felder aufzuzeigen J • Sie werden un-
terstützt von paslOraltheologischen, -liturgischen, religionspädagogischen 
und homi letischen Fachbegleitern und Srudienleitern, die eine fachliche, 
praktisch-theologische Gesamtsicht gewäh rleisten. Dabei sind Fachbegleiter 
die Prmagon isten der Konzeprrhcorie, die theoretisch die sich stellenden Si-
tuationen durchdringen und konzeptionelJ die Pola rität von Theorie und Pra -
xis bearbeiten helfen, wäh rend die Studien leitung, die wissenschaftstheoreti-
sche Absicherung des Ausbildungskonzepres ga rantiert.4 
Durch regelmäßige Fonbi ldungsangebote und Kollegiale Praxisberatung 
ist die Praxisanleitung gut in das Nenwerk des Seelsorgelernens integriert. 
Als nächster Schritt steht in Trier die Bildung einer Fachgruppe Praxisanlei-
tung mit verbindlichen Standards bevor. 
2. Eine Fortbildungstagung mit Praxisanleitern und Praxisanleiterinnen zum 
Thema ,Religiöse Kompete"l, als Ziel religionspädagogischer Arbeit' 
Aus dem eben Gesagten wird deutlich, dass Studienleitung, Fachbegleitung 
und Praxisa nleitung selbst Orte installieren müssen, an denen sie in ei nen 
fachlichen Austausch über ihr Theorie-Praxis-Verständnis treten können. 
Ein insritutionalisierter Ort dieses Austausches ist die jährliche Praxisanlei-
tenagung. Im Januar 2007 wurde das Thema .. Religiöse Kompetenz. als Ziel 
religionspädagogischer Arbeit" bea rbeitet. Geleitet wurde die Veranstaltung 
vom Studien leiter fü r Religionspädagogik und einem Fachbegleiter für Pasto-
raltheologie. Bei der Vorbereitung waren drei verschiedene Bedeutungsebe-
ncn im Blick: 
die religionspädagogisch-fachliche Ebene a ls Anspruch an professionelles 
Handeln , 
die Ebene der Praxisan leitung im Sinne einer Kriteriologie für die Wahrneh-
mung und Beurteilung der Arbeit von Praktikanten, 
die persönlich-biographische Ebene als Grundlage von Authentizität und 
Plausibilität rcligionspädagogisch-katechetischen Hande ins. 
Der Einstieg in die zweitägige Veranstaltung geschah anh3nd einer biographi-
schen Spurensuche. Schon die Vorstellungsrunde wurde dazu genutzt, eine 
) Das gilt mit entsprechenden Differenzierung~n fü r Pra"isanleitung in jeder Phase der 
Seelsorgeausbildung, sei es in Pl"lIktika vor und während des Studiums, im Berufsprakrischen 
Jahr der Gemeindereferentenausbildung, in l'aslOralkufspraktika und selbst in Berufseinfüh-
rungsphasen ink!. der Kaplanneit bei Priestern. Ausbildungsphasen in der Praxis ohne qua-
lifiziene Anleitung blt iben oft ohne Lernfonschrin und könnt n im ungiinuigen Fall sogar 
problematische Entwicklungen verstärken . 
• Zu den damit angesprochenen Theorieebenen vgl. (mit etwas andtrer Akztntuierung) 
den Abschnitt 2.1 im Beitrag von Nober I Stutz I Köhl in di~m Heft. 
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Anknüpfung zur Thematik herzustellen. Neben den üblichen Daten solhen 
die Teilnehmer(innen) ihren Na menspatron nennen und überlegen, ob an des-
sen Biographie bzw. Legende erwas zu entdecken sei, was fü r das eigene Le-
ben im Hinblick auf eine religiöse Kompetenz von Bedeutung ist. Es folgte 
eine Einzela rbeit unter dem Thema: .. Meiner religiösen Entwicklung auf der 
Spur: Welche Personen, Ereignisse und Umstände waren für diese Enrwick-
lung prägend?" Nach 45 Minuten wurde ein Austausch in Dreiergruppen an-
geregt, der laut Rückmeldung der Teilnehmer(innen) sehr intensiv verlief und 
gleichermaßen individuelle wie intersubjektiv vergleichbare Erfahrungen zu 
Tage treten ließ. 
2. 1 Erster Theorieinput: Das Korrelationsmodell von Edward SCH ILLE-
8EECICX als theologische Legitimation eines erfa hrungsorientierten An-
satzes religionspädagogischen Arbeitens 
In einem nächsren Arbeitsschrin erfolgte eine theologische Vergewisserung 
dieses Vorgehens. Dabei wurde auf das Kortelarionsmodell von SCHILLE-
8EECICX rekurriert, der eine Ana lyse der Struktur von Erfahrung vorlegt und 
ein existentielles Offenbarungsverständnis herausa rbeitet. 
2.1. 1 Die Struktur von ,Erfahrung' 
Seit Mitte der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts kommt dem Begriff 
der Erfahrung der Status einer .. Schlüsselkategorie der Reiigionspädagogik"S 
zu. Ihm wohnt ein zutiefst emanzipatorisches Verständnis inne, da er die Be-
deutung des Subjekts im Prozess der Emanzipation betont.' Es gilt die eigene 
Lebens- als Glaubensgeschichte zu interpretieren.? 
.. Erfahrung ist einerseits zweifellos ,eine Art' Grundwort ( ... ' fiJr den komplexen Mo-
dus der Genese menschlicher Einsichren und darüber hinaus für eine derzeit weithin zu 
beobachtende Bewegung, die den Modus in geschichtlich spezi fi scher Weise versteht. 
( ... ) Zugleich ist Erfahrung aber auch ein zutiefst unaufgeklärter Begriff, der nicht ein· 
deutig bestimmt ist und häufig vage gebraucht wird."1 
Angesichts dieser terminologischen Ungeklärtheiten ist es unabdingbar, offen 
zu legen, von welchem Konstrukt von Erfahrungen in diesem Zusammenhang 
gesprochen wird. 
Erfahrung wird a ls dia lektisches Begegnungsgeschehen zwischen Subjekt 
und Objekt begriffen, .. innerhalb dessen sich mir dem Widerfab",;s. dem Er-
J Pcter ßI Eli L, Art. Erfahrung, in: LexRP I, 422-426, 422. 
, Dieter ZIllESSEN, Art. Erfahrung 5, TRE 10, 136-141, 137. 
, eeorg KOHL, Lern·Ort Praxis. Ein didaktisches Modell, wie Seelsorge gelernt werden 
kann, Münsler 2003, 145. 
I Burkard POJl.ZELT, Jugendliche Intensi",crfahrungcn. Qualitaliv-t'mpirischer Zugang 
und rdigionspädagogische Relevanz, Grill. 1999,3. 
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lebnis, der durch Deutung konstituierten Erfahrung als solcher sowie dem 
Horizont der Deutung vie r eleme ntare Ebenen unterscheiden lassen, die mit-
einander verschränkt sind"9 . 
Der Begriff des Widerfahrnisses bezeichnet dabei die objektive bzw. passi-
ve Keimzelle der Erfahrung. Im Widerfahrnis meldet sich etwas vom Subjekt 
nicht Bedachtes oder Produziertes. Das Ich begegnet dem Anderen als Ande-
rem. 11) 
.. Im E.rlebnis konzentriert sich die Aufmerksamkeit des Subiekts auf die Augenblick-
lichkeir des Widerfahrnisses, als Jetzterlebnis umfasst es all das, was der Erlebnisrräger 
in seiner unmittelbaren Auseinandersenung mir dem Widerfahrnis fühlt, wünscht und 
denkt." 11 
Der Begriff der Erfahrung trägt dann das reflexive Moment ein. Erfahrung ist 
im strengen Si nne nretrospektive Vergegenwärtigung und reflexive Deutung 
eines Erlebnisses"!l , die sich jedoch nicht im luftleeren Raum, sondern im 
Deuterahmen bisheriger Erfahrungen vollzieht, die ihrerseits immer in kollek-
tive Erfahrungshorizonte eingebettet sind. 
2.1.2 Das fundamentaltheologische Korrelationsmodell Edward 
SCHILLEBEECKX' 
Die Anschlussfähigkeit der Erfahrungsstruktur an die christliche Rede von 
GOtt wurde mit Hilfe des ,K ronzeugen' dieser Problemstellung E: SCH ILLE-
BEECKX übe rprüft. Es fo lgt sein Gedankengang zu einem grundlegenden Ver-
ständn is von Offenbarung als Erfahrung. 
2.1.2.1 Existentielles O((enbarutlgsverständtlis 
SCHILLEBEECKX.' Theologie fußt auf der Prämisse, dass sich Gott dem Men-
schen einzig und allein im nMedium"u menschlicher Erfahrungen mitteilt. 
Offenbarung ist per se vermi ttelt du rch erlebte und interpretierte Fakten, die 
sich zu ei ner ,Gesch ichte' verdichten. 14 Während sich das J a' der göttlichen 
Hei lspräsenz ausschließlich in menschlich-befreienden Geschehnissen, die 
sich zu einer Heilsgeschichte zusa mmenfügen, erfahren lässt, geben die Ereig-
nisse des Leids und des Unrechts nur insofern Zeugnis von Gott, als diese als 
Veto, Gericht und Kontrast zu r Unterdrückung von Menschen erfahrbar wer-




" Ebd., 5. 
11 Ebd., 5. 
LJ $cHI LLEBEECKX, Menschen; die Geschichte yon Gon, Freiburg I Basel I Wien 1990,33. 
" Ebd., 29. 
u Ebd., 28f. 
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Religiöse Erfahrungen serzen diese allgemein menschlichen Erfahrungen 
zwingend voraus, sind aber keineswegs mit ihnen identisch. Zu religiösen Of-
fenbarungserfahrungen werden die anthropologischen Erfahrungen erSt im 
Deucehorizont von Traditionen, die menschliche Erfahrungen explizit auf 
GOtt beziehen. I' Religiöse Rede ist somit "stets ein zweiter Diskurs"'7 . 
.. Glaube an Gott umschließt welrliche Erfahrungen, bei denen etwas danach 
verlangt, zur Sprache gebracht zu werden, was allein als Glaubenssprache zur 
Sprache kommen kann. "li Die Sinnhaftigkeit dieser religiösen Rede als Rede 
zweiter Ordnung, die explizit ,Gou' selbst zum ausdrücklichen Objekt hat, 
hängt davon ab, ob verständlich wird, wovon wir reden, wenn wir von Gott 
reden. " 
2.1.2.2 Religiöse Offenbarungserfahrung als Erfahrung mit menschlicher 
Relevanzerfahrullg 
Menschliche Erfahrungen unterscheiden sich nach SCHILLEBEECKX hinsicht-
lich ihrer .. Offenbarungsdichte" lO. Sie lassen sich somit in eine Hierarchie 
einordnen, die von alltäglichen Routine- bis zu "existentiellen Relevanz-
erfahrungen" reichen!l. Routi,teerfahrungen finden .. innerhalb der so ge-
nannten oberflächlichen Selbstverständlichkeiten Statt, sie gehen lautlos an 
uns vorüber, wie Eintagsfliegen. "22 Relevanurfahrultgen sprengen dagegen 
den alltäglichen Rahmen und erweisen sich für das Subjekt als persönliche 
Offenbarungen, in denen .. sich etwas Überraschendes ereignete, etwas, was 
die alltäglichen Routineerfahrungen durchbrach und sich bei näherem Zuse-
hen ( ... ) als etwas ,Neues' erwies, etwas Neues, in dem wir doch unser tiefs-
tes Selbst wieder erkennen. "13 
Der Alltag kann von zwei elementaren Typen von Relevanzerfahrung auf-
gebrochen werden, durch solche "von Leiden und Übel, von Unterdrückung 
und Ungliick"Z4 auf der ei nen und durch "fragmentarische, aber wirkliche 
Erfahrungen von Sinn und Glück" LJ auf der anderen Seite. Solche Relevanz-
erfahrungen sind fü r SCHILLEBEECKX die Bedingung der Möglichkeit religiö-
.. .,Das ist die: erste Sinnebene. Es wird menschliche Befreiung vollrogtn und auch erfah-
ren. In einer religiösen Erfllhrungslradition des Glaubens an Gon wird dieses menschliche 
Befreiungsmomenilluf einer ~weiten Sinnebene inlerpretiert, in Beziehung ~u GOtt," EW., 
29. 
" EW., 114. 
11 EW., 114. 
" Vgl. ebel., 116 . 
• Ebd.,47. 
11 Zum Begriff der Relevanzerfahrung PORZELT 9. 
1.1 5cH1LLf.BEECKX, 45. 
11 Ebel., 46 
H EbeI.,2? 
11 Ebel., 28. 
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ser Offenbarungserfahrungen . .. Religiöse Erfahrungen ( ... ) sind deutlich 
menschlichen Offenbarungserfahrungen verwandt und setzen diese vo-
raus." lIi 
"Religiöse Erfahrungen macht man an, in und mit persönlichen menschlichen Erfah-
rungen" 11, und zwar .. im Licht einer bestimmten religiösen Tradition" l', die sich als 
religiöse auf Gott beziehtn . 
2. J .2.3 Wechselseitige Korrelation zwischen überlieferten und gegenwärtigen 
Erfahruttgett 
Christlicher Glaube hat es in einem doppelren Sinn mit Erfahrung zu tun: zum 
einen mit überlieferten Erfahrungen der Tradition und zum anderen mit ge-
genwärtigen Erfahrungen. Der Begriff der Korrelation bringt zum Ausdruck, 
dass sich diese Erfahrungen ausdrücklich aufeinander beziehen und dass es 
christlichen Glauben nicht außerhalb von Erfahrungen gibt. Dies impliziert 
ein existentielles und ein hermeneutisches Religionsverständnis . .10 
Als Problem erweist sich jedoch die Zuordnung dieser beiden Pole. Bis in 
die heutige Zeit hält sich das Missverständnis, dass Korrelation nach dem 
Muster ,Der Mensch fragt, der Theologe antwortet' funktioniert. SCHILLE-
BEECKX spricht aber von einer wechselseitigen Erschließung; .. Die Autorität 
christlicher Glaubenserfahrungen kann nichteinseitig in den konkreten Glau-
benszeugnissen der apostolischen Glaubenserfahrungen ( ... ) liegen, ebenso 
wenig in dem, was man moderne Erfahrungen nennt. "lI Die Überlieferung 
auszublenden heißt die Preisgabe eines unverzichtbaren religiösen Deuterah-
mens. Religiöse Erfahrung wird dann verunmäglicht.ll Die gegenwärtigen Er-
fahrungen ausblenden heißt, dass es keine religiöse Erfahruttg mehr geben 
kann, sondern lediglich Indoktrination. 
"A us der Unverzichtbarkeit und je besonderen Autorität von überlieferter und aktuel-
ler Erfahrung zieht dieses Begegnungsmodell zwei Konsequenzen: Z um einen wird bei-
den Erfahrungskomplexen gleichermaßen die Kompetenz zugemessen, das Gegenüber 
sinnvoller Weise prilfend und korrigierend in Frage stellen zu können. Z um anderen 
wird der tatsächliche Vollzug gegenseitiger Prüfung und Korrektur als notwendige Be-
dingung erachtet, daß religiose Überlieferung und Erfahrung eine produktive oder 
befreiende Kraft gewinnen können. Nur wenn sich nämlich allgemein menschliche Er-
fahrungen und religiöse Erfahrungstraditionen wechselseitig kritisieren (lassen), ver-
1<1 Ebd., 48. 
17 Ebd., 48. 
l' Ebd., 48 
» Vgl. ebd., 126f . 
• Vg1. PORZELT, 10. 
J ' ScH I LLE8EECKX,93. 
11 Vg1. ebd., 85, 93. 
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mögen sie sich im Licht des je anderen Erfahrungspols zu läutern. Wechselseitige kriti-
sche Korrelation setzt voraus, daß religiöse Erfahrungstradition und allgemein 
menschliche Erfahrung sich etwas zu sagen haben und sagen sollten. Insofern die reli-
giöse Überlieferung ,kritisch daran erinnert ', was Menschen ,in meist unglücklich ver-
laufenen geschichtlichen Ereignissen an Weisheit und schmerzlichen Einsichten in die 
Bedingungen wahrer Menschlichkeit gewonnen' haben, und insofern sie entgegen der 
,bleibenden Widerspenstigkeit alles sinnlosen uidens' an einer in Gott begründeten 
Hoffnung au f umfassende Befreiung festhält, vermag sie aktuelle Erfahrungen auf-
zusprengen und auf mehr Menschlichkeit hin auszurichten. 
Insofern umgekehrt Gegenwartserfahrungen der entscheidende On sind, in dem sich 
tradierte Erinnerungen und Hoffnungen zu bewähren haben, muss sich die religiöse 
Überl ieferung gegenüber aktuellen Erfahrungen als nachvollziehbar und tragfähig aus-
weisen. Dies schließt die Möglichkeit ein, dass die Gegenwart blinde Aedc:en und De-
fizite aufdeckt, vor denen religiöse Überlieferung als menschlich vermittelte Offen-
barung keinesfalls gefeit ist. F..dward ScHILU.I!II'..ECKX betont entschieden, dass die 
dargelegte wechselseitige kritische Korrelation keinesfalls ausschließlich als theoreti-
sches Geschehen verstanden werden darf." )J 
Im Horizont christlicher Offenbarung stellt sich die Frage nach einem lerzt-
gültigen, verbürgten Sinn aller menschlichen Erfahrungen. Angesichts des 
Leids ist die Frage nach dem Sinn jedoch nicht theoretisch entscheid bar. Ob 
es eine letzte Hoffnung gibt, auf die es sich zu setzen lohnt, lässt sich nicht 
theoretisch beantworten, sondern einzig und allein handelnd vorwegnehmen . 
.. Ober Sinn wird ( ... ) durch die praktische Vernunft entschieden ... .l-t Befreien-
des Handeln verminelt und verkörpert lerzte Hoffnung. Will sich eine solche 
Hoffnung als glaubhaft erweisen, muss sie sich in konkreten HandlungsvolI-
zügen identi fi zieren und gegenüber der Vernunft verantworten lassen. 
2.1.3 Zur Bedeutsamkeit von Relevanzerfahrungen im 
Korrelationsgeschehen 
In der persönlichen Auseinandersetzung stellten die Teilnehmer(innen) der 
Praxisa nleitertagung heraus, dass mit dem Verweis au f menschliche Rele-
vanzerfahrungen als Bedingung der Möglichkeit religiöser Offenbarungs-
erfahrungen die biographische Reflexion für die Enrwicklung eines persönli-
chen Glaubens unabdingbar wird. Mit dieser festsIelJung wa r zugleich der 
Kern jeglicher bildenden Prozesse berührt. Durch die Beschäftigung mit der 
eigenen Lebens- und Glaubensgeschichce wurde bei den Praxisanleiter(in-
ne)n zweierlei deutlich: zum einen die Notwendigkeit, Glauben als wechsel-
seitigen Erschließungsprozess von subjektiver Erfahrung und kollektiver 
Oberlieferungserfahrung zu begreifen, zum anderen die daraus folgenden 
praktischen Konsequenzen für religionspädagogisch-katechetisches Han-
u POR2.BLT,12f. 
H $cH I LLUEF.CKX. Erfahrung und Glaube, CGG XXV, 1980,73-116, 103. 
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dein. Durch da s Eingebundensein in die kollektiven Oberlieferungserfahrun-
gen wurde deutlich, dass ein biographisch-erfahrungshezogener Ansatz alles 
andere als subjektivistisch ist. Für die Anleitung von Berufspraktikan-
t(ionlen konnte verdeutlicht werden, dass der Fokus neben einer "hand-
werklichen" Praxisausbildung vor allem auf der Identitätsbildung liegen 
muss, die durch eine kontinuierliche Reflexion der Plausibilirät von Rolle 
und Person gefördert wird. Gleichzeitig liegt hier der Schlüssel für die spiri-
tuelle Dimension der Praxisanleitung, indem hier persönlich-biographische 
Reflexion, seelsorgliche Realität und der Verkündigungsauftrag der Kirche 
in einzigartiger Weise verdichtet sind. 
2.2 Religiöse Kompetenz als Ziel bestimmung religiöser Erziehung 
2.2.1 Zweite Sequenz: Woraufhin zielt religiöse Erziehung? 
Nach dieser Vergewisserung und Veranschau lichung des Zusammenhangs 
von Erfahrung und Offenbarung wurde eine veränderte Fragestellung einge-
speist. Es wurde das Problem aufgeworfen, ob es angesichts der Mannigfaltig-
keit der subjektiven Zugänge zum Glauben und der Vielfalt an Möglichkei-
ten, die religiöse Fragen evozieren, überhaupt so etwas wie eine zielgerichtete 
religiöse Erziehung geben kann. Was muss jemand wissen und können, um 
ihn oder sie als kompetent in religiösen Fragestellungen zu betrachten, lautete 
die AufgabensteIlung. Die Bearbeitung erfolgte erst einzeln, die Ergebnisse 
wurden auf Karten festgeha lren und anschließend im Plenum zusammen-
getragen. lS Diese Klärung der Vorverständnisse ermöglichte die Adaption 
einer weiteren religionspädagogischen Fachperspektive. 
2.2.2 Zweiter Theorieinpm: HEMELS Modell religiöser Kompetenz 
Das Mehrdimensionenmodell aus Ulrich HEMELS Habilitationsschri ft Z iele 
religiöser Erziehung wurde bearbeitet,u, um ein Theoriekonstrukt zu gewin-
nen, das eine Verständigungsperspektive für die inhaltliche Füllung des Be-
griffs der religiösen Kompetenz anbietet. 
Jeder Mensch steht vor der Aufgabe, die Welt zu deuten. Man kann die 
Welt nicht nicht deuten. HEMEL spricht vom" Weltdeurungszwang" l? Dieser 
Aufgabe korrespondiert die Fähigkeit des Menschen, die Welt deuten zu kön-
nen. "Diese fundamentale Weltdeutungskompetenz ist die Bedingung der 
11 leider kann die Vielfalt der Möglichkeiten, die religiöse Kompetenz nach Bekunden 
der Teilnehmenden ausmachen, hier nicht wiedergegeben werden. 
Jt Ulrich HEMEl., Ziele religiöser Erziehung. Beiträge zu einer integrativen Theorie, 
Frankfurt I Bem I New York I Paris 1988. 
11 Ebd.,396. 
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Möglichkeit für den schrittweisen Aufbau einer handlungsorientierenden 
Wertmatrix und ei nes persönlichen WeJtmodells. "lI 
Da Erziehungsziele zeit- und kontextabhängig si nd, erschei nt es fraglich, 
ob überha upt übergeordnete Ziele religiöser Eniehung ausgemacht werden 
können. J' H EMEL unternimmt den Versuch einer solchen übergeordneten 
Z ieJ bestimmung.4(l Er sucht nach ei nem Fundament, "das sich als Ausgangs-
punkt für eine intersubjektive und wissenschaftlich nachvollziehbare Be-
gründung von Zie len religiöser Vermittlung eigner. "41 Dabei muss dieses 
Fundament sowohl theologischen a ls auch humanwissenschaftlichen Begrün-
dungslinien Stand halten. Nach H EMEL entfahet sich das religiöse Bewusst-
sein aus folgenden Fakcoren: 
Fundamentale Religiosität; 
- Religiöse Sozialisation und Erziehung; 
- Religiöse Identi fika tioll. 41 
Die ,Fundamenta le Religiosität' ist als ein anthropo/ogisc.hes Apriori auf-
zufassen, das dem Menschen eigner, wie Sprachfähigkeir, Musikalität u. a. 
Diese .Fundamentale Religiosität ' in mit dem Menschsein gegeben, losgelöst 
von einer Aktualisierung. Sie ist die Bedingung der Möglichkeit zur Entfal-
tung eines christlichen Glau bensbewussrseins, das in Freiheit bejaht wi rd . 
"Ohne eine solche fundamentale Religiositä t im Si nn einer konkreten Freiheit 
Zf4r Religiolt wäre religiöse Erziehung gegens tandslos, ebenso wie Sprecher-
ziehung ohne die Voraussetzung der Sprachlichkeit sinn- und gegenstandslos 
wäre. "4l 
., Der zweite FaktOr der Genese religiösen Bewußtseins si nd Prozesse religiöser Sozia li-
sation und Erziehung als die ilußere Bedingung der Möglichkeit für die Entfaltung re-
ligiöser Selbst- und Weltdeutung ..... Religiöses Bewusstsein entwickelt sich nicht von 
selbst, .. sondern aufgru nd der Teilhabe an den in einer Gl:lubensgemeinschaft ubcrlie· 
ferten Erfahrungen. Da die Entstehung von religiösem Bewußtsein insoweit sters auf 
einen kommunikativen H and lungszusammenhangim Rahmen einer bestimmten Gl:tu· 
bensgemeinschafr verweisl, kann man religiöse Erziehung als das kommunikatIVe 
A prior; religiösen Bewußlseins bezeichnen.· .. j 
Diese heiden erstgenannten Faktoren bilden ei ne notwendige, jedoch noch 
keine hinreichende Bedingung für das Zustandekommen eines religiösen Be-
.. Ebd., 397. 
l' Zu den Einwanden, die gegen dieses Vorhaben sprechen, ... gl. HEMI':L, Ziele, 546-548 . 
.00 Der Gedankengang kann hier nichl Im Einzelnen nachgegangen werden. Es können 
lediglich seine Ergebnisse berücksichtigt werden. 
<' Ebd., 548. 
<1 Vgl. ebd., 553. 
<I Ebd.,553 . 
... Ebd .• 554. 
<j Ebd.,554. 
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wusstscins. Denn zusätzlich beda rf es der persönlichen Ratifikation des ver-
mittelten Glaubens, der subjektiven religiösen Identi fikation .<46 
.. Ohne die subjektive und personale Voraussetzung religiöser Identifikation mit ei ner 
bestimmten Weise. religiöser Selbst- und Weltdeutung kommt nach der hier venretenen 
Auffassung religiöses Bewusstsein nicht zustande.· .. 7 
Die Frage des Zustandekommens der religiösen Identifikation ist von zentra-
ler religionspädagogischer Bedeutung. Wie kann diese angebahnt und päda-
gogisch verantwortlich strukturiert werden? HEMEL führt hier den Kom-
petenzbegriff·· ein. In der gegenwärtigen pädagogischen Diskussion löst der 
Begriff der ,Kompetenz··9 den Qualifikationsbegriff ab. JO 
Der Perspektivenwechsel vom Qualifikationsdenken hin zum Kompetenz-
denken zeitigt ungeahnte Folgen für die Z ielbestimmungsthematik. Die 
Schwäche des Qua lifikationsbegriffs besteht darin, dass er zu sehr die Erfor-
dernisse der ,objektiven' Seite der Welt in den Blick nimmt. Der Kompetenz-
begriff betont dagegen stä rker die subicktbezogene Seite allen Handelns'1 und 
fokussiert den Erwerb einer theologischen Identitä t als Aneignungsleistung 
des Subjekts. Jl HEMEL plädiert desha lb für die Gewinnung einer ,religiösen 
Kompetenz' als Gloha lziel religiöser Erziehung: 
.. Vgl. ebd., 554 . 
.. Ebd., 554 . 
• , Vgl. turn Kompetenzbegriff die einschlägigen Anikel im HWP, Hermann STENCIl.R, 
Kompetenz und Identität, in: DERS. (Hg.), Eignung für die Berufe der Kirche, Frciburg 1988, 
3 1- 133; Jürgen HAßIl.RMAS, Theorie des Kommunikativen HandeIns, 2 Bde. Frankfurt 
198 1- 1983 . 
• , Vg!. tußl Begriff der Kompetenz in praktisch-theologischen Zusammenhängen: Klaus-
Gerd EICH, Der Einsatz Pastoraler Mitarbei ter des Bistums Trier in der Schule. Ein religions· 
pädagogischer Entwurf und ein empirischer Beitrag zur Re:teption und Evaluation von Qua-
litätsmanagementsystemen für Religlonsumerricht und Schulseelsorge, Neuwied 2003 
( www.freidok.uni-freiburg.delvolltextef715 ), 82-87. 
50 VgL Rolf ARNOl.D, Wandel der Lernkulturen. Ideen und Bausteine für ein lebendiges 
Lernen,Darmstadt 1998,105- 11 3. 
JI Vgl. ebd. 
n MDie Diskussion unI hlhalt und Reichweite der beiden Begriffe kann hier nicht geführt 
werden. In meinen Ausführungen folge Ich jedoch weitgehend dem Gedankengang des Ka i-
serslauterer Arbeitspädagogen R. Arnold. Arnold fugt folgende Gründe für eine kompetenz-
orientiene Wende an: I. Kompetenz ist ein subiektbezogener Begriff, im Gegensatz zum 
Qualifikationsbegriff, der sich auf die Erfullung konkreter Erfordernisse bezieht, 2. K. ist 
ein ganzheitlicher Begriff, im Gegensatz zur Qualifikation, der unmirrelbar tängkeusbezo--
gen ist, 3. K. verweist auf die Selbstorganisarion des Lernenden inl Gegensatz :eu fremd-
geSteuertem Lernen in Qualifikationsmaßnllhmen, 4. K.·lernen ist offen fü r Wen efragen, 
nicht lediglich sachorientiert, 5. der K.-begriff beinhaltet die Vielfalt der prinzipiell unbe-
grenzten individuellen Handlungsdisposlflonen." So Klaus·Gerd EICIl, Nicht nur für die 
Schule, sondern auch für die Seelsorge lernen sie. Didaktische Handlungskompetenz als Ziel 
religionspädagogischer Ausbildung im Bistum Trier, in: KÖIU., Seelsorge lernen (s. Anm. I) 
390-396,394 Anm. 28 im Anschlu$$ an ARNQl.D, Wandel, 105- 11 3, bes. Ion 
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"RELIGIÖSE KOMPETENZ ist die erlernbare, komplexe Fä higkeit zum 
ve rantwortlichen Umgang mit der eigenen Religiosität in ihren verschiedenen 
Dimensionen und in ihren lebt-nsgeschichdichen Wandlungen. WSl 
Er legt ein Fünffaktorenmodell vor, um das Ziel religiöser Kompetenz ge-
nauer zu fassen. Schematisch stell t sich das Modell wie fo lgt dar: S4 
RaIigi6se InhaIIIlchkei1 1--1 
Folgende Dimensionen religiösen Lernens werden dabei akzentuiert:u 
2.2.2.1 Religiöse Sensibilität 
Intention ist die Eröffnung oder Vertiefung eines qualifizierten Zugangs zur 
religiösen Wirklichkeit und eine persönlich zu verantwortende Aufgeschlos-
senheit für religiöse Weltdeutung." Ziel ist die .. Sensibilisierung für die lie-
fendimension der Wirklichkeit" s7. Sensibilität bezeichnet in diesem Zusam-
menhang die .. religiöse Aufgeschlossenheit, Ansprechbarkeit, Offenheit, 
Wahrnehmungsfähigkeit und Aufmerksa mkeit eines Menschen" .n , die jedoch 
als dynamische Größe zu betrachten ist und lebensgeschichtlichen Wandlun-
gen folgt. Theologisch ist d ie religiöse Sensibilität als Konkretisierung des 
Transzendenzbezugs des Menschen aufzufassen, aus religionspädagogischer 
Sicht ist sie .. dagegen die Basis fü r jede weitere religiöse Entwicklung. Von 
JJ HI'.M1U., Ziele, 674. 
J4 Ebd., 573. 
$J Dabei oriemieren sich die emulilen Dimensionen an den von HI'.Mf.L erarbeiteten Di· 
mensionen seines taxonomischen Modells, das folgende taxonomisch relevamen GroSen 
kenllt: Ziel des kogni tiven Bereichs, Ziele des Wertens und Wollens, Ziele des GefühJslebt'ns, 
Handlungsberogene Ziele, Soziale und Kommunikative Ziele und die ganu Person umfas-
sende Ziele. Vgl. ebd., 167. 
10 VgJ. ebd., 675-677. 
11 Rudolf ENCL{ltT, Glaubensgeschichle und Bildungsprozess. Versuch einer religions-
padagogischen Kairologie. Munchen 1985,491. 
H Ebd., 568. 
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ihr hängt u. a. die subjektive Disposition und Motivation für religiöses Lernen 
ab"J'. Auf der Handlungsebene geht es um Tätigkeiten wie: staunen, danken, 
lieben, zweifeln, klagen. Taxonomisch geht es um Ziele des Gefühlsbereichs. 
2.2.2.2 Religiöses Ausdrucksverhalten 
Intentional geht es um die Befähigung zur Übernahme religiöser Rollen, z. B. 
Beter(in), Messdiener{in), Gonesdienstbesucher(in), Caritasmitarbeitende, 
und um die Förderung religiöser Handlungsfähigkeit: Teilhabe, Mitvollzug 
und Umgang mit Formen gelebter Frömmigkeit und gelebter christlicher 
Nächstenliebe. Auf der Handlungsebene sind dies z. B. Gebet, Kreuzzeichen, 
Vater unser sprechen können, Was tue ich bei Notsituationen? usw. lerntheo-
retisch geht es um Üben, Gewohnheiten entwickeln, Partizipation, aber auf 
der Grundlage freier Entscheidungen. 60 Taxonomisch ist die Ebene der Hand-
lungsbezogenheit angesprochen (pragmatische Dimension). 61 
2.2.2.3 Religiöse InhaJtlichkeit 
In dieser Zieldimension geht es um die ganzheitliche Aneignung religiöser Bil -
dung als Möglichkeit zur Aneignung von Religiosität als Orientierungsgröße 
für ei ne persönliche Weltdeutung. 
Das Lernen von religiösen Inhalten ist nicht mit einer reinen Wissens- und 
Informationsspeicherung zu verwechseln.'2 Inhaltlichkeit bleibt dort defizi-
tär, wo sie nicht auf einer lebendigen und persönlichen Aneignung beruht, 
sondern lediglich Reproduktion unverarbeiteten Wissens ist. Wissensvermin-
lung liegt häufig das Missverständnis zugrunde, dass Wissen und Verstehen 
identisch si nd. Es wird davon ausgegangen: Wenn man den Inhalt wiederge-
ben oder ein Phänomen beschreiben kann, dann sind sie auch verstanden wor-
den. "Aber Verstehen ist mehr: Erst wenn das Gelernte in einen für uns wich-
tigen Zusammenhang ei ngeordnet werden kann, wenn es einen Sinn für uns 
hat, wenn es Denken und Wahrnehmung leitet, zu Entdeckungen führt und 
Engagement bewirkt, wenn es Einfühlung und Mitempfinden ermöglicht, 
dann erst fängt der Verstehensprozess an. «0 
lerntheoretisch stehen hier Modelle der Humanistischen Pädagogi k im 
Hintergrund. Exponiertes Beispiel ist die Themenzentrierte Interaktion nach 
JJ Ebd., 569. 
110 VgJ. dazu die lemmodelle der Konditionierull8, vgl. Klaus KII!.SSLlNG, Religiöses ler-
nen. Multidisziplinäre Zugänge zu religionspädagogischer Theorie und Praxis, Frankfurt 
2003,32-40, und des lernens am Modell, ebd., 41-46. 
" Vgl. ebd., 677-680. 
" Ebd.,681. 
u ARNOLD, 21. 
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R. C. COHN.6f Taxonomisch ist die Dimension des kognitiven Lernens und 
der Persönlichkeitsentwicklung angesprochen.'" 
2.2.2.4 Religiöse Kommunikation 
HEMEL versteht Kommunikation als Anbahnung oder Aktualisierung einer 
Beziehung. Im religiösen Bereich kann diese Anbahnung oder Aktualisierung 
in dreifacher Hinsicht konkretisiert werden: als Beziehung zu Gon, als Bezie· 
hung zu den Mitgliedern der eigenen Religionsgemeinschaft und zu Angehö-
rigen anderer Glaubensgemeinschaften oder Außenstehenden. U Dabei geht 
Kommunikation über rein sprachliche Äußerungen hinaus und beinha ltet 
eine Vielfalt von Ausdrucksformen, die eine dialogische Struktur aufweisen. 
In diesem Bereich geht es um Sprachkompetenz, Inreraktionskompetenz, Dia· 
logkomperenz und religiöse Symbol· und Mitteilungsfähigkeit. Auf der 
Handlungsebene gehr es um SprachspieJe wie Erklären, Rechtfertigen, Erzäh· 
len, Bekennen, überzeugen, Argumentieren u.ä., aber auch um kommunika· 
tive Vollzüge wie z. B. Feiern, Beten, Mahlhahen. Aus lernrheoretischer Sicht 
geht es um informationsstrukrurelle Betrachtungsweisen, die Faktenwissen 
und Wenewissen zusammenschauen und daraus Problemslösungsstrategien 
entwickeln möchten. Taxonomisch ist dies dem Bereich Sozialer und Kom· 
munikariver Ziele zu zuordnen." 
2.2.2.5 Religiös motivierte LebellSgestaltu1Ig 
Im Mittelpunkt steht die persönlich verantwonere Entscheidung zur über· 
nahme von Glaubenstradirionen und eine dieser Glauhensrradition gemäße 
Lebensgestaltung, die den Zusammenhang von Mystik und Politik realisiert. 
Es geht darum, Einsicht zu gewinnen in die Folgen der Entscheidung, als 
Christ(in) lehen zu wollen. Normative Fragestellungen, die einen Lehensent· 
wurf maßgeblich beeinflussen, kommen ins Spiel. Indi vid uelle und kollektive 
Wertsysteme werden selbst wertend in den Blick genommen. 
Auf der Handlungsebene und taxonomisch geht es um Entscheiden und 
Werten sowie die ganze Person umfassende Ziele. 61 Lernrheorerisch ist die 
Frage nach Sozialem Lernen aufgeworfen. " 
Einschränkend muss bei diesem Modell darauf hingewiesen werden, dass 
'" Ruth C. COUN I Alfred FAltAU, Gelebte Geschithle der Gesthkhle der Psychotherapie, 
Srungan 1987. Vgl. Zlun Zusammenhang von Rdigionspädagogik und TZI das PrOjekt 
Kommunikativer Theologie von Bernd Jochen HrLflI'.KATH und Manhias ScUARER, Kom· 
nlunikative Theologie, Mainz 2003. 
lJ Vgl. ebd., 680-682 . 
.. Ebd., 603 . 
.. , Vgl. ebd., 682-686. 
" Vgl. ebd., 686-689. 
" Vgl. KrESSLING, 119-127. 
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die Identifikation mit einer Glaubenstradition niemals religionspädagogisch 
hergestellt werden kann, sondern selbst theologisch als gnadenhaftes Ge-
schenk aufgefasst werden muss, das dem Menschen unverfügbar bleibt. 70 Re-
ligiöse Kompetenz muss also nicht zur religiösen Performanz werden. 
2.2.3 Auswertung dieser Sequenz 
Die Auseinanderserzung mit dem Mehrdimensionenmodell ermöglichte den 
Teilnehmer(inne)n eine kritische Hinterfragung ihrer eigenen Praxis in Bezug 
auf die Vermittlung und Aneignung von Glaubensperspektiven. Besonders 
deutlich wurde, dass es kaum Praxismodelle gibt, die eine Ausgewogenheit 
der verschiedenen Dimensionen erkennen lassen, sondern dass die meisten 
Modelle stark inhahslastig sind. Die Beschäftigung mit dem Thema motivier-
te zur Reflexion, welche Dimensionen in der eigenen Praxis umerbelichtet 
erscheinen, und in der Konsequenz zur Entwicklung von Ideen, wie diese Di-
mensionen Berücksichtigung finden können. 
Befreiend wurde erlebt, dass die einzelnen Dimensionen nicht gegeneinan-
der ausgespielt werden können: dass die Alternative nicht religiöse Sensibili-
tät oder religiöse Inhaltlichkeit heißt, sondern dass stets sowohl das Eine als 
auch das Andere im Blick zu halten ist, wenn auch didaktisch unterschiedlich 
akzentuiert. Gleichzeitig wurden gut operationalisierbare Kriterien für die 
fachliche Praxisanleirung gewonnen. 
3. Praktisch-theologische Impli karionen der Tagung 
In der beschriebenen Praxisanleiterschulung wurde der Frage nachgegangen, 
was unter religiöser Kompetenz zu verstehen ist. Dabei leuchteten verschiede-
ne Perspektiven auf, wie Praktische Theologie als Planungs- und Reflexions-
hilfe seelsorglichen Handeins fungieren kann. 
3.1 Religiöse Kompetenz als Beitrag zur Subjektwerdung 
Durch die Thematisierung der jeweiligen Biographien in ihrer glaubens-
geschichtlichen Entwicklung machte die Tagung ernst mit der Forderung, 
dass der Glaube einen unverzichtbaren Beitrag zur Subjektwerdung leistet. 
Diese Thematisierung der Gonesfrage im Kontext menschlicher Lebenspraxis 
befreit den Menschen vom Zwang der Selbsterlösung, wobei die so gewonne-
ne Identität selbst jedoch nur als ,Idemitiit im Fragment'11 begriffen werden 
kann.n Somit werden die Adressaten in ihrer Lebensgeschichte ernst genom-
" Vgl. ebd., 639. 
11 Henning LUTIIER, Identität und Fragment, in: DERS., Religion und Alltag. Bausteine zu 
einer Praktischen Theologie des Sub}elus, Stungan 1992j 160-182. 
n So Heriben WAllt., An. Subjektwcrdung, in: LThK Bd.9, 1074. 
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men, und das Korrelationsmodell trägt das reflexive Moment für ein solches 
Vorgehen ein. 
3.2 Das Mehrdimensionenmodell religiöser Kompetenz als rdigions-
pädagogische Fachperspektive und Reflexions- und Planungshilfe 
Das Modell HEMELS weitet die Perspektive dessen, was unter religiöser Kom-
petenz zu verstehen ist, da es neben der lnhaltsdimension die Dimensionen 
der religiösen Sensibilität, des Ausdrucksverhaltens, der Kommunikation 
und der Lebensgestaltung einführt. Dieses Modell ermöglicht eine kritische 
Sichtung der eigenen Praxis, macht aufmerksam auf unterbelichtete Momen-
te in den eigenen Konzeptionen (Planung) und leitet an, Bildungsprozesse re-
flexiveinzuloten. 
Das Modell ist durch seine formale Struktur offen für inhaltliche Füllun-
gen in verschiedenen Lernkontexten (z. B. Katechese, Erwachsenenbildung 
usw.). 
3.3 Die Tagung als Beitrag zur Entwicklung einer didaktischen 
Handlungskompetenz 
Herbert HASLINGER weist der Praktischen Theologie die Aufgabe einer wis-
senschaftlich vera ntworteten Kompetenzvermittlung für Seelsorger(innen) 
zu. n Er fordert von ihr, dass sie den didaktisch-methodischen Standard ande-
rer Bildungsbereiche nicht unterschreitet . .,Didaktische und methodische Ele-
mente sind nämlich keineswegs nur Modephänomene, sondern eine Voraus-
setzung dafür, dass die Lebenswirklichkeiten der Menschen und die daraus 
erwachsenden Erfahrungen in der ihnen eigenen Vielschichtigkeir in der Leh-
re virulent werden können. " 74 
Das Setting der Tagung bildet selbst eine exemplarische Lehr-Lernstruktur 
ab, die in verschiedene Kontexte transferiert werden kann, und löst somit die 
Ziel perspektive der religionspädagogischen Ausbildung ein, die Entwicklung 
einer ,Didaktischen Handlungskompetenz'. 7$ 
3.4 Die Tagung als Beitrag zur Bearbeitung der Dialektik des 
Theorie-Praxis-Verhälrni sses 
Die Tagung nahm ihren Ausgang in der konkreten Alltagspraxis der Praxis-
anleiter(innen) und thematisierte die dort auftauchenden Probleme. Damit 
löste diese Tagung die Forderung nach ,Kontextua lisierung' ein, die H."SLlN-
' J Vgl. Herberr HASLINGER I Gunddinde STOLTI!NIIERG, Ein Blick in die Zukunh der 
Praktischen Theologie, in: Herbert HASLlNGI!II. (Hg.), Praktische Theologie. Bd. 2: Durch-
führungen, Mainz 2000, 511-530, 524f. Ohne jedoch eine Rückkehr der Pn.ktischen Theo-
logie zur Handwerkskunde der Seelsorger(innen) vornehmen zu wollen. 
7< Vgl. HASLINGER I STOLTENBI!ItG, 524. 
1$ Zur Begründung vgl. I:.ICII, Nicht nur für die Schule, 393. 
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GER! STOLTEN8ERG als wissenschaftstheoretisches Programmwort für die 
Wirk lichkeitsnähe der Praktischen Theologie sehen. l ' Die Tagu ng leistete 
ei nen Beitrag zum Verständnis der Praktischen Theologie als "Kunst der 
Wa hrnehmung" n . 
Wa r die konkrete Praxis Ausgangspunkt des Theologisierens, so kam 
durch die Theorieinputs auch die wissenschaftlich verantwortete Theologie 
zu ihrem Recht, lind die bei den Pole wurden in eine fruchtbare Spannung ver· 
setzt. 
HASLINGER arbeitet als ein Postulat Praktischer Theologie als Handlungs· 
theorie Kritik ,md Verändemng heraus.71 Durch die Einspielung des Korrela· 
tions- und des Mehrdimensionsmodells wurde die eigene Praxis kritisch be· 
leuchtet bzw. positiv verstärkt und Verä nderungsporenria l a nsichtig. 
" Vgl. ebd., 5 16. 
TI Vgt. Albrecht GKOZINGER, Praklische Theologie als Kunst der Wahrnehmung, GÜters· 
loh 1995. 
11 Vgl. HASLINGER, Die wissenschaftslheoretische Frage nach der Praxis, in: DI!KS. (Hg.), 
Praktische T heologie. Bd. I : Grundlegungen, Malm; 1999, 102-121. 
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GEORG KOHL 
Die Profile der einzelnen pastoralen Dienste 
und die Personalentwicklungsprozesse auf dem 
praktisch-theologischen Prüfstand 
ZUSlJmmenfassung: AII~ pastoralen Dienste sind heute mehr denn je herausgefordert, 
klare Berufsprofile auszubilden und entsprechende Schlüssel-Qualifikationen zu ent-
wickeln; sie werden kun. vorgc$lcllt. Allein eine theologisch verantwortete Personal-
entwicklung vermag mit den inhaltlichen und organisationalen Anforderungen in den 
neuen Strukturen Schrin zu halten. 
Abstract: All pasroral ministries are challenged today, snd more [haß ever, [0 develop 
sharp professional profiles and to intcnsify their specific key qualifications which in 
short are presemed. Ooly a rheologicaJly reflec[~ pcrsonaliry developmem is able 10 
meellhe organizational requiremcnts in new pastoral struc[uces. 
Schlüsselwörter: Profile pastoraler Berufe - Schlüssdqualifikarionen - Personalent-
wicklung 
I. Chancen der Vielfalt der Dienste - Notwendigkeit der Kooperation 
Eine pluralitärsfä hige Kirche braucht eine Vielfalt pastoraler Dienste und 
Ämter, inkulturien in den jeweiligen gesellschaftlichen Kontext. I Aufgabe 
dieser Dienste und Ämter ist die Unterstünung einer vom Evangelium inspi-
rierten Vielfa lt kirchlicher - auch spezifisch ortskirchlicher - Ausdrucks- und 
Sozialformen von Kirche innerhalb einer differenzierten Gesellschaft sowie 
die Entdeckung und der Schutz der Cha rismen in den Gruppen und Gemein-
den , um eine evangelisierende Pastoral zu ermöglichen. l 
Zum eigentlichen Durchbruch des Gedankens einer eva ngelisierenden 
Seelsorge kam es erSt nach dem Konzil, ausgelöst durch das Apostolische 
Schreiben von Papst Paul VI. "Evangelii nuntiandi" aus dem Jahr 1975, 
, ~Neben den Diensfämtern, die eine Weihe erfordern und durch die einige zu Hinen 
bestellt werden und sich in besonderer Weise dem Dienst an der Gemeinschaft widmen, er-
kennt die Kirche sicher auch die nicht an eine Weihe gebundenen Dienste an; diese müssen 
der Kirche freilich einen besonderen Nutten gewährleiuen, Ein Blick auf die Ursprunge der 
Kirche macht vieles klar und erlaubt, eine alte Erfahrung bei den Dien5tämtern auhugreifen. 
Diese Erfahrung ist um so wertvoller, weil sie es der Kirche erlaubte. zu wachsen, sich zu 
festigen und auszubreiten." (EN 73) 
I Vgl. l.eo KARRI'.R, Damit Gemeinde lebt, in: Dl'.Ils. (Hg.I, Handbuch der praktischen 
Gemeindearbeir, Freiburg 1990,280-314, hier 288(.; Norben ME'I'n, Gemeinsam im 
Dienst einer evangelisierenden Pastoral, in: Paul HOFFMANN (Hg.), Priesterkirche, Dussel-
dorf I 1989,208-231. 
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"In Deutschland hat man dieses Dokument tange Zeit - man muss es leider sagen -
verschlafen. In diesem zukunftsweisenden Schreiben sagt Paul VI.: ,Eva ngelisieren ist 
in der Tat die Gnade und eigentliche Berufung der Kirche, ihre tiefste Identität. Sie iSI 
da, um zu evangelisieren' (EN 14). Nach dem Papst entstehl die Ki rche aus der Evan-
gelisieru ng; sie isr das fü r die Evangelisierung, sie muss aber auch selbst immer wieder 
neu evangelisiert werden (EN 15). Paul VI. denkl besonders an die Evangelisierung der 
Kulturen. Denn fü r ihn ist der Bruch zwischen Evangelium und Kultur das Drama un-
serer Zeit (EN 20). Entsprechend geht es in der Evangelisierung um eine neue In ku 1-
turation des Evangeliums. "l 
Der Prozess der Inkulturation des Evangeli ums in den deutschen Ortskir-
chen erfordert eine Bündelung der Kräfte, eine neue Ausrichtung der haupt-
amtl ichen Dienste und Ämter und neue Formen des Ehrenamtes, verbunden 
mit neuen Formen der Zusammenarbeit zwischen Haupt- und Ehrenamt-
Iichen. 4 
"Die Aufgabe des Amles in der Kirche besteht vor allem auch darin, den Charismen 
Raum zu geben, d.h. die Begabungen anderer zu entdecken, sie zu schätzen und zu 
fördern und sie schließlich fruchtbar zu machen für das Ganze. " l 
" Darüber hinaus wird die Kirche zukünftig einen erheblichen Teil der Ressourcen in 
Projekt-, Produkt- und Qualitätsentwicklung stecken müssen."6 
In den meisten deutschsprachigen Bistümern gibt es neben den gesamtkirchli-
chen (geistlichen) Ämtern (Bischof), Priester und Diakon als ortskirchliches 
Dienstamt den Seelsorgeberuf des Pasroralreferenten I Pastoralassistenten für 
Frauen und Männer und in Deutschland dazu noch im gleichen ekklesiologi-
sehen Status den pastoralen Beruf des Gemeindereferenren bzw. der Gemein -
dereferentin . 
Die per Weihe auf Lebenszei t übertragenen gesa mtkirchl ichen Ämter sind 
qua Auftrag und Status mehr der bewahrenden Seite des katholischen Tradi-
tionsverständnisses verpflichtet und stärker in die .,Sippenkllituc" eingebun-
den (Teilhabe an der .. mensa episcopi"). Die durch Beauftragung und Arbeits-
vertrag überrragenen ortskirchlichen pastoralen Dienste verstehen sich qua 
Aufgaben und Selbstverständnis weniger von der .. Zugehörigkeit zur kirch-
J Wa lter KASPER, .. Neue Evangelisierung Europas". Fesrvonrag beim Besuch des Mis-
sionswissenschaft lichen Instituts durch den Kardinal am 3.Juli 2007, I (www.mwi-aa-
chen.orWaktuellesillewslkaspar2007 .asp) . 
• Vgl. Pastol'llischreiben des Bischofs von Trier Or. Reinhard MARX: "Als Gemeinschaft 
in Bewegung -nach innen und außen", Trier 29.6.2005, 8. 
J Michael SoLLlG, Hausforum inl !merdiözesanen Seminar Burg Lanlershofen, 20. Sep-
tember 2006 (maschinenschriftliche Broschüre), 8 . 
• Valentin DESSOY, Wi r sind dann mal weg. Zur langfristigen beruflichen Perspektive von 
Laien in der Pastoral, in: gemeindereferentinnen. bundesverband: das magazin 6 (2007) 
Heft 2, 2-7, hier 6. 
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lichen Großfamilie" her, sondern als professionelle Seelsorger und Seelsor-
geri nnen, die ihre Kompetenz in Form qualifizierter Arbeit in die Kirche ein-
bringen und stä rker der erneuernden (innovativen) Seite des katholischen 
Traditionsverständnisses verpflichtet sind ... Den Sra rus als Beruf, sei ne o rga-
nisatori sch-funktionale Begründung, seine Abhängigkeit vom Bedarf und den 
Ressourcen der Organisation und deren Wandel zu akzeptieren, gibt den Frei-
raum, neu über die berufliche Zuk unft (die eigene und die der Berufsgruppe 
als ga nzer) nachdenken zu können. " 1 Diese Unterschiede sind als Ergänzun-
gen und Chancen zu begreifen und in konkreter Zusa mmenarbeit zu gestahen 
(.,Kooperation statt Konkurrenz" - a llerd ings gilt: "Konkurrenz ist, Koope-
ration muss gelernt werden. ") Gute Chancen, Kooperation zu erleben und 
anfanghaft ei nzuüben , bietet eine wei tgehend gemeinsam konzipierte und 
durchgeführte Berufseinführung aller pasto ralen Berufe. I 
2. Berufsprofile und notwendige Qualifikationen für Seelsorger/innen 
Pfa rrer 
In Zukunft wird der Pfarrer zum .,geistlichen Leiter" (Leader, Spiritua l), der 
Gemeindeenrwick lungsprozesse initiiert und steuert, Gonesdienste und Sa-
kramentenfeiern gut vorbereitet und durchführt, etwas von Personalführung 
und -fürsorge versteht und als .,Leiter der Seelsorge" (eie 1983 Can. 515 S I, 
Can. 519)9 ansprechbar bleibt für die Sorgen lind Nöte ei nzel ner Menschen. 
Klemens SCHAUI'P nennt vier Kernelemente der Leirungskomperenz, die fiir 
die derzeitige Kirchensituarion bedeutsam sind: Mit einer Vision Aufmerk-
samkeit und Solidarität erzielen (eine Organisation ohne Vision hat keine Zu-
kunft); Sinn vermineln durch Kommunikation gegen Isolation und Spahung; 
selbst Position beziehen und durch dialogische Auseinandersetzung Vertrauen 
erwerben; Entfa ltung der Persön lichkeit durch positives Selbsrwerrgefü hl und 
Vertrauen in die der Leitu ng und anderen von Gon geschenkten Fähigkei-
ten .10 
~ Ebd., 3. 
, Vgl. Ule WAGNER, Teamfiihigkeit als Basisqualifikalion seelsorglichen HandeIns, in: 
Georg J(OIIL (Hg.), Seelsorge lernen in Studium und Beruf, Trier 2006, 306-309. 
, Vgl. Michael BOIIN"!!, Die Zukunft der ,prieslerlosen' Gemeinde. Kirchenrechtliche 
Aspekle, in: Theologie der Gegenwan 38 (1995) 162-178; OE!tS., GrundveranlWonung. 
Ein Begriff 51ehl zur Diskussion, in: PaslOr3lblan 48 (1996) 11 9-120. 
'0 Vgl. Klemens SCHAu rl', Grundlagen fiir den Leilungsdiensr unler heutigen Bedingun. 
gen, in: Gemeinde und Lcirungsdiensr unler veränderren gesellschaftlichen und kirchlichen 
Bedingungen". Sludienrage hir Dekane vom 09.-12.09. 1991, hg. v. Inslirul für Fon- und 
Weiterbildung der kirchlichen DienSte in der Diözese Rottenburg Sruttgart, 1111991 (Mare-
rialien 3/6), 4- 16. 
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.. Die Praxis lässt sich allerdings nicht von heute auf morgen umstellen, wenngleich 
vieles von dem, was skizzien wurde, bereits jettt möglich wäre und in Einzelfällen 
auch geschieht. Ausgangspunkt ist die konkrete Situation. Solange die Seelsorge und 
ihre Organisation vor Ort nicht aus eigenen Ressourcen heraus realisiert werden kÖn· 
nen, liegt es natürlich in der Veranrwonung des Pfarrers, gemeinsam mit den Haupt-
und Ehrenamtlichen und den synodalen Gremien den seelsorglichen Alltag in den ge-
gebenen Strukturen so zu organisieren, dtlss die Grundfunktionen gesichert ... werden 
(können) .... Das handlungsleitende Prinzip ist jedoch, nichts 2U tun, was der über-
nahme von Selbstveranrwortung im Wege steht bzw. diese verhindert.uu 
Wichtigste Aufgabe eines Pfarrers ist die Wahrnehmung und Gesta ltung der 
leitung der Seelsorge durch Visions- und Konzeptarbeit, Prozesssteuerung, 
Mitarbeitergewinnung und ·führung, Vernetzung und Konfliktmoderation 
(Gesamtverantwortung). Viele .. operativen" Aufgaben sowohl im Bereich 
der Verwaltung als auch in der Seelsorge müssen an Fachleute oder qualifi-
zierte ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter delegiert werden. 
Wichtig ist bei einem solchen Vorgehen, dass die delegierten Leitungsauf-
gaben eng an den Pfarrer rückgebunden sind. 
Für die Ausbildung der Pfarrer sind folgende berufsspczifischen Schlüssel-
qualifikarionen u von Bedeutung: 
Qualifikation zum professionellen Leitungs-Handeln in komplexen Orga-
nisationen, 
Qualifikation zu einer authentischen spirituellen und kooperativen Lei-
tungskompetenz in Gottesdiensten und zu einem entsprechenden Leitungs-
sti l, 
- Qualifikation, Gottesdienste unterschiedlicher Art text-, symbol- und 
adress3ntengerecht vorbereiten und kommunikativ (Gott, Kirche, Welt) 
entsprechend ihrer Dramaturgie gestalten zu können, 
Qualifikation zu einer si tuations bezogenen Verkündigung des Evangeliums 
(ke rygmatisches Vergegenwänigungshandeln). 
Ein Praxisbeispiel für ein zukunftsfähiges Pfarrerverständnis: 
Bassenheimer Aufbruch - die Pfarrgemeinde lebendig und zukunftsfähig 
machen. Ein Pfarrer klinkt sich ein und steuert gezieIr und behutsam aus dem 
Hintergrund 
11 Valentin DESSOY, .. Seelsorge" verlernen, in: KOHL (Hg.), Seelsorge lernen (5. Anm. 8) 
378-389, hier 388. 
11 Vgl. zum Konzept der SchJii5selqualifikalionen in der Trierer Berufseinführllng Engel-
ben FELTI!N u.a., Qualilälssicherung in der Berufseinführung und Fortbildung von Seelsor-
gern, in: PThI 18 (1998) 325-349, sowie Stephan ACKEItMANN u.a., Qualitätsentwicklung 
in der pastoralen Bildung - Antwon auf die Herausforderungen des 11 . Vatikanischen Kon-
zils, in: KOIIL (Hg.), Seelsorge lernen (5. Anm. 8) 21-47, bes. 42-47. 
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Pfa"er Michael Rams beschreibt, wie er itt einen la'tfenden Gemeindeent-
wicklungsprozess als "Neuer" dazukommt ,md sich in den Prozess als "Lead-
er .. ( .. leitender Mitarbeiter Gottes") einklinkt. In dieser Beschreibung wird 
ein praktisch-theologisch reflektiertes Selbst- und Rollenverständnis eines 
Pfarrers deutlich, das auch in Zttbmft tragfähig sei" kamt. Pfarrer Roms 
wirkt seit Jahre" in der Berufseinführung als Me"tor für zah/reiche Pastoral-
ass;slentlim,/en mit. 
"Die Seelsorge der kirchlichen Amtsträger, also die Qualität ihres pasto-
ralen Handeins, die Art und Weise. wie sie führen und leiten, ist der Schlüssel 
für Veränderung . ... u 
Dieses Praxisbeispiel verdeutlicht auch die Abhängigkeit der Gemein-
deentwicklung vo" der Personalentwicklung. 
In der Einführung der FesUt:hrift tur JOO-Jahr Feier der Konukration der Pfa"kirche 
St. Mart;n schreibt Pfa"er Rams; 
Der Pfarrgemeinderat hatte sich 1999 von der Idee anstecken lassen, eine Gemein-
deanalyse zu initiieren, die dann in eine Gemeindurneuerung führen kann. Anfang des 
jahres 2000 bildete sich eine Arbeitsgruppe, die ihren Arbeitsrahmen absteckte und 
mit der Sammlung von Daten begann. Die Vereine der Qrlsgemeinde wurden ebenso 
befragt wie die kirchlichen Gruppierungen, die Christen beim sonntiglichen Gones-
dienst gezählt und Zahlenmaterial von der Gemeindeverwaltung zur Verfügung ge-
steilt . Ein Blick in die Geschichte des Qrles und der Pfarrgemeinde erinnerr uns :In 
den Rahmen, in dem sich unser Alltag gestaltet. 
Der Arbeitskreis Gemeindeanalyse wurde fachlich von Herrn Karl Josef Felgenheier 
begleitet, der als pädagogischer Referent in der Katholischen jugendzentrale in Ander-
nach und in der Fachgruppe "Gemeindeberatung" des BischöOichen Generalvikariats 
in Trier tätig ist .... Schon zu Beginn der Gemeindeanalyse hane sich die Arbensgruppe 
auf die Methode "sehen - urteilen - handeln" verständigt. Dieser erste Teil der Ge-
meindeanalyse vom juni 2001 ist das Ergebnis des Arbeitsschrittes .. sehen". 
Nun kommt es darauf an, zum Schritt .. urteilen" zu kommen, gerade auch im Blick 
auf das Evangelium, das uns Christen Richtschnur ist. Unter dem Motto .. Bassenhei-
mer Aufbruch - Wir sind Kirche" gab es eine Jmpulsveransraltung am Samstag, dem 
19. j anuar 2002. Die Leitung hatten Kar! josef Felgenheier und Pfarrer Johannes Stein. 
Teilnehmer/innen wa ren die Arbeitsgruppe und interessierte Pfarrangehörige. AllS den 
vorliegenden Protokollen werde ich einige Ergebnisse auszugsweise hier darstellen. 
Als Einstieg zu dieser Tagesveranstaltung wurden den Teilnehmern und Teilnehme-
rinnen drei Fragen zur persönlichen Beantwortung gestellt .... In drei Kleingruppen 
wurde anschließend zu der BibelsteJle j esai:l 61,1-9 gearbeitet. Pfarrer johannes Stein 
erläutert den Text, setzt ihn in Beziehung zur "Primizpredigr" jesu bei seinem ersten 
öffentlichen Auftreten, wie es im Lukas-Evangelium (Lk 4,14-21) geschildert wird .... 
jeder biblische TelCr hat eine befreiende und verpnichtende Botschaft. Die befreiende 
Botschaft ist die Wiederherstellung der Menschenrechte und -würde; die verpnichren-
IJ Valentin DI!SSOY, .. Seelsorge" verlerntn (5. Anm. 11) 389. 
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de Botschaft ist: Keine neuen ungerechten Strukturen aufbauen und die Freiheit gestal-
ten. Lukas belOnr besonders das HElffE. Das HIER und JETZT ist ihm wichtig, in das 
die befreiende Botschaft gesagt wird. Heute hat sich das Schriftwort erfüllt ... Heute ist 
euch der Messias geboren. Mit Jesus ist die Befreiung in seinem Reden und in seinem 
Ha ndeln da. Es ist dann auch der Maßstab für unser Reden und Handeln. 
Nach der Bibelarbeit ging es darum, Handlungspenpektiven für die Pfarrgemeinde 
Bassenheim zu entwickeln. Die Daten der Gemeindean:l lyse sollten dazu anhand fol-
gender drei Fragen beurteilt werden. Worüber können wir uns freuen? Wo sind wir 
gefordert - gefragt - gebraucht? Und was würde uns Spaß machen? ... 
Eine zweite Impulsveranstaltung (:lnd am 13. April 2002 statt. Ziel war es, die Zei-
chen der Zeit im Jahr 2002 mit Blick auf die beim ersten Treffen bearbeiteten Bibel-
texte zu deuten und Konsequenzen dar:lus zu ziehen .... 
Am Montag, 3. Juni 2002, fand ein weiteres Treffen des .. Arbeitskreises Gemeindea-
nalyse" stan, d:ls auch offen war für Teilnehmer/innen der Impulsveranstaltungen und 
weitere Interessierte. Bei diesem Treffen, an dem schließlich 8 Personen teilnahmen, 
wurde überlegt, welche Konsequenzen und Zukunftsperspekriven sich aus den Er-
kenntnissen der beiden Impulsveranstalrungen ergaben. Nach dem biblischen Befund 
der heiden ImpuJsveransra lwngen geht es um eine Option für die .,Armen", für die 
Zukurzgekommenen. Daraus ergibt sich wiederum d ie Fragestellung: Wer sind die 
~Zukurzgekommenen" in unserer Gesellschaft und spe:tiell in Bassenheim? Hier ka-
men besonders die Familien mit mehreren Kindern und alte und dnsame Männer und 
Frauen in den Blick .... 
Das, was bisher von mir beschrieben wurde, sind die Entwicklungen und Ergebnisse, 
soweit ich sie aus Gesprächen und den vorliegenden Protokollen herausarbeiten konn-
te .... 
Am 23. Juni 2002 wurde ich als neuer Pfarrer nach :lchtrnonatiger Vakanz in die 
pfarrei SI. Martio Bassenheim eingeführt. Dankbar für das bisher Erarbeitete, klinkte 
ich mich in den laufenden Prozess der Gemeindeanalyse ein. Das erste Treffen, an dem 
ich leilnahm, fand am 2 1.8.2002 slan. Ei wurde noch einmal festgestellt, dass unsere 
Aufmerksamkeit den .,Zukurzgekommenen" gilt .... Als beherrschende Idee krista ll i-
sierte sich das .,Projekt Offenes Pfarrheim f Begegnung im Phrrheim" heraus. Es wur-
de vereinbart, dass der Arbeitskreis ~Gemeindeanalyse" sich in dieser Phase als Pro-
jektgruppe versteht. Unter dieser Voraussetzung trafen wir uns unter der bewiihrten 
Leitung von Karl Josef Felgenheier am 6. November 2002. Inzwischen hatte die Reno-
vierung des Pfarrheimes begonnen und sich das Seelsorger-Team um Pastora lassisten-
tin Anke Lechtenberg erweitert. Kar! Josef Felgenheier (fihrte den Arbeitskreis in die 
Theorie zur Projektplanung anhand verschiedener Arbeitsbliiner ein. Wir verständig-
ten uns auf das Ziel, bis zum J ubihiumsfest .,100 Jahre Konsekration unserer Pf:l rrkir-
che" eine Projektbeschreibung vorzulegen, die es bisher "Nicht-Beteiligten" ennög-
licht, sich ein möglichst genaues Bild vom Projekt zu m:lchen, und demzufolge :luch 
geeignet ist, Mit:lrbeiter für das Projekt zu gewinnen. 
Zu dieser Zeit, ii ber den Redaktionsschl uss für diese Chronik hinaus, befindet sich 
der Arbeitskreis noch in der Ausarbeitung der Pro;ektbeschreibung. Una bhiingig d:l-
von kann aber gesagt werden, welche Ideen wir mit dem Projekt "Offenes pfarrheim" 
verbinden: Das Pfa rrheim soll zu einem Bcgegnungsort für jung und alt werden. Wir 
wollen, dass Kinder und Jugendliche, deren Eltern z.8. berufstätig sind, eine Anlauf-
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stelle habcn für einen Mittagstisch, für Hausaufgabenberreuung und Freizeit. Allein-
nehende ältere Menschen könnten gemeinsam kochen, essen und Freizeit verbringen. 
in der Begegnung mit den Kindern und Jugendlichen kann die Kommunikation zwi-
schen den Generationen geförden werden (Hausaufgabenhilfe, gemeinsame Spiele 
und Gespräch). 
Zum Schluss möchte ich die Frage stellen: Welche Perspektiven könnten sich für 
unsere Pfarrgemeinde langfristig aus dem Prozess der Gcmeindeanalyse ergeben? 
Die Kirche ist in der heutigen Gesellschaft ein Anbieter unter vielen institutionen 
und Gruppierungen, die den Menschen Lt:bens- und Orientierungshilfe geben wollen. 
Auch stellt der christliche Glaube langst nicht mehr das allgemein anerkannte Wene-
fundament für unsere Gesellschaft. Darum ist es notwendig, dass Kirche und Pfarr-
gemeinde vor Ort profiliert deutlich machen, aus welcher Hoffnung und Kraft sie le-
ben, und dass das Evangelium Jesu Christi die Motivation ihres Handeins ist. Neben 
der Begleitung von Menschen an den Wendepunkten ihres Lebens (wie Taufe, Hoch-
zeit, Krankheit und Tod) mussen wir fiir die Menschen Räume ermöglichen, in denen 
sie ihre Fragen, Ängste und Hoffnung miteinander teilen und sich über ihren Glauben 
austauschen können. Die gewachsenen Formen des religiösen lebens und des Brauch-
tums brauchen Ausdrucksformen heurigen lebens, damit sie auch in Zukunft sinnstif-
tend bleiben. Unsere Gemeindeanalyse soll daher in eine Erneuerung der Gemeinde Sr. 
Manin in Bassenheim münden. Nach dem Vorbild anderer katholischer und evangeli-
scher Gemeinden könnte die Erstellung eines .. Leitbildes" für unsere Pfarrgemeinde 
der nächste Schrift sein .... 
Diakon 
"Der Diakon steht als geistlicher Grenzgänger der sakramentalen Kirche auf der 
Schnittstelle von Sammlung und Sendung, was mir unterschiedlichen Ahenten in der 
Form des Diakons mit Zivilberuf und im Hauptamt ausgestaltet werden muss. Beim 
Diakon mit Zivilberuf besteht primär der hohe Anspruch, die Dimension des Dienens 
als sakramentale Wirklichkeit in den Hauptberuf zu tragen und don zu verwirklichen. 
Die bessere Bezeichnung für diese Form des Amtes wäre dementsprechend: Diakon im 
Zivilberuf."" 
Deshalb ist vor der Weihe zu klären, ob der Bewerber einen Beruf ausübt, der 
eine erkennbare gesellschaftlich relevante diakon ische Ausrichtung hat oder 
zumindest zu lässt. 
"Das Amt des Diakons verdeutlicht .sakramental-zeichenhaft', dass nicht nut das 
kirchliche Amt insgesamt .diakonia' bedeutet, ,sondern dass das gesamte Volk Gones 
zur Diakonie, zum brtiderlichen Dienst in der Kirche und an der Gesellschaft verpflich-
tet ist.' Die spezifische Aufgabe des Diakons besteht darin, die Gemeinde in den Geist 
der Diakonie einzuführen, ihn lebendig zu halten, ,die notwendigen Dienste der Ge-
*' Richard HAII.TMANN: Auge und Hand der Kirche. Zum Profil des Stillldlgen Diakons, 
Jahrestreffen der Diakone in Fulda am 17. Mai 2003 (www.theologische.fakultaetfulda.del 
Professorenlpas[Q!ll Vdownloadla ugeundhand. pdf). 
341 
meinde anzuregen, zu leiten, Mitarbeiter hieEür (sie) auszubilden und auf neue Nöte 
der Menschen hinzuwei~n.''' 1J 
Das Profil sollte bestimmt sein von der individuellen und gesellschaftlichen 
Diakonie: Dabei ist die Zusammenarbeit mit allen Personen und Institutionen 
.,guten Willens" angesagt, die die .,Sorgen und Nöte" der Menschen zu ihrem 
Anliegen machen, insbesondere mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Caritasverbandes. Eine wichtige Aufgabe neben dem caritativen .,Regel-
geschäft" in den Pfarreien ist die Initiierung und Begleitung sozia lpastoraler 
Initiativen, Aktionen und Projekte. Ein weiterer Schwerpunkt sind die litur-
gisch-sakramenta len Dienste, wo er als "Auge des Bischofs" den Lebcnsbezug 
jeder Liturgie zu verdeutlichen hat, konzeptionell und in der Praxis. Seine 
Mitwirkung bei Verkündigung und Gemeindeaufbau sollte vor allem unter 
der Perspektive des Eintretens für die Benachteiligten und Verlierer unserer 
Gesellschaft geschehen. 
Wichtige berufsbezogene Schlüsselqualifikationen, die in Ausbildung, Berufs-
einführung und Fortbildung erworben werden, sollten, sind: 
- Qualifikation zur Wahrnehmung von Not und die Fähigkeit zu situations-
gemäßem Trost 
Qualifikation, gemeinwesenorientiert und vernetzend arbeiten zu können 
(lebensraumorientierte Seelsorge) 
Qualifikation zum professionellen Handeln in und mit Gruppen und Pro-
jekten 
Qua lifikatioo, Gonesdiensre unterschiedlicher Art text-, symbol- und 
adressaten bezogen vorbereiten und kommunikativ (Gott, Kirche, Welt) 
entsprechend ihrer Dramaturgie gestalten zu können. 
Gemeindereferentlin 
Obwohl es Seelsorge in Zukunft nur noch kooperativ geben wird in Seelsor-
geteams, in denen alle gemeinsam "in Absprache miteinander und unter Ein-
beziehung der pfarrlichen Gremien und Ehrenamtlichen das Gesamtarbeits-
feid in den Blick nehmen und gemeinsam pastorale Schwerpunkte festlegen" 
sollen, muss es für jeden pastoralen Beruf einen unverwechselbaren eigenver-
antworteten Arbeitsbereich geben, der das jeweilige Berufsprofil zum Aus-
druck bringt { .. Alleinstellungsmerkmal").I' 
1. Aufgrund des beruflichen Profils a ls Religions-/Gemeindepädagogen, 
H Amr.sblatr der Osrerrekhischen Bischofskonferen:.t vom 14.4 . 1989, Nr. 3, Kap. 40; 
Rahrnenordnung fur den 51ändigen Diakonat. 
16 Vgl. Georg KÖln .. Gemeindereferentin _ Geschichte eines unvollendeten Profeuiona· 
llsierungsvetsuchs, m: Bischö(Jjches Gmeralvikariat Trier (Hg.), Gemeindereferentinnen 
und Gemeindereferenren im Bistum Trier. 80 Jahre Berofsgeschichte, Trier 2005, 14-36. 
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der konkreten AufgabensteIlungen in den Pfarreien, der in der Ausbildung 
vermittelten Schlüsselquali fikationen, des beruflichen Selbstverständnisses 
vieler Berufsrrägerlinnen und der Berufsgeschichte legt sich nahe, den Ge-
meindereferenrlinnlen die "Leitung des (diakonischen) Gemeindeaufbaus" 
zu übertragen. Konkrete Aufgaben sind u. a. die Initiierung, der Aufbau, die 
Unterstützung und Begleitung von christlichen Gruppen unterschiedlicher 
An, die Anregung und Beratung von pastoralen Aktionen, Initiativen und 
Projekten, die Glaubenskommunikation und christliche Einflussnahme auf 
die Gestaltung unserer Gesellschaft ermöglichen, die Vernerzung mit der Ge-
meindeleirung und den entsprechenden Gremien und die Unterstützung der 
kirchlichen Verbände (Verbesserung der Kommunikation vom unten nach 
oben). Es geht um den Dienst am Dienst der Ehrenamtlichen zum Aufbau 
einer solidarischen christlichen Gemeinde, die ein besonderes .. Augenmerk" 
auf die Notleidenden und .. Verlierer" in unserer Gesellschaft und in der Welt-
gemeinschaft hat und dadurch die "Reich-Gottes-Vision" erinnert. Gewin-
nung, Motivation, Unterstützung, Aus-, und Fortbildung von ehrenamtlichen 
Mitarbeirerlinneln ist dabei eine Hauptaufgabe. Für Gemeindeaufbau wie für 
die Arbeit mit den Ehrenamtlichen sollte auch die Konzeptenrwicklung von 
den Gemeindereferentlinnlen verantwortet werden. 
In Zeiten des Umbruchs zu einer werbenden und dialogisch-missionari-
schen Kirche der Zukunft ist Handeln aus christlicher Glaubensüberzeugung 
in einer pluralen multikulturellen und -religiösen Gesellschaft auf qualifizier-
te Kommunikationsprozesse angewiesen . 
.. Kirche muss sich als Gemeinschaft in Gemeinschaften gestalten. Es ist eine zentrale 
Aufgabe der Paswral von heute und morgen, soziale Lebensräume des Glaubens auf· 
zubauen und zu pflegen. Die Gestaltung der Kirche als Gemeinschaft in Gemeinschaf-
ten bedarf einer kompetenten Begleitung. Es braucht Menschen, die mit theologischer 
und sozialer (und didaktisch-methodischer) Kompetenz Gruppen und Gemeinschaften 
begleiten"'1 ( .. wahrnehmende" und dialogische Kirche). 
Wichtige Schlüsselqualifikationen für zukünftige Gemeindereferenrenlinnen 
sind: 
Qualifikation zu einem didaktischen Handeln im weitesten Sinne, u. a. zur 
Organisation von plan vollem Lernen, zu exemplarischem Lernen, zu Ler-
nen im Mix verschiedener Methoden und Sozialformen. 
Qualifikation zum professionellen Handeln in und mit Gruppen und Pro-
jekten: zu differenzierter Perspektivenübernahme in themen- und bezie-
hungsorientierren Gruppen, zu einem reflektierten Rollenverständnis und 
-verhalten in Gruppen und komplexen Projekten. 
17 Eva-Maria FABElt, Identitilt, Profil und Auftrag der pasroralen Dienste, in; Sekretariat 
der Deutschen BischofskO!lfc:renz (Hg.), Der pasrorale Dienst in einer Zeit der Aussaat, 
Bonn 2004 (Arbeitshilfe 185), 49-57, hier 54 f. 
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- Qualifikation zur Entdeckung möglicher erfa hrungsbezogener Interdepen-
denzen zwischen biblischen Texten I systematischer Theologie und jeweil i-
ger Gegenwart 
Pastora I referentlin 
Der jüngste und in der Aufbruchstimmung des Konzils entstandene pastorale 
Beruf ist der des Pastoral referenten / der Pastoralreferentin; da die Entwick-
lung des Berufs in den deutschen Ortskirchen unterschied lich verlaufen istI', 
beziehe ich mich ausdrücklich auf das Bistum Trier. l' 
Das strukturelle "Alleinstellungsmerkmal" der Berufsgruppe im Bistum 
Trier ist die Einsatzebene Dekanat, inhaltlich ist es die vielfä ltige Arbeit "hin-
ter den Ku lissen" operativer kirchlicher Arbeit (Arbeit auf der sek undären 
Ebene, Meta-Ebene). 
Eine wichtige Aufgabe ist die konzeptionelle (praktisch-theologische) und 
als Dekanatsreferentlin auch die organisa torische (Zu-)Arbeit für die De-
chanten und die übrigen pastora len Mitarbeiter/innen. In der Regel leiten sie 
ein bis zwei Arbeitsfelder au f der Dekanatsebene (z. B. Kinder- und Jugend-
pastoral, religionspädagogische und spirituelle Begleitung der Erzieherinnen, 
Trauerpastoral), und mit bis zu 50 % arbeiten sie subsidiär im Auftrag des 
Dechanten oder in einem verabredeten Projekt nach Bedarf in einer pfarrei 
oder Pfarreiengemeinschaft. 
In der kategoria len Seelsorge (Krankenha us, Justizvollzugsanstalten, 
Hochschulgemeinde) leisten Pastoralreferentlinnlen theologisch wie didak-
tisch-methodisch qualifizierte pastorale Arbeit. Im Rahmen von Gestell ungs-
verträgen sind sie als religionspädagogisch qualifizierte Leh rerfinnen an 
verschiedenen Schultypen tätig und an der Entwicklung von Schulseelsorge-
Konzepten im Praxis-Theorie-Praxis-Verschnitt entscheidend beteiligt (Ar-
beit an Nahtstellen zwischen Kirche und Gesellschaft). 
Pastoralreferentlinnlen sollen "Brückenbauer" sein zwischen unterschied-
lichen pastoralen Mitarbeiterfinne/n, zwischen kirchlichen und pastoralen 
Mitarbeiter/inne/n, zwischen Ehren- und Hauptamtlichen, zwischen kirchli -
chen und gesellschaftlichen Gruppen und Gremien, zwischen Verbänden und 
gemeindlichen Gruppen und Kreisen und zwischen der "Großfamilien"- und 
der professionellen Kirchenku ltur. Zentrale Aufgabe in allen Arbeitsfeldern 
ist es, die Bedeutung theologischer Reflexion für die Glaubensentwicklung 
der Einzelnen wie für die Gemeindeenrwick lung insgesamt immer wieder ein-
zubringen. 
t, Vgl. Georg KÖIH., Der Beruf des Pastoralreferenren, Freiburg (Schweiz) 1987, 193-
2 17. 
" Eine eher für die meisten dcufS(:hen Ortskirchen zutreffende Berufsbeschreibung: Ge-
org Köm., Pastoraler Beruf zwischen Ki rche und Gesellschaft, in: Anzeiger für die Seelsorge 
111 (2002) 11 -14. 
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Wichtige Schlüsselqualifikationen für angehende PastoralreferenuinnJen 
sind: 
- Qualifikation zur erfahrungsbezogenen Wahrnehmung von Gegenwart in 
unterschiedlichen Kontexten 
- Qualifikation zur Entdeckung möglicher erfahrungsbezogener Interdepen-
denzen zwischen biblischen Texten I systematischer Theologie und jeweili-
ger Gegenwart 
- Qualifikation zu einem reflektierten Rollenverständnis in Gruppen, kom-
plexen Projekten und Organisationen. 
- Qualifikation zur Anwendung und Beurteilung unterschiedlicher leitungs-
und Berarungsstile, 
- Qualifikation zur Organisation von planvollem und exemplarischen Ler-
nen, 
- Qualifikation zu Lernen im Mix verschiedener Methoden und Sozialfor-
men, 
- Qualifikation zu einem subsidiären Lehrer- / Vermittlerversrändnis. 
3. Zwischen Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in der Personal-
entwicklung der Seelsorgeberufe im Bistum Trier 
Qllalitätssicherung soll sicherstellen, dass eine Dienstleistung, in unserem Fall 
das Lernarrangemenr in der Berufseinführung, ein festgelegtes Qualitäts-
niveau erreicht. Teil der Qualitätssicherung ist die Gleichheit der Dienstleis-
tung mit einer zweiten und jeder weiteren. Hier gehr es also nicht darum, 
besser zu werden, sondern auf einem festgelegten Niveau Konstanz zu er-
reichen. Qualitätentwicklung / Qllalitätsmal1ageme,1t bedeutet die umfassen-
de Planung, Steuerung und Oberprüfung der Strukturen und Arbeitsprozesse 
mit dem Ziel, die festgelegten Ergebnisse zu überprüfen und - wenn nötig - zu 
verbessern. Im Gegensatz zu punktuellen Bemühungen um Verbesserungen in 
einzelnen Bereichen geht es hier um einen systematischen Prozess, der die ge-
samte Einrichtung in den Blick nimmt. Die Bemühungen um Qualität sind 
immer zu den selbst gesetzten Zielen und angestrebten Ergebnissen eines 
Dienstleiters in Bezug zu setzen. 
Für die Qualitätsprüfung von beruflichen Bildungs- und Entwicklungs-
prozessen sind drei Hauptbereiche relevant: A. Input, d. h. Konzept, Planung, 
Angebote, B. Durchführung, d. h. Infrastruktur, Professionalität und Didak-
tik, und C. Output, d. h. Zielgenauigkeit, 8erufszufriedenheit, persönliche 
Entwicklung. Das Trierer Konzept der Berufseinführung der pastoralen {Lai-
en-)herufe kann sich unter Qualitärsgesichtspunkten durchaus sehen lassen, 
wenn man diese Qualitärskriterien des Modells der Qualitätssicherung in der 
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beruflichen Bildung von Ralf Arnold lO zugrunde legt, sowohl im Blick auf 
Konzept, Planung und Angebot als auch im Blick auf Infrastruktur, Professio-
nalität und Didaktik. Hingewiesen sei hier auf die Veröffentlichungen und 
Arbeitsmaterialien (CD-Rom) sowie das konkrete Lernarrangement. 
Leo Karrer und Norbert Mette, zwei der renommiertesten katholischen 
Pastoraltheologen, stellen die praktisch-theologisch (fachwissenschaftlich) 
wie didaktisch reflektierte Konzeption, Planung und das daraus abgeleitete 
Lernangebot in Trier in seinem Modellcharakter für die Berufscinführung 
der pastoralen Berufen anderer Diözesen heraus . 
.. Will man den öfters als Praxisschock apostrophierten übergang vom Studium zum 
Ikruf qualifiziert gestalten , dann ist nach einem Weg zu suchen, der einen theorielosen 
Pragmatismus ebenso vermeidet wie ein realitätsfernes Theoriekorsett. Ein differen-
ziertes Lernkonzept ist schon seit Jahren im Bistum Trier (und in Anlehnung an die 
Trierer Konzeption in weiteren Bisujmem) in Erprobung. Ohne übertreibung kann 
gesagt werden, dass es im deutschsprachigen Raum Modellcharakrer hat."21 
.. Abgesehen davon, dass die Arbeit ein gediegenes Konzept für die (Aus-1Bildung in 
der Ikrufseinführungsphase fü r pastorale Laienberufe vorlegt und damit dankenswer-
terweise ein Desiderat in der theologischen ßerufs(auslbildung aufgearbeitet worden 
ist, dürfte deutlich geworden sein, dass sie dabei eine Reihe von Themenkreisen an-
spricht (und von der von ihr zu bea rbeitenden Materie her ansprechen muss). die weit 
über die engere Thematik hinaus für die Praktische Theologie relevant und interessant 
sind. Um nur einige Ikispiele - der Gliederung folgend - zu nennen: Die Methode des 
projektorientierten L.ernens wird ausführlich mitsamt mit ihr gemachter Erfahrungen 
dargestellt. Die typologische Einordnung in der Praxis begegnender Seelsorgekonzepte 
ist gelungen und sehr instruktiv. Mit dem Vergleich von zwei diözesanen Seelsorgekon-
zepten wird theoretisch und methodisch ein Beitrag zu einer vergleichenden Prakti-
schen Theologie geleistet. Oberuugend wird die lnterde~ndenz von professioneller 
Kompetenz und personaler Identitiit mit Blick auf pastorales Lernen als Heuristik für 
das didaktische Berufseinführungskonzept herausgearbeitet. Die hier entwickelte spe-
ziel le Didaktik ist für die gesamte theologische Ausbildung mooellhnft." ll 
Für die Berufsgruppe der Cemeindereferentlinnlen zeigen eine vor kurzem 
durchgefü hrte Befragung, die stark zurückgegangene Fluktuation sowie die 
große Anzahl qualifizierter Praxisanleiterlinnen die Zie lgena uigkeit des Kon-
zeptes, die insgesamt hohe Berufszufriedenheit sowie trotz zu weniger Auf-
stiegsmöglichkeiten und der nicht eindeutigen Zuweisung eines abgegrenzten 
Arbeitsbereiches (Leitu ng des Gemeindeaufbaus) die Möglichkeiten (berufli-
cher) Selbstverwirklichung (Output-Qua lität). Besonders hervorgehoben 
:MI Vgl. Rolf ARNOLD I Konrad FABER, Qualität entwickeln - aber wie?, Sedze-Velber 
2000, 98-103. 
11 Leo KARRER, Geleitwort, in: Georg KÖI-IL, Lern-On Praxis, Münster 2003,13-15, hier 
13. 
U Norben MElTE, Rezension zu Georg KÖIII., Lern-On Praxis, Munster 2003, in: Inter-
nationale Zeitschrift für Praktische Theologie 8 (2004) 326f., hIer 327. 
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werden - ohne vorgegebene Antworten -die religionspädagogischen und die 
pasroraltheologischen Srudiemage und die .. kollegiale Praxisberarung" .u 
Ähnliches gilt für die Berufsgruppe der Pastoralre{erentlinnlen: oft pro-
fessionelle Arbeit - teilweise in unprofessionellem Umfeld -, geringe Fluktua-
tion, "berufliche Aufstiegsmöglichkeiten bzw. Karrieren" als Dekanatsrefe-
rentIin, Fachstellenleiterlin und mit über 25 Personen in Leitungsaufgaben 
im Bischöflichen Generalvikariat. 
Die hauptberuflichen Diakone sind bzw. werden immer mehr in das Kon-
zept imegriert. Gleiches gilt für die Pr;esterkotldidotetl in der mit den Pasta-
ralassistentlinnlen gemeinsam konzipierten Phase der Berufseinführung. Em-
wicklungsbeda rf gibt es vor allem in der Effizienz der In frastruktur: 
Wünschenswert ist eine weitgehend an den beruflichen Aufgaben orientierte 
Konzeprionierung, die bei gemeinsamen Aufgaben auch gemeinsam durch-
geführt wird. Vor allem in der zweiten Phase der Berufseinfüh.rung der Pries-
terkandidaten fehlt es an Professionalität und Didaktik. Zu verbessern ist 
auch die inhaltliche Bezogenheit der Studien phase und der Berufseinfüh-
rungsphase aufeinander. Nur ein lebens- und praxisrelevames Studium ist 
eine gute Vorbeugung gegen ei ne theoJogielose Praxis. 
Die Beratungs- und Begleirungsprozesse in der Berufseinführung sind per-
sonal- und zeitintensiv, aber, wie die beschriebene Situation der pastoralen 
Laienberufe im Bistum Trier zeigt, äußerst nachhaltig. Von daher ist in einer 
angespannten Personalsituation - vor allem bei den Führungskräften - die 
denkbar schlechteste Reaktion, .. am Personal für das Personal" z.u sparen in 
einer Organisation, deren wichtigstes Kapital qualifiziertes Personal ist. 
U VgJ. Ure lOSTEN, Kollegiale Berallmg statt Ausstieg, in: KOHL (Hg.), Seelsorge lernen 
(5. Anm. 8) 336-341. 
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SUSANNE KRAMER 
Ehrenamtliche als Praktische TheologlinnJen?!! 
Zusammenfassung: Der Beitrag versteht die Strukturveränderungen in den Bistümern 
als Chance zur Wiederentdeckung der Kompetenzen des ganzen Volkes Gottes als 
Praktische TheoJogiinnlen und versucht auf diesem Hintergrund Perspektiven für ein 
erneuertes Zusammenspiel haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiter/innen im Hinblick 
auf die anstehenden Dekanats- und Gemeindeentwicldungsprozesse darzulegen. 
Abslrat:l: Thc structural changes in German dioceses are understood as a chance ro 
rediscover the compercnces of the whole "people of God" seen as Practical Theolo-
gians. Perspectivcs fot a new cooperarion of professional und voluntary pastoral work-
ers 3re presented in view of future developmental processes in deaneries and parishes. 
Schlüsselwörter: Ehrenamtliche Mitarbeiter/innen - Praktisch-theologische Kom-
petenz -Kirchliche Strukrurreformen - Anforderungen an hauptamtliche Seelsorger/in-
n," 
1. Problemanzeigen 
Schleichende, aber nicht mehr zu übersehende Veränderungen der Pfarreien-
landschaft, wie sinkende Mitgliederzahlen (z. B. Bistum Magdeburg), Ver-
knappung der Finanzmittel (z. B. Bistümer Bcrlin, Essen, Hamburg) oder 
Rückgang an Priestern im aktiven Dienst haben in den letzten Jahren in prak-
tisch allen Bi stümern Reformprozesse notwendig gemacht. Der Ruf nach ver-
stärkter ehrenamtlicher Mitarbeit wird im Z uge der Veränderungsprozesse 
nicht nur lamer, sondern unterliegt vielfach dem Verdacht, Ehrenamtliche 
als Lückenbüßer für Aufgaben hera nzuziehen, die nicht mehr durch haupt-
amtliches Personal geleistet werden können. Pfarreien und Pfarreiengemein-
schaften sehen sich oftmals vor Situationen gestellt, die ein" Weitermachen-
wie-bisher" offenkundig nicht mehr zulassen. Genau das jedoch steht in 
vielen Fällen erst gar nicht zur Disposition - wenn nicht mit hauptamtlichen 
Mitarbeiter/inne/n, dann wird eben mit der Hilfe Ehrenamtlicher weiterge-
macht. 1 
Diese erste Problemanzeige spiegelt ganz grundsätzlich die Not, die sich 
aktuell in vielen Köpfen und Herzen der beteiligten Personen breit macht. 
I Vgl. Andreas KRAMPMANN-GRONEWALD, Bedrohung oder Chance? Der Strukturwan-
del freiwil1igen EngagementS in Kirchengemeinden, in: LS 57 (2006) 130-137, spez. 134. 
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Der Reformprozess des Bistums Trier, vor allem das Projekt 20202, hat ver-
sucht, die Ehrenamtlichen in den Gremien in den Beratungsprozess zur Erstel-
lung des neuen Strukturplans 2020 aktiv einzubeziehen, um den Prozess auf 
eine breite Basis zu stellen, und hat ihnen einen großen Stellenwert zuge-
schrieben. Vor allem der Dekanatsrat mir den ehrenamtlichen Delegierten 
der Pfarreien- und Pfarrgemeinderäte hat eine nicht zu unterschätzende Be-
deutung gewonnen und dabei sein eigenes Profil geschärft. Hervorzuheben 
ist das Engagement der Dekanatsrats-Vorsitzenden. die mehrheitlich den 
Kommunikationsprozess befördert und zum Gelingen des Projektes 2020 
maßgeblich beigetragen haben . J 
Im Blick auf das Thema dieses Beirrages ist zunächst die Spannweite des 
Ehrenamtes realistisch wahrzunehmen. Gerade die Beratungen zum Projekt 
2020 haben deutlich werden Jassen, dass die Reformbemühungen nicht nur 
als Chance gesehen werden, sondern manche die angestoßenen Prozesse eher 
als bedrohlich ansehen. Um die Spannung, die in der Fragestellung .. Ehren-
amtliche a ls Praktische Theolog/innJen" liegt, zu verdeutlichen. seien holz-
schninarrig einige Profile und Mitarbeitermotivationen vorgestellt: 
- Menschen, die eher volkskirchlich geprägt sind und/oder mit der exklusiven Brille 
des eigenen Milieus ihren ehrenamtlichen Dienst vollziehen und nur über eine ein-
geschränkte ToJeranzfahigkeit verfügen. 
- Menschen, die den Eindruck machen, an ihren .Ämtern zu .kleben' und sich nicht 
vorstellen können, dass es nach ihnen und ohne sie mit der Pfarrei weiter gehen 
kann. 
- Menschen, die sich punktuell fü r einzelne Projekte engagieren, aber zu einem hin-
gerfristigen Einsatz zugunsten der Zukunft der Pfarrei nicht in der Lage oder bereit 
sind. 
- Menschen, die ihr Ehrenamt stark machtorientierl wahrnehmen und mit ,ekklesio-
logischer Dcfinirionsmacht' über Exklusionllnklusion in der Pfarreilenlgemein-
schaft elllscheiden wollen. 
- Menschen, für die nur radikale Lösungen in Betracht kommen und die gerne auf 
Beispiele aus der Kirche in der Schweiz, in Frankreich oder Lateinamerika verwei-
sen.' 
Die bisher dargestellten Problemanzeigen zum Thema "Ehrenamtliche als 
Praktische Theolog/innJen" sind aus der Perspektive und gespeist durch Er-
fahrungen Hauptamtlicher mit Ehrenamtlichen fo rmuliert. Aus der Selbst-
wahrnehmung Ehrenamtlicher sind andere Aspekte zu ergänzen: 
I Informationen zum Projekt 2020 sind zu finden umer: www.projekL2020.bistum_ 
trier.de. 
Erfahrungen des Leiters des Prolektes 2020 im Bistum Trier Marun Lörsch . 
• Ebd. 
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- Ehrenamdiche machen die Erfahrung, dass ihre Bereitschaft, sich zu engagieren, als 
selbsrverständlich angesehen, j3 3uch ausgenutzt wird. Wer sich einmal engagiert 
h3t, wird immer wieder gefragt und bekommt immer mehr Aufgaben, aber auf die 
Renexions- und Urteilsfähigkeit wird kaum Wert gelegt. 
- Ehrenamtliche machen die Erfahrung, dass es sehr schwer ist, ein einmal übernom-
menes Amt oder einen Dienst nach einer gewissen Zeit :lUch wieder abgeben zu 
dürfen. Eine zeidiche Oberschaubarkeit spielt für Menschen, die bereit sind, sich 
ehrenamtlich zu engagieren, jedoch eine zunehmende Rolle. 
- Ehrenamtliche machen die Erfahrung, dass sie sich von Hauptamtlichen nicht ge-
nügend ernst genommen fühlen. Sie werden nicht an pastoralen Entscheidungspro-
zessen beteiligt, sondern sind sozusagen ausführende Organe der hauptamtlich ge-
troffenen Entscheidungen und Aufgabenzuweisungen. 
_ Umgekehrt fühlen sich Ehrenamtliche bei anstehenden Entscheidungen überfor-
dert. Sie wollen ganz ausdrücklich nur ausführende Organe sein. 
- Ehrenamdiche machen die Erfahrung, dass ihre Sicht der Wirk lichkeit wenig Aner-
kennung findet. Insbesondere Frauen engagieren sich haufig in gemeindlichen Be-
zügen, die weniger prestigeträchtigsind (z. B. im diakonisch·sozialen Bereich). Eine 
Kultur der Anerkennung und Wertschätzung fehlt von hauptamtl icher Seite in vie-
len Pfarreien. 
- Ehrenamtliche machen die Erfahrung, nicht genügend von Hauptamtlichen auf die 
anstehenden Aufgaben vorbereitet und bei der Wahrnehmung ihres Ehrenamtes un-
terstützt zu werden. Konkrete Begleitung vor Ort, aber auch die Möglichkeit 
(liberl-gemeindlicher Schulungen (etwa auf Dekanatsebene) wird vermisst.! 
2. Strukturveränderung als Chance für die Wiederentdeckung der Kom-
petenzen des ganze" Volkes Gones als Praktische Theologlinn/en 
Das Bild des IJ. Vatikanischen Konzils vom Volk Gones charakterisiert die 
Wi rkl ichkeit der Kirche als geistliche Gemeinschaft lIud als sichtbare Ver-
sammlung, d.h. "Gottgewirktheit" und .. empirische Erfassbarkeit" gehören 
beide zum Wesen der Kirche.' Ihre empi rische Erfassbarkeit zeigt sich dem-
nach in erster Linie an ihrer konkreten Praxis, an ihr ist das Wesen der Kirche 
grundsätzlich ablesbar und umgekehrt ergeben sich aus dem Wesen entspre-
chende Handlungsgrundsärze. 
Speziell für die Thematik dieses Beitrages ist im Rückgriff au r das Volk-
Gones-Motiv besonders die Gemeinschaftlichkeit und Gleichheit a ller Mit-
glieder hervorzuheben. Grundsätzlich ist die Kompetenz, Praktische Theo-
login/Praktischer Theologe zu sein, in Taufe und Firmung grundgelegt, vor 
J VgJ. auch die Inlerviewergebnisse der Arbeitsgruppe .,Aus- und Fortbildung von 
Haupt- und Ehrenamt1ichen~. Dokumentation .. Arbeitsgruppen :tum PaslOralschreiben 
von Bischof Reinhard": .. Als G('meinschaft in Bewegung - nach inn('n und außen'" Trier 
2005 . 
• Vgl. Siegfried WIEDENHOPER, Das katholische Kirchenverständnis, Graz 1992, 176 f. 
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aller Ausdifferenzierung in Weihe-. Haupt- oder Ehrenamt. Alle haben damit 
Anteil am Volk Gortes und tragen gemeinsam die Verantwortung für dessen 
Angelegenheiten und dessen Auftrag und Sendung in der Welt. 
Die zentrale Aufgabe des "Kirche-Werdens" heißt demnach, "eine dem 
Gehalt der ,Communio' als Bild und Gleichnis der Liebe zwischen Vater, Sohn 
und Heiligem Geist entsprechende Gestal t der Kirche mit kommu nikativen 
Lebenssti len und Strukturen zu entwickel n"7. 
Zunächst sollen kurz die hauptberuflichen Rollen (auch in ihrer derzeiti-
gen, teilweise konfliktbehafteten Zuordnung) in den Blick kommen, bevor 
der Fokus auf ehrenamtliche Aufgabenrräger gelegt wird - nicht zuletzt des-
halb, weil es entscheidend sein wird, inwieweit ha uptamtliches Tun ehren-
amtliches Engagement im Sinne einer Volk-Gottes-Kirche ermöglicht bzw. 
fö rdert. 
Die Realisierung einer Volk-Gottes-Kirche unter unseren deutschen Rah-
menbedingungen brauch t eine verbindliche Aufgaben- und Zuständigkeits-
klärung unter hauptamtlichen Seelsorger/inne/n im Hinblick auf Zusa mmen-
arbeit und kompetente Wahrnehmung von Leitung. ,. Vor allem für die 
pastoralen La ienberufe bleibt neben der Erfü ll ung von Aufgaben und Dienst-
leistungen die Realisierung der ,Volk-Gottes-Kirche' die zum ,Reich Gones' 
unterwegs ist, eine zentrale Aufgabe. Pastoral- und Gemei ndereferentlinnlen 
haben an den Sc hnittstellen von Kirche und Gesellschaft fü r ,lnkulrurations-
prozesse' bzw. fü r ,Konfrontationsprozesse' im Blick auf das Evangelium 
Sorge zu tragen." ' Durch Projekte, Aufbau von Gruppen, Förderung und Un-
terstützung von Initiativen ' halten sie den Innovationscharakter des katho-
lischen Kirchenverständnisses wach und beziehen sich daher auch auf ein Tra-
ditionsverständnis, das in der Spannung von Bewahrung und Innova tion 
liegt. 10 
Seelsorge in komplexer werdenden Strukturen kann nur noch kooperativ 
geleistet werden und erfo rdert Teamarbeit. Auch das folgt nicht nur einer 
Not, sondern entsprich t der Aufgabe, in einer Volk-Gottes-Kirche kommuni-
kative Strukturen und Sti le zu entwickeln. Dazu gehört freilich qua lifizierte 
Teamleitung. Vor a llem Pfarrer sind derzeit von dieser Qua litätsanforderung 
betroffen ... So richtig es theologisch ist, dass Priester mehr sind a ls Gemei n-
deleiter, so richtig ist es auch, dass Pfarrer an der Qua lität ihres Leitungs-
7 Georg KOlli .. Lern·On Praxis. Ein dldaklisches Modell, wie Seelsorge gelernt werden 
kann, Münster 2003, 226. 
I Ebd.236. 
, Vgl. Statut der PaslOralrderenten(innen) im Bistum Trier, 2.3 (Kirchliches Amtsblatt 
fur das Bistum Trier 1980, Nt. 180). 
10 Zum Beruf des Pastor;alreferenlen "'gI. Rainer Maria BuCHER, Das entscheidende Amt, 
in: PThI 9 (1989) 263-294, hier: 294 Anm. 62. 
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verhaltens (vor allem von den Mitarbeiter/innen) gemessen werden ( . .. ). 
Kommunikative, o rganisatorische und geistliche Leitung müssen zusammen· 
gebracht werden und durch das Leitungshandeln des Pfarrers nachvollziehbar 
sein. Die drei Leitungsfunktionen können und sollen nicht isoliert voneinan-
der wahrgenommen werden. In der praktischen Tätigkeit greifen sie ständig 
ineinander. "" 
Eine missionarisch·werbende Volk-Gottes-Kirche der Zukunft braucht in-
novationen von hoher Qualität. Strukturell, personell und finanziell bedeutet 
das eine Aufwertung der projektorienticrren Seelsorge U gegenüber einer nach 
wie vor im Rahmen der Möglichkeiten vorzuhaltendcn pastora len .. Grund-
versorgung" im Territorium. Die bisherige Arbeit muss überprüft werden 
und es gi lt, Abschied zu nehmen von dem, was nicht zukunftsfähig ist. 1J Stär-
ker als bisher hat sich die Pastoral und Seelsorge vor On am Lebensraum der 
Menschen zu oricntieren. 
Es geht also nicht um ein Verständnis Praktischer Theologie a ls Anwcn-
du ngswissenschaft, sondern um eine praktisch-theologische Theoriebi ldung 
aus der Praxis für die Praxis. Ausgangspunkt aller überlegungen muss immer 
die verbesserungsbedürftige rea le und konkrete Praxis sein. Das Handeln 
hauptberuflicher Seelsorger hat sich am ,Evangelisierungsparadigma' zu o ri-
entieren, um sinnvoll und siru3rionsbezogen zu handeln . "Während sich das 
Säkularisierungsparadigma vor allem innerhalb des durch die Pole Glaube -
Unglaube bzw. Theismus - Atheismus markierten Koordinatensystems be-
wegt, werden in nerha lb des Evangclisierungsparadigmas die Gegensatzpaare 
Leben - Tod bzw. Gott (des Lebens) - Götzen (des Todes) zu den entscheiden-
den Bezugspunkten."14 
3. Ehrenamtliche als Praktische Thcologlinn/en?!! 
Der erste Abschnitr hat holzschnittartig gezeigt, wie differenziert sich die 
Fremd- und Selbstwahrnehm ung ehrenamtlicher Aufgabenträger derzeit dar-
stellt. Im Abschnin 2 wurde deutlich, dass d ie Entwicklu ng einer Volk-Gat-
tes-Kirche spezifische Rollenrräger im hauptamtlichen Bereich braucht, die in 
ihren Aufgaben und ihrer Zusammena rbeit zua llererst die Vision einer Volk-
" Georg Köw., Lern-Ort Praxis, 237f. 
11 Vgl. Klaus·Gcrd EICII u.a., Projektoriemiul Seelsorge lernen, in; PThl25 (2005) 53-
77. 
U Bischof Reinhnrd MARX, Pastoralschreiben "Als Gemeinschaft in Bewegung - nach 
innen und außen", Trier 2005, 7. 
I< Norbe" METTE, Das Problem der Melhode in der PaslOralrheologie. Met.hodologische 
Grundlagen in den Handbüchern des deutschsprachigen Raumes, in; PTh I 11 (1991 ) 167-
187, hier; 179. 
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Gottes-Gemeinde auf dem Weg zum Reich Gones spiegeln müssen. Unter 
dem Leitmotiv einer Volk-Gones-Kirche ist nun das Verhältnis haupt- und 
ehrenamtlicher Aufgabenträger in Gemeinden und Dekanaten in den Blick 
zu nehmen - ebenfalls unter der Perspektive der Entwicklung kommunikati-
ver Strukturen und Lebensstile, wobei es im Volk-Gottes zunächst jedeml-r 
getauften und gefirmten Christ/in zukommt, am Aufbau der Volk-Gottes-Ge-
meinde mitzuwirken - unabhängig von spezifischen Fähigkeiten und Charis-
men. 
Wenn Ehrenamtlichen die Kompetenz zukommt, Praktischer Theologe I 
Praktische Theologin zu sein, so ist der Referenzrahmen für diese Praktische 
Theologie vorrangig die erlebte, erfahrene und erlittene Alltagswirklichkeit 
und die geplante, durchgeführte und reflektierte pastorale Praxis vor Ort. 
Dies gilt im übrigen selbstverständlich auch für das hauptamtliche Personal. 
"Praxis heißt dann, unter erfahrenen und erlittenen, die eigene Lebensweh 
deformierenden systemischen Widersprüchen und damit unter Entfremdung 
auf eine nicht entfremdete Lebensform hin verändernd zu handeln, eine le-
bensform, in der Identitäten gemeinsam gefunden werden, so dass mit den 
Verhältnissen sich Subjekte verändern können und umgekehrt." U 
Die Grund- und Grenz.erfahrungen jüdisch-<:hrisdicher Tradition und die 
darin erfahrene und bezeugte befreiende und rettende Wirklichkeit Gones ist 
die Grundlage, auf der seelsorgliches Planen und Handeln gründet. Daher ist 
"die ,Gebrochenheit' menschlicher Geschichte und Existenz ... ein fun-
damentales, erkennrnisleitendes Interesse Praktischer Theologie. Dieses Er-
kennrnisprinzip gestaltet Lebenswelt und seelsorgliches Handeln aus der Per-
spektive der Benachteiligten und Norleidenden. "I' Die oben beschriebene 
"Erkenntnistheorie ist notwendig mit der Praxis der Leidenden und mit der 
Praxis der Leidverhinderung bzw. -milderung verbunden, aber auch mit der 
Einsicht in die eigene Gebrochenheit und Ohnmacht. "17 
Unter den bisher genannten Perspektiven kommt es den Hauptamtlichen 
zu, eine Verständigung und Klärung bezüglich dieses Erkennrnisprinzips mit 
der Gemeinde und den Ehrenamtlichen anzustoßen. Der ~genstand Prakti-
scher Theologie ist in diesem Sinne ins Wort zu heben und miteinander zu 
kommunizieren. Das seelsorgliche Handeln kann dabei sehr unterschied lich 
ausfallen, da es sich auf konkrete vorgefundene Wirklichkeiten bezieht. 
Grundsätzlich gilt jedoch, dass es Christen geschenkt ist, "schürzenswene 
Prinzipien des (mit-)menschlichen Lehens zu vertreten, dass gerade im Schei-
IJ Helmut PEUICERT, Was ist eine praktische Wissenschaft? In: Onmar FUCHS (Hg.), 
Theologie und Handeln, Düsseldorf 1984, 64-79, hier: 73. 
" Georg KOtt L, Lern·Ort Praxis, 223. 
17 Ottmar FUClts. Heilen und befreien, Düsseldorf 1990,232. 
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tern mit der im Prinzip vertretenen Menschlichkeit ... ein ständiger Neu-
anfang ohne Ende möglich ist. Christliche Prinzipien sind dann nicht mehr 
kontinuierlich in ihrer Fiktion, sondern in ihrem konkreten Kampf zwischen 
Brechung und Erfüllung."11 
Die Erstellung eines Pastoralplans folgtdiesem Prinzip. Im praktischen Tun 
und Reflektieren geschieht Praktische Theologie als Reflexion von gelungener 
und gescheiterter pastoraler Praxis. Für Volk-Gattes-Gemeinden kommtesda-
rauf an, "gemeinsame Ziele der Gemeindepraxis zu finden, Konflikte aus-
zutragen, Entscheidungen nach regelgeleiteten Verfahren zu treffen und, falls 
nötig, auf dem gleichen Wege auch wieder zu korrigieren"". Ein geeignetes 
methodisches Instrument ist z. B. die sog. "Zukunfrswerksrarr" 20 . Auf dem 
Hintergrund einer evangelisierenden Seelsorge wird auch der Zusammenhang 
mit der Pro;ekrmerhode deutlich: Evangelisierende Seelsorge ist auf ein didak-
fisches Konzept angewiesen, wenn sie Menschen ansprechen und Einfluss auf 
ihr christliches Handeln nehmen will. .. Ziel von projektorienrienem Arbeiten 
wie von eva ngel isierender Seelsorge ist der emanzipierte Mensch, der unrer 
theologischer Perspektive sein gottgeschenktes Dasein entsprechend entfaltet 
... Die Übernahme von Verantwortung, das Evangelium milieugereehr zu ver-
künden, heißt, sich einlassen auf einen gemeinsamen geduld igen Lernweg. Ein 
solcher Lernweg braucht Zwischenstopps zurgezielten Reflexion und zur neu-
en Orienrierung (Fixpunkte und Metainreraktionen). "1, 
Das Erkennrnisprinzip Praktischer Theologie qualifiziert gerade Ehren-
amtliche, ihre ureigenen Erfahrungen mit ihrer konkreten Alltagswirklichkeit 
und ihre Hoffnungserfahrungen als Christlin in die Pastoral vor Ort ein-
zubringen. Ehrenamtliche wissen vielfach sehr viel besser darüber Bescheid, 
wie es ist, arbeitslos zu werden/zu sein, in finanzielle Schwierigkeiten zu gera-
ten, Kinder allein erziehen zu müssen, von einer schweren Krankheit betrof-
fen zu sein, mit Tod und Trauer konfrontiert zu werden ... 
In kirchlichen Gremien, Gruppierungen und Kreisen müssen Menschen 
Sol idarität erleben und erlernen können. Eine Option für das Lernziel "Soli-
darität" hat Einfluss auf die Hierarchie der Fragen und Themen. die im kirch-
lichen und gemeind lichen Leben vorkommen ... Die konkreten mensch lichen 
Lebensprobleme müssen einen Platz finden in den Grundvollzügen einer 
christlichen Gemeinde, etwa als ,Caritas- oder Diakoniegruppe', ,Armuts· 
" Ebd., 240. 
" Christof BÄUMLER I Norbert METTE, Christliche Gemeindepraxis. in: DIES. (Hg.), 
Christliche Gemeindepraxis in Grundbegriffen, Düsseldorf 1987, 9-38, hier: 30. 
/JI Vgl. Georg KÖHL I Alexander S"8ERSCHINSXY, Gon die Ehre ... um der Menschen 
willen. Ohne qualifiziertes Ehrenamt keine Entwicklung einer christlichen Gemeinde, in: 
Alexander S"OERSCHINSKY (Hg.), Ehrenamt - LaSt oder Lust? Trier 2006, 87-10 I. 
I ' Georg Köm .. Lern-Ort Praxis, 268. 
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konferenz', ,Projekt mit benachteiligten Jugendlichen', ,Krankenbesuchs-
dienst' oder als ,Trauergesprächskreis'. " 12 
In überschaubaren Gruppen und Kreisen mit offener Gesprächsarmosphä-
re können Menschen lernen, über solche Erfahrungen zu sprechen, wobei auf 
diejenigen Rücksicht zu nehmen ist, ., die sich an vertraute Gewohnheiten 
klammern und im Blick auf ,Solidarisierung' Verlustängste haben"lJ. 
Das Lebenswissen und die Glaubenserfa hrungen (auch die Glaubens-
zwei fel) Ehrenamtlicher können gerade in diesen Bezügen theologisch einen 
Beitrag leisten, der von Hauptamtlichen vielfach unterschätzt bzw. nicht ge-
fördert wird. Es können gemei nsame Suchbewegungen entstehen, die keine 
vorschnellen Antworten geben, sondern davon ausgehen, .,dass sich jede 
menschliche Erfahrungssituation verdichten kann"14. Die Grundfunktionen 
christlicher Gemeinde bleiben frei lich: Liturgie, Verkündigung und Dia -
konie. Z u beobachten ist allerdings, dass sich diese drei Grundfunkrionen 
in den christlichen Gemei nden verselbständigt haben. Die Zuordnung ge-
schieht allenfalls additiv. Diakonie und Verkündigung können zeitweise 
durchaus ganz wegfallen oder nur unzureichend praktiziert werden, ohne 
dass für den gemeinen Durchschnittschristen Gemeinde nicht mehr existie-
ren würde. zs 
Für eine christliche Gemeindeentwicklung sind Koinonia und Diakonia die 
Glaubwürdigkeitskriterien für Martyria und Liturgia. im o. g. Sinne ist daher 
das Ehrenamt .,zu stä rken, damit die Pfarrei sclbstTrägerin der Verkündigung, 
der Liturgie und der Ca ritas sein kann"u. Der Versuch, ehrenamtlichen Mit-
arbeiter/innen stärker a ls bisher im oben gena nnten Sinne pastorale Aufgaben 
zu übertragen , wird keineswegs konflikdos bleiben. Hier ist ein institutionali-
siertes instrumen t des Konfliktmanagements mit entsprechend qua lifiziertem 
Personal (a us möglichst allen Berufsgruppen) notwendig. 
Ein weiteres sollte beachtet werden; Hauptamtliche müssen auch .. dem 
Bedürfnis der Menschen nach selbsrgewähhen und differenzierten Bereiligun-
u EW.,273. 
D Ebd., 275. 
)4 Ebd., 270. 
U Ersf wenn im lirurgisch.gonesdienstlichen Bereich Veränderungen angekundigt oder 
gar real werden, komml ein Bewusstsein dafür zum Tragen. Die Diskussionen In den Ge· 
meinden des Bisrums im Zusammenhang mir dem PrOjekt 2020, die Äußerung von Ängsten 
und Bdurchrungen beziehen sich größtemeils auf die GewährleiStung einer ausreichenden 
liturgischen .. Versorgung" und damit auf die personelle Ausstattung der künft igen paslora . 
len Räume mit genügend Priesrern . 
.. Kar! LI\IIMANN, Presseberichf des Vorsirzenden dcr Deufschen Bischofskonferenz, in: 
SEKR.ETAR IAT DU DEUTSCHEN BISCIfOFSkONFEKENZ (Hg.), Mehr als Strukturen ... Em-
wicklungen und Perspekllven der pastornlen Neuordnung in den Diöu-sen. Dokumenralion 
des Sfudienl1lges der Fruhjahrsvollversammlung der Deurschen BIschofskonferenz am 
12.04.2007 Im Kloster Reute, Bonn 2007 (Arbeirshilfen 213), lO6-t 13, hier: 108. 
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gen Rechnung tragen, in dem bewusst eine begrenzte Teilhabe und Teilnahme 
akzeprierr wi rd, statt eine totale zu erwarten "Z7. 
Ganz grundsätzlich sollen abschließend einige Handlungsperspektiven 
aufgezeigt werden, die das Ehrenamt im Sinne der Entwicklung einer Volk-
Gortes-Gemeinde fördern, stärken und auch attraktiver machen können18 : 
- Angebot einer Aufgabenllielfah, um den persönlichen Fähigkeiten ehrenamtlicher 
Mitarbeiter/innen entgegenzukommen und um mögliche neue Mitarbeiter/innen zu 
gewinnen und deren Fähigkeiten auch abrufen zu können. 
- Vermeidung lIon Druck und moralischer Verpflichtung, statt dessen Motivation in 
einem längeren Prozess. 
- Aufgaben klar umschreiben und den zeitlichen Aufwand transparent machen. 
- Ermöglichung einer bewussten und selbständigen Entscheidung. 
- Persönliche Begleitung, Beratung und Unterstützung durch hauptamtliche Mit-
arbeiter/innen sowie Angebot lIon Schulungsmaßnahmen. 
- Entwicklung gestufter Anforderungen ehrenamtl icher Aufgaben, um einen persön-
lichen Kompetenzzuwachs lIon Mitarbeiter/inne/n zu ermöglichen. 
- Teamarbeit ermöglichen, um Isol ierung und überforderung zu vermeiden. 
- Notwendige Arbeitsmittel (auch finanzielle) zur Verfügung stellen sowie Verant-
wortung delegieren. 
- Anerkennung der ehrenamtlich geleisteten Arbeit durch Bekanntmachen in der Ge-
meinde, ausdrücklicher öffentlich ausgesprochener Dank, gemeinsame Feste und 
Feiern, Zertifizierung (derzeit in der Jugenda rbeit bereits übl ich), würdige Ver-
abschiedung und persönlicher Dank. 
- Förderung lIon Frauen im Hinblick auf die übernahme lIon Leitungsaufgaben. 
Die Überschrift dieses Beitrages ist bewusst mit einem Fragezeichen versehen. 
Denn: Die Lage der eh renamtlichen Mitarbeit betrifft zuallererst die Frage 
nach dem Zustand des Volkes Gottes vor Ort. 
,.Über das Maß der Motivation, im Volk Gottes aktiv zu werden, was übri-
gens auch ganz außerhalb gemeind licher pastoraler Orte geschehen kann, 
über diesen Willen, sich zu engagieren, entscheidet die Attraktivität, die Of-
fenheit, die Güte, die Gesprächsbereirschaft, die Neugierde, die Hilfsbereit-
schaft, die Phantasie, die Freude, die Demut, Ehrlichkeit und Frömmigkeit, 
welche jene ausstra hlen, die diesen pastoralen Ort für die Außenstehenden 
verkörpern. "29 
11 Gcorg KÖHL, Lern-Ort Praxis, 270. 
J.I Auch auf dem Hintergrund des Strukturwandels im Ehrenamt und Freiwilligendienst 
allgemein. Vgl. dazu beispielsweise: Hans BRAUN, Strukturwandel des Ehrenamts, in: Ale-
xander SA8ERSCmHSKY (Hg.), Ehrenaml- Last oder Lust? Trier 2006, 11 -38. 
~ Rainer SUCHER, Das Ehrenamt in der heiklen Lage der Kirche. Pastoraltheologische 
Beobachtungen und Klärungen, in: Hans-Georg HUNSTIC I Magdalena BOCNER I Micha-
el N. E8ERTZ (Hg.), Kirche lebt. Mit uns. Ehrenamtliches Laienengagemenl aus Gones 




Bausteine zum Kompetenzprofil von Seelsorgern 
Zusammenfassung: Im Blick auf die Klinische Seclsorgeausbildung werden biblische, 
paswralrheologische und kirchenrtthtliche Fundamente ge/egt sowie humanwissen-
schaftlich-psychologische QU3tiriitsnlerkmale in Erinnerung gerufen, um den ange-
strebten Brückenschlag von solider !Aus-)Bi ldung und theologisch Gewusstem zum 
spiriruell und pastoral glaubhah Gelebten vorzustellen. 
Abstract: Concerning the Clinical Pastoral Education cornerSIOlles of biblical srudies, 
pastoral rheology and canon law 3SpeCtS 35 weil as psychologieal quality standards are 
r«alle<! - in order (0 build a bridge from solid education and rheologieal knowledge 10 
a cOflvincing spiritual war cf panoral "shepherding". 
Schlüsselwörter: Se~lsorge - Identi tii l - Pastoralpsychologie 
t Se~lsorge - die Kunst, Beziehungen zu stiften I 
1.1 Seelsorge als Sorge um das Person-Sein des Menschen 
Wenn in den Medien von Katastrophen berichtet wird , wie jüngst vom tragi-
schen Unglück der Magnetschwebebahn ,Transrapid' in Niedersachsen, dann 
werden in einem Atemzug die Rettungseinsätze von Feuerwehrleuten und 
Polizeibeamten, von Ärzten und Psychologen sowie von Angehörigen des 
Technischen Hilfswerkes und von Seelsorgern gerühmt. Das Bemerkenswerte 
daran ist, dass die Kommentatoren, obwohl zumeist nicht im kirchlichen Mi-
lieu beheimatet, den Dienst der Seelsorger a ls notwendig erachten und ih n 
durchwegs bejahen ... SeelsorgerISeelsorgerin" ist ei ne kirchliche Berufs-
bezeichnung, die auch dem breiten Publikum der ,Tagesschau'· und ,Heu-
te'-Nachrichten verrra ut ist. Dass die Seelsorger in unserer säkularisierten Ge-
sellschaft ei ne derart erstaun liche Akzeptanz besitzen, ist neben dem großen 
persönlichen Einsatz jener Frauen und Männer nicht zuletzt das Verdienst 
von Ausbildungsinstitutionen wie der "Klin ischen Seelsorge-Ausbildung", 
die im Erzbistum München und Freising seit zehn Jahren wirkt. 
Was erklä rt die enorme Nachfrage nach Seelsorge? Kurz und bündig: die 
menschliche Krisenanfälligkeit. Menschen stürzen durch Unglücke, Krank-
heiten oder Schicksalsschläge in Trauer und Depression und bedürfen zur 
I Vortrag lum zchnjahrigen Bestehen der KSA im Enbisrum Munchen (25. Oktober 
2006); der Redesril wurde im Wesemlichen beibehalten. 
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Rückgewinnung ihrer Identität einer kompetenten lebensfördernden seelsorg-
lichen Begleitung. 
Auf den ersten Blick scheint der "Seelsorge"-Begriffl antiquiert zu sein. 
Und es hat auch an Versuchen nicht gefehlt, den .,Seelsorge"-Begriff durch 
Derivate wie .. Menschensorge" oder "Heilsdienst" zu ersetzen. Doch keiner 
der Vorschläge konnte befriedigen. Gleichwohl führte die Diskussion zu einer 
vertieften Sicht des biblischen Anthropologie-Verständnisses, das in seiner 
Denkweise niemals von dualistischen Vorstellungen geleitet ist ... Seele" wird 
im AT wie im NT durchwegs assoziiert mit Begriffen wie .. Atem", .,Leben" 
und "Lebenskraft". Die Bibel meint mit "Seele" die Existenzform des Men-
schen in seiner psychosomatisch-sozialen Ganzheit: "Da formte Gott, der 
Hert, den Menschen aus Erde vom Ackerboden lind blies in sei ne Nase den 
Lebensodem. So wurde der Mensch zu einem lebendigen Wesen" (Gen 2,7). 
Als Schlussfolgerung ergibt sich daraus: "Seele" ist das, was den Menschen 
als je einmalige, freie und selbstverantwortliche Person konstituiert. Seele ist 
das Leben und das Person-Sein des Menschen. Dementsprechend bemüht sich 
die "Seelsorge" darum, dass der Mensch als ein von der Krise Betroffener all 
dies wieder werden kann, was er zuvor gewesen war: nämlich eine einmalige 
und unverwechselbare, freie und für sein Handeln voll verantwortliche Per-
sön lichkeit. Seelsorge ist also nie nur Sorge um einen Teil des Menschen, son-
dern stets die Hilfestellung zu einem stimmigen Ineinander aller leiblich-geis-
tig-psych ischen und sozialen Komponenten seiner Existenz. Es liegt auf der 
Hand, dass für solchen Dienst die Seelsorger und Seelsorgerinnen tiber spezi-
fische Haltungen und Kompetenzen verfügen müssen. Um welche es sich da-
bei handelt und wie diese erworben werden können/müssen, davon wird an 
späterer Stelle die Rede sein. 
1.2 "Seelsorger/in" ist kein vom kirchlichen Gesetzbuch für Kleriker reser-
vierter Begriff 
"Dürfen Laien im pastoralen Dienst, also etwa Gemeindereferen tenl-innen 
und Pastoralrcferenren/-innen zu Recht als Seelsorger oder Seelsorgerin be-
zeichnet werden? Oder ist diese Bezeichnung so geschützt, dass sie allein 
Priestern vorbehalten ist? Oder äußert sich vielleicht in diesem Begriff etwas 
so typisch und spezifisch Priesterliches, dass man um der Identitä t der Priester 
willen ihnen allein diese Bezeichnung vorbehalten muss?" J Diese Fragen stell t 
der Würzburger Kirchenrechrler Heribert HALLERMANN zu Beginn seines Bei-
trages "Seelsorger(in) - ein geschlitzter Begriff? Kirchenrechtliche Klärun-
gen". Den Anstoß zur Abfassung bekam er durch ei nige vorausgegangene Pu-
1 Vgl. PhiHpp MÜLLER" Art. Seelsorge, in: Lexikon der Pastoral Bd.2, Freiburg 2002, 
Sp. 1537-154 1. 
} Heribert HALLEoRMANN, Seelsorger(in) - ein geschürzter Begriff? Kirchenrechtliche Klä· 
rungen, in: Lebendige Seelsorge 55 (2004) 210-214, hier: 2 10. 
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blikationen, die sich als Versuche verstanden wissen wollten, das unklar ge-
wordene Profil der verschiedenen pastoralen Berufe neuerlich zu schärfen. 4 In 
gebotener Kürze referiere ich nachfolgend die einschlägigen Ausführungen 
des Wür1.burger KirchenrechtIers: 
Der Begriff "Seelsorge" umfassr nach dem Clü) 983 in den cc. 204 S 1 
und 208 zwei verschiedene rechtliche Sachverhalte, die mit der Formulierung 
"cura anima rum" (Seelsorge) und "cura pasroralis" (Hirtensorge) beschrie-
ben werden. "Cura animarum" erweisr sich als der allgemeinere, .,cura pas-
toralis" als der spezielle Begriff. Doch beiden gemeinsam ist, dass sie wesent-
liche Handlungsweisen der Kirche und ihrer einze lnen Glieder beschreiben, 
die der umfassenden Sendung der Kirche und dem Heil der Gläubigen dienen. 
Deshalb darf der Begriff .. Seelsorge" nicht auf den Bereich der gottesdienst-
lichen Feiern und der Sakramentenspendung oder einzig auf das Handeln von 
Priestern eingeschränkt werden, weil gemä ß c. 204 S I alle Gläubigen kraft 
der Taufe dazu berufen sind, an der Verwirklichung der Sendung der Kirche 
in allen drei Aufg.1benbereichen des Lehrens, des Heiligens und des Leitens 
aktiv mitzuwirken. 
Das Problem des ,.,See lsorge"'-Bcgriffs liegt in dessen Allgemeinheit und 
Unspezifizität. Sein häufiger Gebrauch liegt an der (sogar biswei len kirchen-
amtlich praktizierten) Umgangssprache. Man spricht kaum noch präzise von 
Pfarrer und Kaplan, von Gemeinde- und Pastoral referenten. Man spricht viel-
mehr von Priestern und/oder Seelsorgern bzw. Seelsorgerinnen, oft aber auch 
nur von Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen. So werden in einem diözesa-
nen Schematismus nach dem Kirchenpatron der Pfarrei, der jeweiligen Ka-
rholikenzahl und der Postansch ri fr als nächste Rubrik die "Seelsorger" ange-
geben. Daran schließen sich die Vor- und Zunamen der betreffenden Personen 
an; eine Amtsbezeichnung wie "Pfarrer", "Pfarradministraror", "Kurat" 
oder "i>farrmoderator" oder ähnliches findet sich nicht. Es kann also auf 
den ersten Blick nicht festgestellt werden, wer denn der zuständige Pfarrer 
der betreffenden Pfarrei ist, den es ja nach dem CIC in der einen oder anderen 
rechtlich dafür vorgegebenen Form geben muss. Folglich herrscht eine gewis-
se Begriffsverwirrung, und solche Verwirrung löst dann Unsicherheiten aus, 
denen andere mit klaren Abgrenzungen begegnen möchten. Das Gesetzbuch 
der lateinischen Kirche trifft bezüglich des Seelsorgerverständnisses zwei kla-
re Aussagen: 
1. "Die als ,Cllra pastoralis' bezeichnete Seelsorge, die deutsch auch ,Hir-
tendienst oder Hirtensorge', lateinisch auch ,minisrerium pastorale' oder 
,munus pastorale bzw. mllnus pastoris' genannt wird, ist jene spezifische 
• Vgl. hierzu: Df.l1TSCHE RECF.NTENKQNFEIlENZ (lIg.), Priesler für das 2l.Jahrhunden. 
Optionen, o. O. Man 2003; Ludwig GscmvlND. 5«lsorger - ein Allerwehsbegriff, In: Kle-
rusblatf 77 ( 1997) 87. 
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Form und Qualität von Seelsorge, die den Hirten der Kirche, a lso dem Papst 
für die Gesamtkirche, dem Diözesanbischof für seine Teilkirche und dem 
Pfa rrer für die ihm anvertraute Pfarrei, (allen also) in ihrer Eigenschaft als 
sichtbares Haupt einer verfassungsmäßigen Gemeinschaft von Gläubigen 
übertragen ist. Diese ,spezifische Seelsorge' ist Inhalt des entsprechenden Kir-
chenamtes und ist stets als volle umfassende Seelsorge (,plena cu ra anima-
rum') konzipiert. Gemäß c. 150 CIC kann ein solches Kirchenamt gü ltig nur 
jenen übertragen werden, welche die Priesterweihe empfangen haben. Nicht 
die Seelsorge a llgemei n, sondern nur die volle Seelsorge im Sinne des c. 150 
CIe ist also den Priestern vorbehalten. Die betreffenden Am tsträger müssen 
für die ihnen anvertrauten Gläubigen alle Funktionen aus dem umfassenden 
Aufgabenbereich der drei ,munera' sicherstellen und nach Maßgabe des 
Rechts beaufsichtigen. Dabei können andere Priester, Diakone und Laien 
nach Maßgabe des Rechts bei der Verwirklichung der ,cura pastoralis' mit-
helfen. " ) 
2. "Träger der Seelsorge bzw. einzel ner Seelsorgsaufgaben können, abhän-
gig vom jeweils zu leistenden Dienst und nach Maßgabe des Rechts, Priester, 
Diakone oder Laien sein. So weist der CIC/1983 immer wieder auf die seel-
sorglichen Aufgaben der Eltern gegenüber ihten Kindern hin, etwa bei der 
katechetischen Unterweisung (vgl. c. 774 S 2 CICj, der christlichen Erziehung 
(vgl. c. 793 e ICj oder der Vorbereitung auf die Erstkommunion (vgl. c. 914 
CIC). Ehrenamtliche, vor allem Frauen, leisten wesentliche Dienste in der 
Seelsorge der Pfarreien. Träger dieser Art von Seelsorge, die auf dem eigenen 
Apostolat der Gläubigen gründet, das gemäß c. 204 S 1 CIC unmittelbar aus 
der Taufe erwächst, werden gewöhnlich nicht als Seelsorger bezeichnet ... 
(Die Bezeichnung .Seelsorger' wird dagegen) zu Recht für solche Personen 
verwendet, die aufgrund einer besonderen Sendung oder aufgrund der Über-
tragung eines Kirchenamtes (wichtige) Aufgaben der Seelsorge im Na men der 
Kirche erfüllen, so etwa für Pastoralreferenten und Gemeindereferenten so-
wie für Diakone und Priester, die in der Seelsorge tätig si nd . Der Priester ist 
im übrigen auch nicht ohne weiteres ,Seelsorger' (z. B. Professor). Er ist dies 
nur und insofern als ihm ein entsprechendes Kirchenamt übertragen wurde, 
dessen lnha It eine volle oder nicht volle Seelsorge ist.'" 
Gilt es aus dem Vorangegangenen ein Fazit zu ziehen, dann kann es nur 
lauten: .. Der Versuch, den Begriff Seelsorger ausschließlich für Priester reser-
vieren zu wollen, kann aus dem geltenden Kirchenrecht heraus nicht begrün-
det werden und wurzelt meist in einer falschen Interpretation der ce. 145 S] 
u. 150 CIC." 7 Aus kirchenrechtlicher wie aus pastoraltheologischer Sicht wä-
J Heribert HALLBRMANN (2004) 212f. 
, Hcriben HALLERMANN (2004) 213. 
, H eriben HALLERMANN (2004) 213r. 
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ce es sehr wohl zu wünschen, dass für die verschiedenen seelsorglichen Ämter 
und Dienste die spezifischen Berufsbezeichnungen gewäh lt werden und zwar 
nicht, um diese Ämter und Dienste voneinander abzugrenzen, sondern vor 
allem deswegen, weil auf diese Weise das Zusammenwirken der verschiede-
nen Seelsorgerberufe zu r Verwirklichung der einen Sendung der Kirche und 
somit das Wesen der Kirche als .Communio· deutlicher sichtbar wird. 
2 Seelsorge - im Zeichen des Hirten und des Lammes 
Seit der geistesgeschichtlich-emanziparorischen Epoche der Aufklärung mit 
dem Ruf nach selbständigem Vernunftgebrauch und Autonomie des Individu-
ums und seit dem kirchengeschichtlich-kopernikanischen Ereignis des Zwei-
rcn Vatikanischen Konzils (1962-65) mit seiner AufforderLlng zum apostol i-
schen Wirken des gesamten Gorresvolkes' fällt es manchrm Gläubigen 
schwer, die Hirt- und Herdenmetapher weiterhin als Leitbild der Seelsorge 
anzuerkennen. Warum? Jenen Zeitgenossen geht es nicht um die Ablehnung 
des biblischen Bildes, in dem Jahwe a ls .. Hirte Israels" (Ez 35, Ps 23) bezeugt 
wi rd , oder um das Abblenden der Aussage, in der sich Jesus selbst als der 
.. Gute Hirte" Uoh 10) bezeichnet. Vielmehr lassen sich zwei gegenläufig-ak-
tuelle Gründe benennen: Zum einen - positiv - das Ernstgenommenwerden 
von Mündigkeit und partnerschaftlichrm Mirsein im gesellsc haftlichen Le-
ben; und zum anderen - negativ - ärgerliche Erfa hrungen mit kirchlichen Hir-
rengesralrcn, von denen (meist nur) eine Überich-Botschaft ausgeht mit der 
präskriptiven Primärbotschaft .. Das sollst du, das darfst du nicht!" Theo-
logisch-kirchliche Insider wissen selbstverständ lich, dass solche Verkündi-
gung nicht dem biblischen Gott cntspricht. Unser Gott ist ein einladender 
und kein vorladender Gott. Ein Gon, den das Leid der Menschen so anrührt, 
dass er mit der geschundenen Kreatur mitleidet. Aber dennoch bringen jene 
verwundeten Zeitgenossen eben doch mi r Gon zusammen, was sie von dcn 
,Überich-Hirten' vernehmen. Umso notwendiger ist es, genau hinzuschauen 
und davon positiv Zeugn is zu geben, welche Bilder die Bibel mit Gott ,zusam-
menbringt' . 
2. 1 Bilder, die die Bibel mit Gorr ,zusammenbringt' 
.,Du sollst dir krin Gottesbi ld noch irgendein Gleichnis machen" J so beginnt 
das Bilderverbor in Ex 20,4, das zusam men mit dem Fremdgötterverbot am 
Beginn der .. Zehn Gebotc" beim Bundesschluss Gottes mit Israel am Sinai 
steht. Dieses Verbot, das in seinem historischen Komext zuallererst ein Kult-
bildverbot war, das sich gegcn die AbbildungJahwes a ls Götter- und Götzen-
I Vgl. Dekret über das Apostolat der Laien (Apostolicam actuositatemlAA), in: lThKJ, 
Erg. Bd. 2, Freiburg 1967,585-701. 
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statue und damit gegen deren Missbrauch wendete, ergibt auch heute noch 
Sinn. Es spricht gegen die Versuchung, Gon durch Bilder definieren und be-
grenzen zu wollen und dabei zu vergessen, dass Gon lendich nicht verfügbar 
ist. 
Trotz dieser grundlegenden Weisung redet die Bibel - angefangen vom 
Buch Genesis bis zur Offenbarung des johannes - von Gott in einer Fülle 
von Bildern und Gleichnissen. Einige dieser Wortbilder sind uns sehr vertraut, 
andere fremder. Gon erscheint in der bi lderreichen Sprache wie ein Vater, ein 
König, ein Richter, ein Fuchs, eine Burg, ein Löwe, ein Vogel, eine Quelle, eine 
Mutter, eine Hebamme und wie ein Hirt. 
Gerade jesus redet immer wieder in Gleichnissen von Gott und dem Reich 
Gottes. Die Rede von Gott ist in der Bibel ausgesprochen bilderreich und viel-
fältig; so vielfält ig, wie eben die Gotteserfahrungen der Menschen waren. Die 
Rede von Gott bzw. die Gottesbi lder der Bibel sind keine hergestellten Bilder, 
die Menschen nach ih rem Geschmack und ih ren Projektionen angefertigt hät-
ten. Vielmehr sind es Wort-Bilder und Reden von GOtt, die sich so ,eingestellt' 
haben. Sie sind also nicht verfügbar und beliebig. Sie geben Zeugnis von den 
Beziehungen zwischen Gott und den Menschen.9 
Das Bild vom ,Hirten' ist für GOtt nicht weit hergeholt. Zwar bezeichnen 
sich auch orienta lische Könige ihren Völkern gegenüber als ,Hirten', und das 
mit ziemlichem Recht; denn sie scheren und schlachten ihre Untertanen. 
Wen n demgegenüber die Bibel jahwe mit dem gleichen Prädikat bezeichnet, 
dann wird dies zur Abrechnung mit den falschen Hirten, auch mit denen Isra-
els (Ez 34). Während die falschen Hirten nur sich selbst weiden und die Herde 
der Zerstreuung und den wilden Tieren preisgeben (Ez 34,2.5.8), kümmert 
sich Jahwe um sein Volk und holt es aus der babylonischen Zerstreuung zu-
rück. Die verlorenen Tiere sucht er, die verletzten verbindet er und die schwa-
chen kräftigt er. Er will ihr Hirt sein und für sie sorgen, wie es recht ist (Ez 
34,6). 
Das johannesevangelium greift mir jesus von Nazarer als dem ,Inbegriff 
der Heilsgegenwart Gottes' das Motiv des "Guten Hirten" auf, mit welchem 
sich jesus selbst bezeichnet. Im "GlUen Hirten jesus" ergreift Gort die 
Menschheit aufs neue und aufs ganze. In ihm finden alle das Leben und zwa r 
"in Fülle" Uoh 10,10). Kurzum: j esu Sendung sowie die von ihm vorgenom-
mene Aussendu ng der Zwölf und der zweiundsiebzig jünger lässt sich als um· 
fassende Hirtensorge Gottes für die Menschen begreifen. Dass jesu Tod am 
Kreuz und in sei ner Nachfolge die j ünger in ihrem Hirtensein bis zur Hingabe 
des Lebens gefordert werden können, das beweist die tange Liste der Marty-
rer bis auf den heutigen Tag. 
, VgJ. jürgcn WIORBICK. Bilder sind Wege. EillC Gotteslehre, München 1992, 00.49-
200. 
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2.2 Die " hüdiche Basiskompetenz" als operationale Perspektive 
Von Hermann STENCER, dem Nes[Or der deutschsprachigen katholischen Pas-
toralpsychologen, stammt der Begriff "hirtliche Basiskompetenz" . Was be-
wog STENGER zu dieser Wortschöpfung und was ist unter diesem Begriff zu 
verstehen? Freimütig gibt er darüber Auskunft: "Ohne das 11. Vatikanische 
Konzil wäre ich sicher nicht auf die Idee gekommen, das Hirtenbild anders 
als bisher üblich zu sehen und zu deuten. (Doch) Auf dem Konzil kehrte, nach 
jahrhundertelanger anders gearteter Einschätzung der Respekt vor der Kom-
petenz aller Glaubenden zurück. Die Laien traten aus dem Schanen, den der 
lichtvolle Weihestand und Ordensstand auf sie geworfen hane, hervor." 101m 
CICJI983 wird juristisch-konsequent durch die Überschrift des 11. Buches mit 
"Volk Gones" jene durch das Konzil gewollte Tendenz zur Symmetrie zwi-
schen Klerus und Laien aufgegriffen. Der c. 208 erkennt Klerikern und Laien 
die .. wahre Gleichheit in Würde und Tätigkeit" zu. Und c. 275 S2 konsta-
tiert: .,Die Kleriker haben die Sendung anzuerkennen und zu fördern, welche 
die L.1ien, jeder zu seinem Teil, in Welt und Kirche ausüben." Das Fazit lautet: 
Der CICJ 1983 rezipiert als Gesetzbuch der Kirche die Intention des Konzils-
dekretes über das .,Apostolat der Laien", dessen Text in Art. 3 durchaus ,hirt-
lieh' klingt: 
"Pflicht und Recht zum Apostolat haben die Laien kraft ihrer Vereinigung mit Chris-
tus, dem Haupt. Denn durch die Taufe dem mystischen Leib Christi eingegliedert und 
durch die Firmung mit der Kraft des Heiligen Geistes gestitrkt, werden sie vom Herrn 
selbst mit dem Apostolat betraUl. Sie werden zu einer königlichen Priesterschah und zu 
einem heiligen Volk (1 Pen 2,4-10) geweiht ... Aus dem Empfang d(ies)er Charismen. 
auch der schlichteren, erwächst jedem Glaubenden das Recht und die Pflicht, sie in 
Kirche und Welt zum Wohl der Menschen und zum Aufbau der Kirche zu gebrauchen" 
(AA, Art. J). 
Auffällig ist die Aussage, dass die Glaubenden .,vom Herrn selbst" mit dem 
Auftrag zum "Apostolat" betraut werden. Ihre Berufung ist unmittelbar. So-
mit brauchen sie nicht darauf zu warten, bis sie ihnen von einer kirchlichen 
Instanz verliehen wird. Die" Weihe". von der im Konzilstext die Rede ist, 
versteht Stenger als eine Art "Hirtenweihe" , als geistgewirkte Sendung zu 
hirtlichem Handeln in Kirche und Welt. Deshalb bezeichnet Stenger das .,hirt-
liehe Handeln der Gläubigen" mir "Basiskompetenz", weil sie den speziellen 
hirtlichen Kompetenzen zugrunde liegt und ihnen sowohl ihre humane als 
auch ihre christliche Qualität verleiht. Dabei ist es unerlässlich zu wissen, 
dass hirrliche Kompetenz auf einer dreifachen Berufung durch Gon beruht: 
.0 Hermann STI!NGEK, Im Ztichen des Hinen und des Lammes. Mitgift und Gift bIb-
lischer Bilder, Innsbruck I Wien 2000, 19. 
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- .. HirtJich komperent sind alle Menschen aufgrund ihrer Ermächtigung zum Leben. 
Allen, die von Gon erschaffen worden sind, ist die Hirtenschaft über die Erde und 
über alles, was da lebt, anvertraut (I. Dimension der Berufung). 
- Hirrlich kompetent sind Christinnen und Christen aufgrund ihrer Erwählung zum 
Glauben. 
Alle, die zum Glauben gekommen sind, nehmen nachfolgend am Handeln des Gu-
ten Hirten Jesus reil (2. Dimension der Berufung). 
- Hirtlich kompetent sind alle Gläubigen aufgrund ihrer Berufung zum speziellen 
Dienst. 
Allen Berufenen hat Gon besondere Gaben, Charismen, verl iehen, die es ihnen er-
möglichen, ihre Sendung in Kirche und Welt zu erfüllen (3. Dimension der Beru-
fung). 
Einer dieser speziellen Dienste (mit Gemeindeleirung und Sakramentenspendung) 
ist das Dienstamt der geweihten Priester-Hinen. "lI 
Wenn wir diese Berufungsabfolge betrachten, dann wird e rsichtlich, dass die 
hirtliehe Kompetenz epigenetisch aufgebaut ist. 
Z un:ichst: Alle Menschen nehmen am ,allgemeinen Hirrentum' teil, weil 
alle von Gott erschaffen worden sind und von ihm einen wirklichen Auftrag 
erha lten haben. 
Sodann: Alle Glaubenden und Gerau ften partizipieren an der Hirtenschafr 
Christi und sind dazu aufgerufen, so hirrlich zu handeln , wie e r hirtlieh ge-
handelt hat. 
Und schließlich sind beide, das natura le und das spezifisch christl iche Hir-
tentum, die Voraussenung für die speziellen Kompetenzen des geweihten 
Priesters, der zum Aufbau des Leibes der Gemeinde, de r Kirche und darüber 
des Gortesreiches ,qua Weihe' berufen und eingesetzt ist. 
Unser Interesse gilt - bei voller Respektierung des gewei hten Hirtendiens-
tes - fortan sowohl dem narura len als auch dem christlich allgemeinen Hir-
tentum. Zur Idee des gemeinsamen Hinentums gehört die Einsicht, da ss der 
Hirte ohne das Lamm bzw. ohne die Herde nicht gedacht werden kann . Das 
Lamm ist mit dem Typus des Hirten auf Gedeih und Verderb verbunden, vor-
gebildet durch den .,Guren H irten", den Johannes der T äufer a ls das .,Lamm 
Gottes" prophetisch begrüßt ha t. Das wechselseitige Verwiesensein von Hirte 
und Lamm bzw. das bipolare Einssein von H irte und La mm spiegelt unser 
Leben in diesem Äon wider. Es ist das für a lle Hirtinnen und H irten gemein-
sa me Schicksal und nach STENGER .,gleichsam das sich stä nd ig wiederholende 
Ostinato der Hirtenmelodie."n 
11 Die drei Dimensionen der Berufung wurden von Hermann STI!NGI!R erstmals und aus-
führlich dargestellt in: Für eine Kirche, die sich sehen lassen kann. Transparenz ab pastoral-
theologische Leitidee, in: Ehrenfried SCIlUI.Z I Hubert BROSSF.DI!R I Heriberr WAHL (Hg.), 
Den Menschen nachgehen. Offene Seelsorge als Diakonie in der Gesellschaft (FS Hans Schil-
Img zum 60. Geburtstag), SI. Onillen 1987, 65-78. 
11 Herrnann STI!NCU (2000) 21. 
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3 Hirte und Lamm - pastoral psychologisch gedeutet 
3.1 Die Sorge des Hirten a ls lösend-redemptive Beziehung 
Wenn in den nachfolgenden Überlegungen das wechselseitige Verwiesensein 
von Hirt und Lamm in pastoralpsychologischer Sicht reflektiert wird, dann 
wird mit guten Gründen das von earl R. ROGERS entwickelte psychothera-
peutische Konzept ll zugrunde gelegt. Eingedenk dessen, dass es eine Vielfalt 
von therapeutischen Schulrichtungen gibt, halte ich im Anschluss an Her-
mann STENGER seine drei Merkmale hirrlicher bzw. seelsorgerlieher Kom -
petenz - .. Werrschätzung, Einfühlung, Echtheit" - deshalb für allgemeingül-
tig, weil sie sowohl einen anthropologisch-lösenden als auch einen 
theologisch-redemptiven Umgang zwischen Therapeut und Klient hzw. zwi-
schen Hirt und LammlHerde ermöglichen. Rogers har Einstellungen und Ver-
haltensweisen entdeckt, die mit den Motiven des Guten Hirten und derer, die 
ihm als Hirten und Hirtinnen nachfolgen, unschwer in Verbindung zu bringen 
sind. 
Rogers ist erstens der Ansicht, dass die helfende Person umso effektiver 
sein wird, je höher sie den anderen wertschättt: .,Für mich heißt das, die an-
dere Person zu achten - ihre Meinungen, ihre Gefühle, ihre Person. Es bedeu-
tet eine nicht-besitzergreifende Anteilnahme. Es bedeutet ein Akzeptieren des 
anderen Individuums als eine eigenständige Person, eine Hochachtung vor 
ihm, dem Wert aus eigenem Recht zukommt. Also, was wir sagen wollen, ist, 
dass die helfende Person diesen Anderen als einen unvollkommenen Men-
schen mit vielen Gefühlen und vielen Möglichkeiten wertschätzt. Und ich 
glaube, je mehr man seine WertSChätzung, seine anreilnehmende Einstellung 
lebt, umso mehr ist das der Ausdruck einer eigentlichen, tragfähigen Zuver-
sicht und eines Vertrauens in die Fähigkeit des Menschen. Je mehr dieses Ver-
trauen vorhanden ist, umso mehr ist persönliches Wachsen möglich. "14 
Die Gottebenbi ldlichkeit ist für Seelsorger der theologische Beweggrund, 
jedem Menschen mit unbedingter Wertschätzung zu begegnen. Diejenigen, 
die sich Christen nennen, erhalten darüber hinaus in Jesus die Gewähr, dass 
sich der treue Gon durch die menschlichen Verstrickungen in .. Sündenfall" 
und "Erbschuld" nicht zu einem Widerruf der Ebenbildlichkeit verleiten lässt. 
Er reagiert vielmehr mit einem erneuten Ja zum Menschen, das den Namen 
.. Erbarmen" trägt. Erharmen wird somit zum vollkommenen Synonym für 
die bedingungslose Wertschätzung des Menschen durch Gott, die in Jesu 
Ll Car! R. ROCERS, Rückblick auf die Entwicklung meines therapeutischen und philoso. 
phiK'hen Denkens, in: Perer JAJoIl:OW5ICY U.3. (Hg.), Klienlenzenlriene Psychotherapie heure, 
Göttingen 1976,26-33. 
" Carl R. Rocl!lt.s( 1976)27. 
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Tod und Auferstehung ihren Höhepunkt erreicht hat und in seiner Wieder-
kunft die Vollendung erfahren wird. 
Rogers zweites Merkmal therapeutischer Kompetenz heißt "Einfühlung" 
oder ",Empathie" u . Dieses Bemühen hat nichts mit einem .,mitleidig-senti-
mentalen Nen-Sein" 16 zu tun. Einfühlendes Verstehen verlangt ein hohes 
Maß an Aufmerksamkeit, wobei der Therapeut bemüht ist, wenigstens für 
kurze Zeit mit allen Kräften beim anderen zu sein. Taktvoll betritt er die Welt 
des Klienten, der ihm die Erlaubnis gegeben hat, a lles anzusehen und einige 
Dinge auch zu berühren, die zur Ausstattung des persön lichen Innenraumes 
gehören. Wenn der Therapeut kein Eindringling ist, sondern ein Betrachter, 
der mit den Augen des Henens sieht. der auch nicht wegschaut, selbst wenn 
er Abgründiges zu Gesicht bekommt, dann fühlt sich der Klient ernst- und 
angenommen und beginnt, sich selbst anzunehmen. Er findet Mut, die Dinge 
zu ordnen und das Haus zu entrümpeln; denn nur was man annimmt, kann 
man ändern. Freilich gilt ebenso: alles verstehen heißt nicht: mit allem einver-
standen sein! 
Welche theologische Botschaft klingt hier auf, wenn der Gute Hirt die zu 
ihm gehärenden Schafe ei nzeln bei ihrem Namen nennt und die Seinen ihn 
kennen, seinen Geruch, seine Gesrah, sein ganzes Wesen? Joha nnes beobach-
tet in seinem Evangelium einen Wandel im Verhältnis des Guten Hirten zu 
seiner Herde gegenüber dem AT. Bei Jesaja wird z. B. das ganze Volk Israel 
als heiliges Kollektiv angesprochen: .. Ich rief dich beim Namen, mein bist 
du" Ues 43,1). Hier ist der Adressat die Herde, das ganze Volk. Jeder einzelne 
ist selbstverständlich mitgemeint, wird aber nicht ausdrücklich hervorgeho-
ben, Jeslls dagegen betont das Kennen eines jeden Individuums. Das setzt 
einen substantiell neuen Akzent. Neu ist das unmittelbar Persönliche, Die Be-
ziehung wird direkter, intimer, So wird aus seiner persönlichen Anteilnahme 
ein Mittragen, ein Mitleiden (sympatheia), 
Rogers drittes Merkmal psychoanalytischer Kompetenz heißt ..,Echtheit". 
Nach seinem bereits zitierten Beitrag "Rückblick auf die Entwicklung meines 
therapeutischen und philosophischen Denkens" ~deutet .. Echtsein, in der 
Beziehung eine Person zu sein, nicht ein Aushängeschild oder eine Fassade. 
Echtheit bedeutet, dass der helfende Mensch Zugang zu seinen Gefühlen hat; 
dass er fähig ist. diese Gefühle auszudrücken und sie mitzuteilen. Echtsein 
bedeutet, dass sich der Therapeut gegenüber dem Klienten voll einbringt. 
Und je mehr diese Eigenschaft der Echtheit vorhanden ist, umso wirkungs-
voller wird die Beziehung sein" .17 
11 Vgl. earl R, ROGERS (1976) 31. 
" Vgl. Heribert WAHl, Empathie als diakonische Praxis. Ein selbstpsychologischer Bei-
trag ttJr praktischen Ekklesiologie und Theorie der Seelsorge, in: Ehrenfried ScIlULZ I Hu-
bert BROSSEDf.R I Heribert WAHL ( 1987)79-99. 
" Car! R. ROGERS (1976) 29, 
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Die Qualität der beiderseitigen Beziehung bemisst sich an der wechselsei· 
rigen Transparenz, d. h. ein jeder zeigt sich dem anderen so, wie er wirklich 
ist, ohne jedwede Maske, m. a. W.: die Außen- und Innenseite stimmen über-
ein. Diese Transparenz fördert jedoch nur dann das menschliche Zusammen-
leben, wenn sie ,diskret' ist. Eine indiskrete Offenheit verletzt die eigene Per-
son und die des anderen. Sie lässt die bedingungslose Wertschätzung und das 
Prinzip des Sich-Einfühlens außer acht. Transparenz ist kein Exhibitionismus. 
Zur Wertschätzung des Menschen gehört das Taktgefühl und das Einhalten 
von Schamgrenzen, 
Echtheit, Offenheit und Transparenz spielen bei der Beziehungsgesraltung 
von Mensch zu Mensch eine große Rolle. Das gleiche gi lt auch fü r die Kirche 
insgesamt ... Sie ist nur dann als redemprives, Erlösung verheißendes Mi lieu 
erfahrbar, wenn sie sowohl nach innen a ls auch nach außen transparent ist. 
Übera ll dort, wo sie undurchsichtig bleibt, ruft sie Misstrauen hervor und 
büßt sie ihre Glaubwü rdigkeit ein, "li Konkret gesagt: Eine Communio-Ek-
klesiologie, die nicht den Willen zur Transparenz erkennbar macht, ist eine 
Phrase (1.. ß, kirchenamtliche Entscheidungen und 8ischofsernennungen). 
Ich fasse zusammen: Die drei ßcziehungsqualitäten n Wertschätzung". 
"Empathie" und .. Echtheit" sind aufeinander angewiesen. Sie stellen keine 
methodisch-handwerklichen Techniken dar, sondern sie sind labile Errungen-
schaften des TherapeutenlHirtenlScelsorgers. Sich nach ihnen auszurichten, 
ist anstrengend und gelingt oft nur partiell, doch bilden sie sozusagen die 
.. condi tio si ne qua non" der seelsorglich angestrebten lösend-redemptiven 
Beziehungsgesraltung. 
3.2 Die Sorge des Hirten für das Eine von Hundert 
Das Gleichnis vom verlorenen Schaf aus dem Lukas-Evangelium (Lk 15,1-7), 
auf das diese Teilüberschrift anspielt, trifft über den unminelbaren biblischen 
Sinn hinaus auf alle ei nzelnen zu, die bei einem Hirten oder einer Hirtin Hilfe 
fü r ihr Leben suchen. Jedesmal, wenn dies geschieht, entstehr für Hirt und 
Lamm eine gewisse Zeit lang eine gemeinsame Beziehung. 
Was früher in der Erbauungslitera tur unter .. Seelenführung'" zu lesen 
stand, wird in der gegenwärtigen Spiritua litärsliteratur als .,Geistliche Beglei-
rung'" thematisiert. Dabei handelt es sich nicht um ei nen bloßen Etiketten-
rausch. Vielmeh r sind bei der Geistlichen Begleitung die gleichen anthropolo-
gisch· psychologischen Voraussetzungen am Werk wie im gesamten modernen 
Beratungswesen, 1..8. in der Eheberatung, in der Soziala rbeit, in der Psycho-
therapie. 
Das Idea l eines geistl ichen Begleiters stellt uns die Benedikrusregel in der 
Gestal t des Abtes a ls Arzt und Hirten vor Augen. In Nr. 27 der Ordensregel ist 
I' Hermann STI!NGI!R (2000) 203. 
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zu lesen: .,Der Abt muss sich sehr darum sorgen, dass er keines der ihm anver-
trauten Schafe verliert. Er ist sich bewusSt, dass er die Sorge für gebrechliche 
Menschen übernommen hat, nicht die Gewaltherrschaft über gesunde ... Er 
ahme den Guten Hirten mit seinem Beispiel der Liebe nach: Neunundneunzig 
Schafe ließ er in den Bergen zurück und machte sich auf, um das eine verirrte 
Schaf zu suchen. Mit dessen Schwäche hatte er soviel Mitleid, dass er es auf 
seine Schuhern nahm und zur Herde zurücktrug." " 
Das Hinenethos leitete von Anfang an die Kirche - in OSt lind West so-
wohl innerhalb als auch außerhalb der Klöster - als lebens- und glaubensfär-
dernde Seelenführung. Der Wechsel im Sprachgebrauch, so wie es der Slogan 
ausdrückt: .. Von der Seelenführung zur Geistlichen Begleirung", hat geistes-
geschichtliche Gründe und liegt im subjektbetonten Menschenbild und im 
emanzipatorischen Elan der Aufklärung. Nicht zuletzt wurde er noch ver-
stärkt durch die .. Anthropologische Wende" des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils. Biblisch gründet die Akzenrverschiebung auf der umfangreichen Weg-
und Begleicungstheologie (Ex 33, 12-17; Tobit; Joh 14,4-6; Lk 24, 13-35). 
Theologisch gekennzeichnet ist die Geistliche Begleitung dadurch, dass 
der/die Begleitende nicht an die Stelle Gottes tritt und den Willen Gottes aus-
legt, sondern dass heide nach dem Willen Gottes suchen und beide einzig Gon 
und nicht sich selbst zum Maßstab machen. Anthropologisch steht die Sub-
jektwerdung und die Selbstveranrwortung im Mittelpunkt. Das Verhalten des 
Begleitenden ist ein subsidiäres, ohne Leugnung der Rollenverschiedenheit. 
Diese Haltung verlangt eine pastorale und ekklesiale Selbstbescheidung sowie 
weitgehenden Verzicht auf direkte Rarschläge und vor allem auf jede Art von 
Indoktrination und Manipulation (wie es beispielsweise von .,Opus Dei" bei 
Ausrriuswilligen mit finsterer Gewalt betrieben wird). Geistliche Begleitung 
ist keineswegs Seelen führung zum Billigtarif. Die spi rituelle Kompetenz des 
geistlichen Begleiters speist sich vielmehr aus Selbsterfahrung und psychologi-
schen Grundkenntnissen, aus Gebet, Meditation und Kontemplation und 
nicht zuletzt aus Supervision und Exerzitien, um angesichts des verwirrenden 
Angebots an Esoterik und fernöstlichen Gurus stets die "Unterscheidung der 
Geister" im Blick zu beha lten. lO Schließlich muss, wer andere begleitet, sich 
auch selbst begleiten lassen. 
3.3 Die Sorge des Hirten für sich selbst 
Jesus bezeichnet sich selbst als den Hirten, der ohne Einschränkung gut ist. 
und gibt dafür die Begründung: .. Der gute Hirt setzt sei n Leben ein für die 
" Friedrich RUPPEitT l Adalbert STOIIP., Der Abt als Arzt - der Arzt als Abt, in: MünSfer-
schwarzacher Kleinschriften 108, Münsterschwarzach 1997, 11 . 
10 Vgl. Ehrenfried ScHULZ, Gebet und Mediration als Wege zur pastoralen Identität, in: 
Handbuch der Pauoralpsychologie, hg. v. Isidor BAUMCARTNEII, Regensburg 1990, 265-
285. 
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Schafe" Uoh 10,11). Gutsein ist hier identisch mit der Bereitschaft zur radi~ 
kaIen Hingabe. Es ist ein Geschenk Gones an unsere Zeit, wenn es auch heute 
Vorbilder dieses toralen Einsatzes gibt (z. B. Oskar ROMERo, Mutter TERESA 
u. a.). Das Ideal des TotaieinS3tzes darf jedoch nicht durch eine realitätsfrem~ 
de Idealisierung entstellt werden. Das Gutsein in der Nachfolge Jesu behält im 
Alltag seinen Wert nur dann, wenn es der Empfehlung folgt, die der ame~ 
rikanische Psychoanalytiker Donald W. WINN1COTT an die Adresse der Müt~ 
ter richtet: nicht perfekt gut, sondern "genügend gut" sein zu wollen!'; denn 
das absolute Gutsein ist eine eschatologische Größe. Das relative Gursein be~ 
steht in einem langwierigen Prozess, bei welchem das Gleichgewicht zwischen 
der Sorge für andere und der Sorge für sich selbst erreicht worden ist. Schon 
vor dreißig j ahren hat George Herbert MEAD die plausible Theorie der .. I den~ 
titätsbalance" ll vorgelegt, die von zwei Aspekten des ,Ich' ausgeht. MEAD 
unterscheidet zwischen dem Ich im Verhältnis zu sich selbst (zu seinen leibli~ 
chen, seelischen und geistigen Bedürfnissen) und dem Ich im Verhälrnis zu 
seiner Mit- und Umwelt (zu den Erwartungen, die von außen an die Person 
herangetragen werden). Das individuelle Ich nennt er "I" und das soziale Ich 
nenm er "ME" (in der deutschen Sprache gibt es dafür keine entsprechenden 
Wörter). Um ihre Identität zu festigen, muss die Person bestrebt sein, die Ba-
lance zwischen dem "I" und dem .,ME" zu halten. Gelingt dies nicht, kommt 
es zu einer Gleichgewichtsstörung: Da nn wird entweder die Hingabekom-
ponente überbetonr oder die Abgrenzungskomponente favorisiert - beides 
geschieht jedenfalls auf Kosten der Identität der Person und ihres hirtlich-sou-
veränen HandeIns. Eine solche Einseitigkeit kann nach Herl113nn Stenger fol-
gendermaßen vermieden werden: Zum einen durch Distanzierung von den 
vielfältigen Rollen, zu denen der Hirtenalltag forden; und zum anderen durch 
Distanzierung vom eigenen Ich, um reflektierend sich selbst gegenübertreten 
zu können. Immer geht es um das Erreichen der Spannungstoleranz zwischen 
einer ,Hingabe ohne Preisgabe' und einer ,Abgrenzung ohne Selbstsucht'. 1J 
Aber es geht nicht minder um das Besorgtsein des Hirten um eine ,gesund-
heitsfördernde Lebensordnung', die ausdrücklich die gesamle lebenskultur 
einschließt, sowie um das Bemühen eines ,gamo.heitlichen Werdewillens', der 
in den Bereichen beruflicher Kompetcnzerweiterung und spiritueller Beru~ 
fungsverwirklichung seine inhaltliche Ausgestaltung erfahren IllUSS.l~ Da je-
doch die Alltagsbeanspruchungen jedes Seelsorgers so singulär aussehen, 
muss der/die Betreffende für sich selbSI die entsprechenden Initi3tiven ergrei-
2. Vgl. Donald W. WINNICorr, Reifungsprozessc und fordernde Umwelt, Munchen 
1974,001.24-36. 
11 George H. MEAD, Identität und Gesellschah aus der Sicht des Sozialbehaviorismus, 
Frankfurt 4. Auf!. 1980. 
U Vgl. Hermann STENGER (2000) 144-147. 
10 Vgl. Hermann STENGI!R (2000) 284-287. 
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fen, um einerseits das Gleichgewicht (zwischen " I" und "ME") zu halten und 
andererseits für eine gute Gestalt des eigenen Lebens zu sorgen. 
In drei Kapiteln ha ben wir bausteinartige Überlegungen zum Selbstver-
ständnis der Klinischen Seelsorgeausbildung, wie sie seit zehn Jahren im Erz-
bistum München und Freising arbeitet, zusammengetragen. Das erste Kapitel 
signa lisierte den Bedarf an Seelsorgern und zeigte auf, dass das weitgefasste 
Seelsorge-/Seelsorgerverständnis keinen begrifflichen Misswuchs darstellt, 
sondern ganz im Geiste des Zweiten Vatikanischen Konzils steht und auch 
vom CICJ t 983 voll mitgetragen wird. Das zweite Kapitel ersch loss eine Fülle 
von Bildern, welche die Bibel mit Gott ,zusammenbringt'. Im Bild Jesu vom 
Guten Hirten, der sein Leben für die Seinen ei nsetzt, liegt theologisch die ope-
rationale Perspektive für jegliches seelsorgliches Handeln. Das dritte Kapitel 
deutete die Dyade ,Hin-Lamm' pastoralpsychologisch als lösend-redemptive 
Beziehung, als Sorge für das Eine von Hundert und als Sorge des Hirten für 
sich selbst. RidHen wir zum Abschluss einen würdigend-rundenden Blick auf 
das Profil unserer zu ehrenden Jubilarin. 
4. Zehn Jahre ., Insti tut für Klinische Seelsorgeausbi ldung (KSA)" im 
Erzbistum München und Freising - zehn Jahre Seelsorge rqualifizierung im 
Zeichen des Hirten und des Lammes 
4.1 KSA - eine Institution zur Bildung von Seelsorgern mit geistlichem 
Gütesiegel 
Die Institution "KSA" entstand in den zwanziger j ahren des vorigenjahrhun-
dens in den USA und erhielt das Etikett .. Clinica l Pastoral Education" (CPE). 
Die Entstehungsursache war das Wahrnehmen einer Kluft, die besonders im 
Klinikbereich als schmenlich empfunden wu rde. Konkret handelte es sich um 
das Auseinanderklaffen von intellektuell-theologischem Wissen und eigenen 
Lebenserfahrungen. Die Sehnsucht nach einer lebenswehbezogenen Theo-
logie, die sich für Menschen in Krisenerfahrungen bewährt, ist also der Ent-
stehungs- bzw. Zeugungsgrund. Väter der CPE-Bewegung gibt es zwei: Auf 
theologischer Seite ist es Anton C. BOISEN, der für die Seelsorgerausbildung 
ein "Cl inical Pastora l Training" (CPT) entwarf, und auf medizinischer Seite 
gi lt Richard CA.ßOT a ls Pionier, der die case-study-Methode entwickelte und 
für die Theologiestudierenden ein eigenes klinisches jahr konzipiene. Sowohl 
das Theologiestudium als auch die Medizinerausbildung haben in den Ver-
einigten Staaten ein etwas anderes Profil als in Deutschland. So wird auch 
heute noch in den USA der Praktischen Theologie kein Universitätsstatus zu-
erkannt. Die Fächer Pastoraltheologie und Religionspädagogik, Homiletik 
und Liturgik, Hodegetik und Poimenik bleiben don der Seminarausbi ldung 
überlassen. Auch spielt in den Staaten im Klinikbereich die ärztliche hierar-
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eh ische Struktur ei ne ungleich größere Rolle als bei uns. Und schließlich ist 
der interdiszi plinäre Austausch zwischen der Schulmedizin und der Theo· 
logie, trOtz der aufrü"elnden Inten'ention von Elisabeth KOBLER-Rossll , 
noch ka um entwickeh. 
Als Begründer der KSA in der Bundesrepublik Deutschland gelten eva n-
gelischerseits Hans·Christoph PI PER und katholischerseits Josef MAYER' 
SCHEU . PIP ERz6 gründete 1970 das erste eva ngelische KSA·Zentrum in Han· 
nover, MAVER,SCHEU 1979 Z1 das katholische KSA·Zemrum in Heidelberg. 
Die drei Ansätze, die für die KSA von Anbeginn leitend waren und die auch 
heute noch ohne Einschränku ng im öku menischen Gleichk lang gehen, lau· 
ren: 
J. Das Leid und die Lebenskrisen des Menschen sind der Quellgrund eines 
konsequent kontextuellen theologischen Denkens; 
2. die Auseinandersetzung mir der zei tgenössischen Kunst (Dichtung, Ma le· 
rei, Musik) soll zur Weitung und zu r Schärfung der theologischen Wa hr-
nehmung führen; 
3. der Erfahrungsbezug gilt als ,roter Faden' allen Vorgehens bei Wahrung 
der grundlegenden Differenz zwischen Selbst- und Fremderfahrung (Me· 
dien zur Eruierung sind: Fallstudien und Gesprächsprotokolle, Einzel· lind 
Gru ppensupervision sowie Kontextanalysen bezüglich einer theologisch-
interdisziplinären Theoriebildung). 
Die 1972 gegrü ndete "Sektion Klinische Seelsorge Ausbildung" in der .,Deut-
sehen Gesellschaft für Pastoralpsychologie" (DGfP) umfasst in unserem Land 
inzwischen 17 Zentren; ei nes davon im Mü nchner "Kaspar·Stanggassinger. 
Haus". Zwar gibt es an der Münchner Katholisch-Theologischen Fakulrat 
die an Amerikas Universitaten ve rmissten praktisch·theologischen Diszipli-
nen. Doch als langjähriger Fachvertreter und Prüfungsausschussvorsitzender 
(bei dem nicht nur die Noten, sondern auch die Sorgen der Studierenden zu· 
sammenkamen) weiß ich von zwei regelmäßigen Klageliedern zu berich ten. 
An der Münchner ,Alma Mater' gibt es: 
I. eine intellektuell hochstehende Theologie, aber auch spirituelle Defizite; 
2. ein gefächertes Lehru ngebot in den praktisch-theologischen Disziplinen, 
aber zu wen ig lebenswelfbezogene übungen. 
Dieses Armutszeugnis stellt sicher kei ne Besonderheit der Mü nch ner Szene 
11 Elisabeth K08LI'.R· Ros~ hat in Wort und Schrift Ztl Sterben und Trauern die moderne 
Gcsc- lIschaft aufgeweckt. Bei einer Nachfrage, wie viele TitelWf Zeit zur Todesthematik 
erhaltlich seien, eruierte eine eomputerkundige Buchhandlerin 2800 Nummern. 
U Vgl. Peter PUI./u!.IM , Art. Klinische Seelsorgeausbildung, in: Lexikon der Pastoral 
Bd. 2, hg. v. Konrad BAUMGAIITNEII und Peter Sc'IEUC'IENI'I'LUG, Freiburg 2002, 965-966. 
I' Vgl. Josef MAYU·Scll EU, Oie Heidelberger Kurse m Klinischer Seelsorgeausbildung. 
in: Wemer BKUNf.ltS I Jmgen SClluLrL (Hg.), Das umen des Seelsorgers. Identitlll- Zielset-
zung- Handeln im pastoralen Dienst, Maißz 1982, 120-129. 
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dar. Schon vor dreißig Jahren klagte ei n (i n einem Bändchen von Josef SU D-
BRACK ,.Beten ist menschlich'" zitierter ) flämischer Benediktinerpater Frede-
rick VANDENßROECKE darüber, dass die Trennung von theologischer Wissen-
schaft und Fröm migkeit, von Theologie und Glaube gewissermaßen einem 
,Ehebruch' gleichkomme. 11 Wie dem auch sei. Jeden fa lls gi lt die KSA in Mün-
chen heu te als nicht mehr wegzudenkende Institution fü r die Münchner 
Theologenausbildung. Ausgesprochen gern kommen Studierende hierher, 
um für die Seelsorge die so unabdingbare kommunikative Kompetenz in 
Theorie und Praxis zu erwerben, um ih re Emotionalität und Spiritualität wei-
ter zu entwickeln und im geschützten Raum einer Gruppe die gemachten 
Selbst- und Fremderfahrungen zu reflektieren. Wenn unsrrinig gilt, dass die 
Person das wichtigste Medium der Seelsorge ist, dann erhalten die Theologen 
durch die KSA-Ausbildung eine Sc hlüsselq ualifikation, die für sämtliche 
kirch liche Praxisfelder von höchster Relevanz ist. Ganz gleich, ob sie später 
in der Pfarrseelsorge oder Karegoria lseelsorge, in Pfa rreien oder Kliniken, in 
Altenheimen oder Gefängnissen eingesetzt werden, stets werden sie mit der 
hier erworbenen Fähigkeitskompetenz den Menschen begegnen können. 
4.2 KSA - ein Brückenschlag aus theologisch Gewusstem zum 
spirituell Gelebten 
Weil ich als Priester und jetzt als universitärer Ruheständler aus dem pastora-
len Bereich komme und diesem, solange es die Kräfte zulassen, auch zuge-
wandt bleiben mag, bewegt mich das Thema einer ,lebensweltbezogenen spi-
rituellen Theologie' sehr stark. Es geht mir dabei nicht um eine erba uliche 
Theologie im schlechten Sinn. Im Hintergrund steht vielmehr der Wunsch 
nach einer ,zweiten Nai vität im Glauben', nach jener ,Einfa lt von Weisheit', 
für die schließlich auch die kompliziertesten Entfa ltungen und Verästelungen 
des Arguments in der ,Mitte des Christlichen' ei ngebunden sind . 
Die vielfach empfundene Trennung zw ischen (kriti scher) Theologie einer-
seits und (frommer) Spiritualität andererseits hahe ich für grundfalsch und 
sehr ge fährlich. Warum? Wei l sie etwas auseinanderreißt, was innerlich zu-
sammengehört: Jede Theologie, die wirklich bei ihrer Sache ist, ist auch spi ri -
tuellund im Wortsinn erbaulich, wei l bezogen auf d ie Auferbauung der Ge-
meinde und der einzelnen Gläubigen in ihr. Und jede Spiritualität, die sich 
Rechenschaft gibt liber ihre Option (und wann je ginge es ande rs?), ist we-
sentlich auch theologisch, verpflichtet also auf die nachdenkende Vera ntwor-
tung der Inhalte. Genau darin erkenne ich auch die ,Leitvorstellung der KSA': 
"Sie geht von der Erfahrung aus und bezieht den ga nzen Menschen mit seiner 
1I Vgl. Ehrenfried SCII ULZ, Der Praxisbczug der Theologie als Wissenschaft-. Reflexionen 
1.um Glauben-Lernen an einer Theologischen Fakultät, in: MThZ 48 (1997) 265-285, bes. 
268-271 (Themaheh: Theologie an der Universilat. Zum 525. Stiftungsfest der LMU). 
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Wahrnehmungs- und ßeziehungsfähigkeit, mit seiner Emotionalität und Spi-
ritualität ein." [Quelle?] 
Gegenüber einer Theologischen Fakultät, die im Corpus einer staatlichen 
Universität mit säkularen Nachbarfakultäten zusammenlebt und in der Leh-
rende und Studierende dem skeptischen ,Zeitgeist' auf Schritt und Tritt begeg-
nen, scheint es mir der KSA mit dem in geschlossenen und überschaubaren 
Kursen vermittelten Bildungsgut wesentlich besser zu gelingen, den Briicken-
schlag aus dem Gewussten zum Gelebten zu finden; den Brückenschlag aus 
der Reflexion in die Überzeugung, aus dem WOrf in den Wen, und aus dem 
Studierten in das Gebetete. Solcher Brückenschbg ist unabdingbar; denn 
Seelsorger(in) ist nicht schon, wer über ein theologisches Diplomzeugnis ver-
fügt. Seelsorger(in) ist vielmehr nur derjenige, der seine Lebensspur in der 
Nachfolge des Guten Hirten zu führen gewillt ist. In dreifacher Hinsicht kann 
die KSA den jungen Theologen einen Zugang zur ,lebensweltbezogenen spiri-
tuellen Theologie' erschließen: 
1. Sie kann die Kursreilnehmer aus lähmenden lebensgeschiehrlichen Defizi-
ten befreien und gewissermaßen eine Kompassfunktion für den vielfach 
erst zu konzipierenden beruflichen und privaten Weg darstellen. 
2. Sie kann die Kursteilnehmer aus historisch wie biographisch bedingten ek· 
klesiologischen Verengungen herausführen und ihnen etwas von der faszi-
nierenden Reich-Gottes-Perspekrive vermitteln. 
3. Sie bnn und sollte die Aufmerksamkeit der Kursreilnehmer von sich weg 
auf die Benachteiligten und Stummen in unserer Gesellschaft lenken. So 
wie einst Jesus sich durch nichts lind niemanden abhalten ließ, den Men-
schen die Frohe Botschaft zu verkünden und Kranke zu heilen, den Blin-
den das Augenlicht wiederzugeben und den Stummen die Sprache, so soll-
te es auch für die KSA keine wichtigere Aufgabe geben, als ebenfalls -
selbsrredend unter den Bedingungen der Gegenwan - so zu handeln, wie 
Er gehandelt hat.n 
4.3 KSA - ein Hauch von der pfingstlichen Verheißung des Propheten Joel 
(Apg 2,17) 
Es gibt Personen, Gemeinschaften und Instirutionen in der Kirche, denen man 
bedenkenlos ein geistliches Gütesiegel zuerkennen kann. Sie zeichnen sich da-
durch aus, dass sie vom Glauben her durch herrscht sind und nichts für sich 
selbst wollen - keinen Posten, keinen Einfluss, keine Macht, auch kein Geld. 
Sie wollen nur Hilfe ausstrah len nach dem Ur- und Vorbild des Guten Hirten. 
Einem jeden von uns fallen Namen ein und Wirklichkeiten leuchten auf: Ich 
l' Vgl. Ehrenfried ScHULZ. Exkurs: Theologie srudleren als Aufbrechen aus biographi. 
schen, t.kldt.siologischen und gesellschahlichen Engfilhrungen, in: DERS., Der Praxisbt.zug 
der Theologie als WissenschIIfr, lIaO. 284 f. 
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brauche nur drei kirchliche Institutionen zu nennen - die Klöster Sr. Anna 
und St. Bonifaz und das Priesterseminar - und alle wissen: Tag für Tag wird 
hier Obdachlosen der Mittagstisch gedeckt. Ich brauche nur das Bildwort 
"Arche" in den Mund zu nehmen - und alle wissen: Hier leben christliche 
Idea li sten mit Behinderten wie in einer Familie zusa mmen. Ich brauche nur 
den Begriff "Hospiz" aufzurufen und alle wissen: Hier handelt es sich um 
Männer und Frauen, die in Klin iken oder ambulanrer Hausbegleitung den 
Sterbenden in dieser ehrfurchtslosen Zeit zur Seite stehen. Der emeritierte Bi-
schof von Innsbruck, Reinhold STECHER, bezeichnet solche kostbaren Zeitge-
nossen als "Heizkörper" )O, weil sie die Botschaft Jesu in bester Glaubwürdig-
keit - gleichermaßen die Umwelt ,wärmend' - ausstrahlen. 
Ich kenne eine beachtliche Zahl an Seelsorgern und Seelsorgerinnen, die 
durch die KSA-Kurse gegangen sind und präzise dieses Glaubcnsprofil ge-
wonnen haben. Hier haben sie gelernr, was es heißt: Wahrnehmen und Zuhö-
ren; was es heißt: mit dem Herzen verstehen; was es heißt: die Balance halten 
zwischen gelebter Nähe und notwendiger Distanz; was es heißt: ei ner einmal 
getroffenen Berufsenrscheidung die innere Treue zu bewahren. Jenen Seelsor-
gern und Seelsorgerinnen ist der Emmausgang der Jünger (Lk 24,13-35) zur 
,Magna Charta' ihrer Berufsauffassung geworden. 
Mit einem Wunsch für das weitere Wirken der KSA möchte ich schließen: 
Ich wünsche ihr "einen Hauch von der pfingstlichen Verheißung des Joel". 
Damit meine ich genau das, was Perrus in seiner Pfingstpredigt (Apg 2,14-
36) vom Propheten Joe! zitiert: .. In jenen Tagen wird es geschehen, spricht 
der Herr, da will ich von meinem Geist ausgießen über alles Fleisch. Eure 
Söhne und Töchter werden weissagen, eure jungen Männer werden Visionen 
haben und eure Alten Traumgesichte. Ich will über Knechte und Mägde mei-
nen Geist ausgießen" UoeI3). 
Fast immer denken wir beim Hören dieser Stelle an außergewöhnliche Be-
gabungen und Zustände, für die der christliche Normalverbraucher eigenrlich 
nicht in Frage kommt. Demgegenüber spricht der Text von einer breitgestreu-
ten, das ganze Volk erfassenden Geistesgabe, von Mann lind Frau, von Alt 
und Jung und sogar von Sklaven. Ergo: Die von Jocl angekündigten Visionen 
und Gesichte, die Petrus in seiner Rede wörtlich übernimmt, gehen a lle Erlös-
ren an. Mit dem "Hauch von Pfingsten" ist ein Gedanke ausgesprochen, der 
unserer Kirche insgesamt und allen in ihrem Namen wirkenden Seelsorgern 
gut täte. Ich mei ne, in unserer Kirche und hier im Institut der KSA zumal, darf 
das Tröstlich-Visionäre nicht sterben. Es gehört nach Bischof STECHER .. ent-
scheidend zur Faszination des Christentums. Es schwingt durch den Prolog 
desJohannes und durch das Gesicht des Sehers von Parmos, durch die Summe 
10 Vgl. Reinhold Sn:CHER, Gedanken zur Aktualität einer spirituellen Theologie, in: 
Theologie der Gegenwart 48 (2005) 311-315, hier: 313. 
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des Aquinaten, der a lles im Glanz der Gloria Dei sieht, (es schwingt) durch 
den Sonnengesang des Poverello und durch die Poesie des Johannes von Kreuz 
und (ebenso) durch die Schau des Teilhard dc Chardin vom Alpha zum Ome-
ga des Universums, "lL Deswegen wü nsche ich der KSA, die jene .lebenswe lt-
bezogene spirituelle Theologie' vermittelt, ei nen " Hauch von Joel ", Es wird 
in den Kursen und Projekten den Teilnehmern nämlich nicht nur humanwis-
senschaftliches und theologisches Know how vermittelt, sondern sie werden 
auch existemiell geprägt, So wird der Glaube froh und krisenfest; weItkrisen-
und kirchenkrisenfest, 
JI Reinhold STI'.Cltf.R (2005) J 14 , 
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BESPRECHUNGEN 
DELCADO, Mariano I FucHs, Gotthard (Hg.): Die Kirchenkritik der Mystiker. I'rophctie 
aus Gotteserfahrung, B.'\nd 11: Frühe Neuzeit (Studien zur christlichen Religions- und Kultur-
geschichte 3). Stmlgar!: Kohlhammcr Verlag 2005, 403 Seiten, geb., € 40,00. ISBN 
3· 17-018892-5. 
Der Band Slell! das Mittelglied einer Re.he von drei Bänden dar, dif; in einem diachronen 
Durchgang das im Titel genannte Thema behandeln. Der hier zu bcsprtc~nde Rand umf3SS1 
19 Bdträge bq;innend mit der Devotio moderna und Nikolaus von Kues im 15.Jh. bis hm 
'1.U Nikolaus von Zinzcndorfim 18. Jahrhundert. Die Nennung dieser Namen macht bereits 
auf mehrere Gesmlflmgsprinzipien des UandCli aufmerksam: Mit zwe1 Ausnahmen stellen 
alle AuroreniAulorinncll einerseits auf einzelne Personen der Theologie- und Kirchenge-
schichte ab, '1.\1111 anderen ist der Band konsequent konfessionsubergreifend angelegt und 
schließlich überwiegt der deutschsprachige Raum, ohne dass allerdings die rur die Frühe 
Neuzeit und ihre mystischen Ikwegungen außerordenrlich bedeutsame romania ignoriert 
wurde (Beitrage zu Sayonarola; Ignatius von Loyola; Teres., von AYila/Johannesyom Kreuz, 
Franz von Sales, Johannes Calvin, BI:use Pascal). Alle Aufsatze stammen aus der Feder aus-
gewiesener f.xpertenlExpertinnen (genannt selen auS Trierer Perspektive nur Klaus Rem-
hardt!H:Hald Schwaetzer vom Cusanus-Institut 10 Trier oder Michael Sicvernich, der sich 
Friedrich Spees annimmt) und sie sind durchgilnglg gehaltvoll und zudem gut lesbar, selbst 
flir jene l.eserinnen und Leser, die keine Kenner der Mystik oder mystischen Theologie sind 
(etwas schwer zug;1I1glich. ja beinahe hermetisch ist allerdings der Beitrag von Oswald Bayer 
uber l.I.nher geraten). Die Gestalwng der einzelnen Beiuäge folgt keinem einheitlichen Sche-
ma, jedoch kreisen sie regelmäßig, wenn auch mehr oder welliger eng, um die im Haupttitel 
genannten Stichworte Mystik und Kirchenkritik. 
Die Auswahl dcr behandelten Persönlichkeiten ist m. E. insgesamt gut nachvoIl7.iehbar, 
wovon auch die Herausgeber uberzeugt zu sein scheinen, bleiben sie doch jede Begrundung 
rur die von ihnen vorgenommene Auswahl schuldig. Cleichwohllassen sich Einwände oder 
Bedenken formulieren. Unglticklich ist die chronologische Abgrenzung. In einen B.'lnd, der 
ausdrücklich die Friihe Neuzeit behandelt, ist es doch anfechtbar, die l)evorio moderna, Ni-
kolaus von Kues und Klaus von der Flue aufzunehmen. Ob all jene, denen in diesem Band ein 
Artikel gewidmet ist. tatsächlich MystikeriMystikuinnen waren, steht keinesfalls fest. So 
negieren die beiden Autoren des Beitrags uber Nikolaus von Kues explnit (S. 40), dass dieser 
ein Mystike.r war. Bel Spe.c ist die Frage. heiß umstrirten, wobei Michael Sieyemich hier al-
ludings zu einer belahenden Antwort tendiert. Kaum anders yerhalt es sich bei Luther (wah-
rend Oswald Bayer dieses Problem ubergeht, stellt sich Volker !.eppin dieser Frage in seinem 
Beitrag zu Karlstadts mystisch geprägter Kritik an l.uther). Auch im Blick auf Calvin ware 
diese Frage zu stellen, sie wird jedoch von Carl-A. Keller in seinem anSOnSten inslfuktiyen 
Beitrag nicht angegangen, wahrscheinlich deshalb nicht, weil er die von Calvin in einem 
Selbstzeugnis kurz beschriebene sub.ta cO'ltlt!rno ohne weitere Reflexion mit einer mysli-
schen Erfahrung gleichsetzt (eine ähnliche Anfrage ließe sich an Oswald Bayer Im Blick auf 
Luther formulieren). Ob man dies tun kann, iSI einer näheren Ikgrundung und DiskUSSion 
wurdig. Fragen lassen mussen sich die Iierausgeber auch, inwieweit die von der Titelgebung 
her anscheinend bei ihnen yorausgeset7.te Gleichset7.ung von Mysrik und Kirchenkritik m 
Wirklichkeit so ohne weiteres stimmt. Volker !.eppin jedenfalls hat unlängst für das SpJt-
mittelalter deutlich herausgearbeitet, wie differenziert die Verhältnisse in dieser Hinsicht 
liegen (S. 127 in diesem Band knapp angerissen). Als bemerkenswertes Ergebnis der ver-
schiedenen Beiträge in diesem Band lelgt sich zudem, wie weit die Kirchenkritik auch der 
behandelten Personen auseinanderging, von der nahezu sublimen Kmik bei Ignatms, die 
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Peter Knauer nur durch akribische Texrvergleiche aufttigen kann, bis hin 1:ur vollsrandigen 
Abs.1ge an jegliche inslitutionell greifbare Form von Kirche (bel Miml'"ar oder Tersteegen). 
Fazit: Tron der Einwande hält der Kirchenhistoriker mir diesem Band eITle erhellende 
Lcktiire und einen gUlen Wegweiser in schwierigem Gelande in der Hand, für den man dank-
bar ist. 
Bernhard Schneider., Trler 
D1EZ, Karlhein1:/ HARTMANN, Richard / MOLU'R, Chrisroph G. J OOENT" AL, Andreas: 
Kirche und Gemeinde: Wie kommen Christen zusammen? Theologische überlegungen zum 
PaSIOr.d en I)rouss im Bistum Fulda. Frankfurt/Main: Knecht 2004, 125 S., kart., 13,00 €, 
ISBN 3-7820-0881-2 
Entstanden ist das schmale, gehaltvolle Bändchen aus eillem Symposium, mit dem die 
Fuldaer Theologische Fakulrär den Weg der Neugesralnmg der PaslOral wissellschafrlich be-
gleirer: ein Dialog-Angebor angesichIs der "gemeinsanll!n '" Herausforderung a ller Bereilig-
ten und Berro((enen im Bislum (n1ll Geleitwort des BIschofs). Den vier Rubriken ~ Vermlll-
IImg von PolaritiHell ~; ~Kirche als Nel'"lWerk"j .. Gemeinde Goncs", " Heilige C.ehemlOisse 
und l..cbenswirklichkc:ir" enrsprechen vier themabezogene Vortrage (Dogmarlk, Pastoral-
rheologie, NT und Lirurgtewissenschaft). Aus der Fachperspektive beziehe ich mICh haupt-
sächlich :tuf die heiden praktisch-theologischen Beirrage. 
Rlchard I-IARTMANN (39-6 1) fragt (gekonm in quaestio-Manier) "zur Rolle des Einzel-
nen in der Gemeindebildung~: "Wieviel Gemeinde braucht ein Mensch?~ Wenn Chnsrwt-r-
den heute nicht mehr exklusiv in Gemeinde/Narrei geschieht, muss pastoral die "Einheit mIt 
der Ki rche;; (can. 209 S I CIC) sozialpsychologisch lind organis:ttorisch auch anders zu si-
chern sein. Und wenn Kirche in einer Gesellschaft der Individua!tsiCrung, Pluralisit-rung und 
Mobilit;!r als Diensrleisterin zur .. Tankstelle" für "geIstliche Guter" wird. auf dIe Gelaufte 
(auch bei nur partieller IdentifiZierung) einen Rechtsanspruch haben (can. 213 CIC), müssen 
für die Zulassung zu den Sakramenten andere Kriterien entwickelt werden als in den 197Ü<'r 
Jahren, als auf Gemeinde-Engagemenr gescnt wurde. Kirche muu sich, um Ihrer Sendung zu 
entsprechen, sensibel und offen fu r unterschiedliche kulwusthetisch-soziale Teilnahme-
optionen selbsl-org:tnisieren und differenZIeren. Für Ihre Transparenz im Lcbcnsraum der 
Menschen darf sie auf d,e sdbsrversrandl iche OrientIerung an den Bedurfnissen der Gläubl' 
gen bei einem PapSt wie Gregor dem Großen (ReguJa I'utorahs) wrückgreife n und Gemein-
debi ldUlIgen auf Grund eIgener Wahl und Entscheidung fordern, WObeI auch diakonische 
Gruppen anerkannte Elemente eines in sich pluralen kirchlichen Nel7.werks (Michael 
HOCIISCIULO) smd. Solche Nen ..... erke konnen ganz vcrschtedene Organisationsformen be-
heimaten und das moderne Individuum von den Fesseln SOZialer Oberbesummthell (gerade 
auch illl kirchlichen "Ehrenamt"!) befreien. Sie funktionieren nur, .odem "Auslallschprozes-
se'" initiiert und organisier! werden. Von daher gelingt auch eine unverkrampfte Neu-Defi-
ni tion der pastoralen Berufsrollen msgesamt (als Nerzp(leger und Bruckenbauer) und des 
ordinIerten Pnesters (als Vorsreher der Einhell und Verbindung stiftenden und repusentle-
renden Euchall$ticfeier ). Auf diesclll Boden gelebter Christustreue und Verbu"d/mllell umer-
einander erst lautel jem die Eingangsfrage Wie vermag Kirche vielen Einzelnen und ih!tn 
Gemeinden auch verJassllche .. Verb",dJü:hke,t" im tragenden Nett zu ermoglichen? (61) 
Der exegetische Blick (Chrlstoph G. MOLl.ER; "Zusammenkommen als Gememde Got-
tes", 65-95) bestii tigt eindrücklich das Grundkriterium der "Kommulllkubilität" in einem 
"heilvoll geordneten Miteinander~ bei Pau]us sowie dIe Aushu"d/ungs- und Ko"se"spro~CJ­
se (symphonein) in der Gemeinde des Mattaus (18, 19). Sind solche (und ähnlich ecslOlunlt-
ehe) Stichworte ("Arbeit im Team", .. Ein-leib-Sem der Gemelllde" im Brotessen, "missio-
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narische Funktion des Gottesdienstes": Teilnahme von Nicht-Christen als Gäste, Zusage der 
Christus-Präsenz .,nicht ortsgebunden, sondern personbezogen") in Dogm:ltik, Liturgik und 
Liturgiepasroral schon hinreichend aufgenommen und realisiert? 
In "sieben Thesen zur Zukunft gemeindlicher Liturgie" fragt Andreas OOENTU"L Iietzt 
Tübingen) nach dem Zusammenhang zwischen täglichem Gottesdienst und Eucharistiefeier 
(98- 125) und verhandelt dabei höchst bedeutsame liturgisch-pastorale Konsequenzen heu-
tiger Umbauprozesse_lch notiere lediglich einige Spitzensätze: I ) Ohne Pflege der Zeichen-
ebene ist auch die sakramentale Suuktur der Kirche als ganze gefährdet_ 2) Die rypisch rö-
mische Ausprägung der täglichen Eucharistiefeier führte (als "Ersatz" des Stundengebets) 
zur Vernachlässigung anderer Liturgieformen. Damit "fehlt vielerons der Unterbau für diese 
Hochform der Liturgie" (105)! 3) Der Wortgottesdienst wird als eigenwerrige Form miss-
achtet, wo er durch angehängte Kommunionausteilung mit der Messe verwechselbar ist 
( 11 3) - zu wenig erscheint mir hier noch der ebenso sakramentale (vom Konzil beStätigte!) 
Charakter des Wortes Gottes gewürdigt, wo alle anderen, nicht-f:ucharistischen Formen fak-
tisch doch als theologisch-liturgischer Defekt, als .. Notlösung" und "Ersatz" gewenct wcr-
den. So kann die Empfehlung, die Kultur der WOrt-Gottes-Feier (celebratio verbi Dei) zu 
verlebendigen, m. E. nicht voll greifen. 4) Guardini folgend hcbt Odenthal die zwei grund-
legenden Pole hervor, die m. E. auch über die Liturgie hinaus für die Struktur des Glaubens in 
all seinen Dimensionen gelten: die "heiligen Geheimnisse" (die uns anvertrauten Lebenszei-
chen dcs Glaubens) einerseits, die Lebenswirklichkeit der heutigen Menschen andererseits. 
Beide Pole müssen in ständiger Wechselbeziehung zueinander gehalten und immer wieder 
aufeinander justiert werden. 
Ob diese Grundpolarität des Glaubens als Beziehungsgeschehen fugenlos mit der " Pola-
rität des katholischen (et-et)" überein geht, ist eine spannende Frage, die der dogmatische 
Beitrag (KarIheinz DIEz, 11 -36) "zu den Wesenszügen der Kirche" noch nicht beantwortet, 
da er zwar viele Polaritäten aufführt (communio-Ekklesiologie: VerschiedenheiriEinheit; 
Kirche als Mysterium/Institution; EucharistielHicrarchie; gemeinsames und Weihepriester-
tum u.a.), aber doch im (ausgewogenen) Einerseits/Andererseits verbleibt. Wertvoll finde 
ich, dass die drei klassischen Grundvollzüge (Verkündigung, Liturgie, Diakonie) a ls "dreifa-
cher Dienst der Sendung" begriffen sind, während .. Koinonia" als Klammer die Einigung der 
Glaubenden bei all ihrer individuellen Vielfalt zum Tragen bringt (22). Dennoch ist 111. E. 
nüchtern festzuhalten: Das kommunionale katholische "und" vermag die Brücke vom heh-
ren Ideal zur ekklesialen Wirklichkeit (26) noch nicht zu schlagen. Dazu nimmt dieses "er-
et" allzu oft das, was es mit der einen (grundsätzlichen) Hand großzügig hinstreckt, mit der 
andcren (amtlich.normativen) Hand hinterrücks wieder zurück und weg. So wird etwa eine 
"gestufte Kirchlichkeit" innerhalb der soziologischen Dienstleistungsorganisation Kirche 
(Medard Kehl), die sich auf ihre dienende Instrumentalität für GOttes Heilswillen (LG I ; 
48; GS 42) beruft und Starre Grenzen zwischen "innen" und "außen" in der ~ecclesia ab 
Abci" vcrfließen lässt (LG 2), im nächsten Atemzug als Existenzgefährdung und Identitäts· 
zerstörung gezeichnet, wo das faktisch das Christsein und die Kirche "normiere" (31). Das 
führt dazu, dass "kulturelle Diakonic" (Kehl) sofon katechetisch-(missionarisch} verzweckt 
und verkürtt wird zur Suche nach "Anknüpfungspunkten" für die "eigenlliche" Verkündi-
gung. Theologische "communio" brauche die Umsetzung in empirisch gelingende "commu-
nicatio" (33): Dieser sympathische Satz zeigt unfreiwillig, wie weit leider die Communio-
Theologie von der erfahrbaren Wirklichkeit der miteinander kommunizierenden 
Mcnschen, auch in der Kirche, (noch) entfernt ist. Oben.eugend dagegen werden die Sakra-
mente beschrieben als "Einweisung in das Sendungsgeheimnis der Kirche, um selbst (Sakra-
ment) für andere zu werden" (34): Gesraltkreis einer Liebe, die aus dem geschenkten Ge-
heimnis ZUill Leben und zur Selbstwerdung befähigt, um anderen dazu zu verhelfen, auch 
im Glauben. 
Fatit: Im tragenden Subtext sind die vier Fachbeiträge gut aufeinander bezogen und Stel-
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len für gegenwärtige Such bewegungen bd den pastoralen Umbau-I)ro~essen wichtige Fragen 
und weisen auf Losungswege hin, die zu Optionen führen lkönnen), wenn manche Angst-
schalen wegbrachen. 
Iieriben Wahl, Trier, he.wahl@nelCgo.de 
HASLINGER, Herben: Lebell$Ort für alle. Gemeinde neu verstehen. Dusseldorf: Patmos 
Verlag 2005, 309 Seiten, kart., 19,90 €, ISBN 3-491-70J92-1. 
Angesichrs der Umstruktutlerungsprozesse in vielen Bistumern sreht das Gemeindethe-
ma erneut gam. vorne auf der Themenlisre. Unter den unterschIedlichen Positionierungen, 
die da~u von religionsso~iologischer, pastoral.administrativer und praktisch-theologischer 
Wane aus erfolgen, markierr das Buch des I'aderborner Pasroraltheologen Herbert HASllN-
GEIl eine deutliche Wortmeldung, die schon im provokativen litel durchschlägt und nicht 
weniger als ein (neues Verstehen von Gemeinde) verheißt. Tatsachlich bietet es .... uOler der 
programmatischen Leidi",e, dass Gemeinde fur den Menschen da sei und nicht umgekehn-
eine Fülle von kritischen Beobachrungen, prononcierten Stellungnahmen und zugespinten 
Optionen, die eine Art kopernikanischer Wende im Denken über Gemeinde heute einfordern 
j8 LI. H.s herbe Kntik der .Gemelllde-ldC(' ~ durchZIeht als cantus firmus sein Buch und liest 
sich über lEur mich manchmal zu) weite Passagen wie eme Fortschreibung und Verifizlerung 
der "kritischen Thesen" (1975), die Hans ScWLLlNG vor über JO Jahren gegen die .. Gemein-
dekirche" vorbrachte. Diese Langzeit-Kominuitiit ist bcdenkenswert; spannender noch iSt 
die Frage, ob und wie sich das 8edingungsfeld verilllden hat, in dem heute erneut eIne .. Pa· 
thologie der Gelllelllde~ jOvv"u 1967!) dIagnostiZiert Wird. Ohne die ~. T. scharfe Kritik 
lauch von Aspekten Kooperativer Pastoral, lebensweltoriemiener 5«-lsorge, So~ialpastoral) 
zu teilen, greife il;h wichtige Aus~agen heraus und schließe meine Anfragen an: 
I) Gerade im Interesse des Individuums, das wieder klar den Vorrang vor allen Aktima· 
len einer Animarionspastoral (yon Haupl- und immer mehr Ehrenamtlichen) erhalten muss, 
fordert H. eine (runderneuerte), klar rermoriale Sozialgest3lt! Um in der Gesellschaft prä-
sent zu sein, die l.ebenswelt der Menschen wahrzunehmen und ein heilsamer, diakonie-
gepragter .. On fur alle Menschen" zu ..... erden, braucht es einen solidarisch .emmchen" Le-
benssul, eme .,nichtmlssionierende MIssion", die sich zu den Menschen schicken und von 
ihnen beanspruchen läSSt, und eine glaubhafte Wertschänung distanzierter KirchlichkeIl 
(205-212). Nur wenn Gemeinde völlig "selb$tlos~ Pluralit,lIsroleran~ gegenuber a nderen 
Lebensformen übt, kann sie .. Sturzpunkt des Lebens" und .. Lebensort für alle" sein, wo die 
ßedurflllSse fedes Menschen aufgenommen und .. beheimatet" werden. A,,{rage: Ist .,fur alle 
und jeden" nicht elll zu weitgreifendes, uberforderndes Ziel, statt uns "zum Menschen zu 
gesellen" jAlfred DHLP), wo er uns braucht? Bedenklich finde Ich die Rede von einer standig 
propagierren "Selbstlosigkeit" PI, 82, 156, 180, 199, 208, 269). Psychologisch ist das Ge-
genteil von "selbstbezogen" jautoz.enmsch) nie das stlbst-Iose, sondern das une:igennufZig, 
zwec:kfrei auf den anderen gerichtete la llozenrrische) Verhalten, das gerade em starkes Selbst 
voraussent! So meint es H . in der S3<:he auch. 
2) Unrealistische, ideoJogieanfällige Leitbilder lIebendige Basis-Gemeinde, primargrup-
penhafte Gemeinschaft) mussen entuubert werden, um den gesdlschaFtlichen Herausforde-
rungen anders zu begegnen als durch fUl/damentalisnschen Ruckzug, Kontrastgemeinde, 
Vereinsmeierei oder kundenfreundliche Vermarktung, also durch Sektenbildung und Milieu-
verengung. Das "pastora le Grundschisma" macht H. dabei nicht zwischen Klerus und Laien 
aus, sondern zwischen Gemeinde-Establishmellt und .. einfachen Leuten", wobei die .. Wur-
gefessei der Amtsfrage" 170) pnmär den Pnestem selbst schade und die Qualitat des sakra-
mentalen Amtes unsichtbar mache, da die neuen pastoralen Strukturen allerorten allein vom 
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archimedischen Punkt des priesterlichen Amtes her konstruiert werden. Die unvermeidliche 
Ausbgerung der .,A llta g$-Seelsorge~ aus den Gemeinden vor Or! verstä rke nur (als entschei-
dende Fehlentwicklung) das pelagianische Leistungsprinzip einer ständig (über)fordernden, 
verbürgerlichten "Mitmach"-Gemeinde, statt inmitten des modernen Mobilitiitsstress Be-
heimatung erfahren zu lassen. Allfrage: Für mich nicht nachvollziehbar werden al le Autoren 
abgekanzel t, die Koinonia nicht als vierten Grundvol!:wg der Kirche, sondern als ihr eini-
gendes oder fundierendes Identitiits-Band verstehen; heftig attackiert H_ den Begriff ~Ge­
meinschaft" (freilich entlang der soziologischen Unterscheidung von F. TÖNNIE$!) als theo-
logischen Irrweg. Wenn jedoch in den .. Anregullgen;o (Kap. 9) für soziale ~Einbertllng" doch 
,.stabile ... Gemeinschaftsformen" (262(.) eingefordert werden, bringt H. wichtige psycho-
logische, sub jekt- und symooltheoretische Implikate der kritisierten Koinonia wieder ein 
und holt sich von ihr die fehlende theologisChe Bestimmung: Geborgenheit und Freiheit als 
Frucht der Gotteskindschaft! 
3) Auf einem Missverstiindnis zu beruhen scheint mir die Kritik an der Aussage, Gemein-
de sei .,Subjekt der Seelsorge'" (195 fL). Die Formel meint nicht die Beziehung zu GOtt, son-
dern beschreibt als gruppen psychologische Analogie das ekklesiologisch legitime und nOT-
wendige Selbst-Sein der Ki rche. Sicher schließt das kein kollektives Agieren ein, erschöpft 
sich aber auch nicht im Handeln der l,eitungssubjekte an gemeindlichen .. Objekten", son-
dern hat analog jenes konkrete Gesamt von Glaubenden im Auge, das "sich als Kirche sehen 
lassen" kann (H. STENGI!~) und -Qlehr als das Ensemble von Einzelnen - eine ekklesiale 
Ko-Subjektivilät in der gemeinsamen Würde dasrellr ( .. Volk Gortes"). So wenig die Gemein-
de ihre universelle Sendung verletzen darf, indem sie nur ~ passcnde" Menschen aussucht 
(197), so sehr muss die .. Passung" natürlich vom diakonalen Selbst-Pol der Kirche auch an-
geboten und ermäglicht werden - auch H. hebt immer wieder zu Recht diese facilitator-Auf-
gabe hervor. Ausdrücklich stimme ich der Option zu, in jeder Gemeinde vor Ort müsse zu-
mindest eine Seelsorgeperson beständig präscllt sein, mit seelsorglicher Zuständigkeit und 
personaler Zuverlässigkeit, der - als .. Notlösung" (weil ohne Eucharistievorsin) - das Amt 
der Gemeindelei~ung übertragen wird. Anfrage: In manchen Passagen erscheint Inir Gemein-
de, non der klaren Diakonie-Orientierung (gestützt auf Emmanuel LEVINAS), theologisch 
unterbestimmt: ISf sie wirklich .I/Ir "Ort, an dem Menschen leben können~ oder (im Bild) 
.,Bcrghütte", in der man einkehrt? Neben der diakonisch stabilisierenden .. Beheimatung" 
(als Teilaspckt der Wahrheit und der Aufgabe) faSSt mir dieses Bild in der nachchristentüm-
lichen Situation ein Element zu wenig griffig, das volkskirchlich fast nicht mehr wahr-ge-
nOlnmen wurde: das Herausgefordert-Sein, Heraus-gelockt- und Pro-Voziert-Werden. 
H. selber führt es ja als streitbarer Theologe eindrücklich selber vor. Er liefert uniiber-
hörbare Anstöße für die Suche nach pastoral stimmigen Sozialformen, Amts- und Leitungs-
strukturen einer konsequent diakonisch an den Bedürfnissen der Menschen orientierten Kir-
che, der es weder modisch um bodenlose .,Zwischenräume" noch gemeindezentristisch um 
sich seibsl geht, die aber gerade deshalb in ihren Ortsgemeinden wie in allen anderen, heute 
notwendigen Sozialgestalten nicht .. selbstlos" sein darf. In manchem bleibt der Verfasser 
seiner Kritik der Gemeinde-Idee .,gegenabhängig" verha ftet; viele seiner weiterfiihrenden 
AnuöSe erscheinen dagegen noch zu wenig konkretisiert und differenziert und in ihrem Po-
tential ausgeschöpft. Alles in allem; ein Widerspruch hervorrufendes, entschiedenes Buch in 
unsere Umbruchszeit hinein, das nach Resonanz verlangt. Hier ist weiterzuarbeiten, sofern 
ein wirklicher, auch kritischer Austausch gewünscht ist. 
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